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VORWORT. 



Als ich Tor minmelir sechs Jahren deo ersten Theil meiner „Studien über Polypen und Quallen 
der Adria* veröffentlichte, mit der Absicht, demselben weitere Pablicationen über die Organisation und Ent- 
vickelung insbesondere der Schiraiquallen folgen /.n Insaen. war mir völlig ntibekaunt. daes derselbe Gegen- 
Btand gleichzeitig von anderer Seite in Angriff genommen war, und dass schon in kurzer Zeit so werthvoUe 
und umfangreiche Werke herron-agender Facbgeuossen über Medusen veröffentlicht werden sollten. Schon 
im nachfolgenden Jahr (|S78) ei'scbienen die Arbeiten der Gebrüder Hertwi'^ „Das Nervensystem und die 
Sinnesorgane der Medusen" und „lieber den Organismus der Medusen', durch welche unsere Kenntniss vom 
feinem Bau des Nervensystems, der Sinnesorgane, sowie der Geschlechtsorgane vornehmlich der Craspedoten 
oder Hydrohlmedusen in ausserordentlichem Grade gefürdert wurde. Im Jahre 187D erschien sodann die erste 
Hälfte der grossen Medusen-Monographie von E. Haeckel „Das System der Medusen", welchem bald (1880) 
die zweite Hallte und im Jahre IBSl der zweite Haupttheil über die Tiefsee-Mcdusen folgte, ein Werk, welches 
durch den wahrhaft erstaunhchen Heichthum des benützten Materiales für die Formen -Kenntniss dieser Thier- 
gruppe den Anfang einer ganz neuen Periode bezeichnet. Mit vollem Rechte konnte Haeckel in dem Vorwort 
aussprechen, dass ihm bei der empirUehen Untersuchung ungleich reichere Materialien zu Gebote gestanden, 
als allen seinen Vorgängern zusammen genommen und dass ihm bei der philosophischen, sagen wir besser 
theoretischen Beurtheilung der phylogenetische Boden der heutigen Entwicklungslehre die Gesichtspunkte gab. 

Wenn ich mich angesichts dieser umfassi-udeu und bedeutenden Leistungen nicht abschrecken Hess, 
das betretene Arbeitsfeld weiter zu verfolgen, so folgte ich nicht nur dem lebhaften Interesse, welches ich an 
dem Organismus der Medusen gewonnen halte, sondern meiner Teberzeugung von der l'DerschöpIlichkeit 
wissenschaftlicher Erkeuntniss anf jedem Untersuchungsgebiete. Stellt sich doch ohne Frage derjenige Natur- 
forscher ein arges Armuthszeugniss ans, welcher das von ihm zur Bearbeitung gewählte Thema gewissermaasen in 
Pacht genommen zu haben glaubt, um dasselbe eine Reihe von Jahren hindurch für sich allein in aller Ruhe 
und nach allen Seiten verfolgen zu künneu und nachher darüber Klage führt, dasselbe Thema auch von anderer 
;Seite bearbeitet zn sehenl Ganz im Gegentheil wurde ich durch die genannten Pubhcationen. und in gleicher 
Weise durch HuecÄei'B Metagenesis und Hypogenesis von ^Mi'e//a aiiriia Jena 1881 freudig überrascht und in so 
iböhenn Grade zur I'ortsetzimg meiner Studien auf diesem Gebiete angeregt, als es mir klar wurde, dass mit 
der Fülle der gewonneneu Ert'abrungen eine Menge neuer Gesichtspunkte hervortreten und die Zahl der zu 
lösenden Probleme eine grössere werden musste. Zudem konnte es bei der Fülle des zu bewältigenden Mate- 
riales nicht ausbleiben, dass iirthümliche Beobachtungen nnd Deutungen Aufnahme fanden und Coutrovursen 
Uch geltend machten, dereu Beseitigung und Ausgleichung an sich scholohu eine nende Aufgabe schien. 
fVies doch auch Haeckn! mit vollem Rechte darauf hin, dass alle bisherigen giösseru Arbeiten über Medusen 
(reich an Irrthümern und viele voll von starken Fehlem seien und fügte dem in seltener Bescheidenheit 
pnd rühmen s wer ther Selbsterkenntniss die Worte bei „Auch mein System der Mednseu wird in dieser ße- 
itiehung allen seinen Vorgängern gleichen, denn die Organisation dieser merkwürdigen Thiere selbst, die mannig- 
fachen Schwierigkeiten ihrer Beobachtung und Conserration, die Unmöglichkeit alle verwandten Formen lebend 
oder gut conservii-t vergleichen zu können, sowie manche andere unvermeidliche Hindernisse bilden eine reiche 
Fehlerquelle, welcher alle Medusologen, ohne Ausnahme, mehr oder weniger zum Opfer fallen". Bei einer der- 
tigen Sachlage und Angesichts dieser zahlreichen vollkommen richtig gewürdigten Schwierigkeiten wäre es 



aber tiir Haeckel woLl angezeigt gewesen, sich überall auf möglichst sorgßiltige und treue Beobachtung 
zu Btützen, jede voreilige und unzureichend begründete Schlussfolgerung zu meiden, insbesondere willkürliche 
und phantasievolle Constinictionen auszuschliessen, die Leistungen seiner Vorgänger mit wohlwollender und 
gerechter Kritik wahrheitsgetreu zu beurtheilen, und den an sich schon so verwickelten Apparat der Nomen- 
klatur nicht durch uumotivirte neue Complicationen in Verwirrung zu bringen. In wie weit ^vir diesen an jede 
wissenschaftliche Untersuchung zu stellenden Anfordeningen in dem HaeckeVschen Werke entsprochen finden 
und ob nicht gerade in der Vernachlässigung dersell)en zu Gunsten willkürlicher und schablonenmässiger Ge- 
neralisirung die Haupt-Fehlerquelle der in der That zahlreichen Fehler und Irrthümer zu suchen ist, darüber 
werden neue gi-ündliche und umfassende Untersuchungen ül)er den Organismus und das System der Medusen 
Entscheidung bringen. 

Die in vorliegender Arbeit mitgetheilten Untersuchungen betreffen 'nur einen Theil meiner seitherigen 
Studien, die sich im Wesentlichen auf das von Triest gebotene Material beschränken mussten. Von denselben 
wurden die Beobachtungen ül)er die embiyonale Entwickelung, Strobilation. über den Bau der Geschlechts- 
organe und die Herkunft des Keimepitels grossentheils in den drei letzten Jahren gemacht, die Beobachtungen 
über die Khizostomeenlarven und über Aequorea reichen bis zum Jahre 1877 zurück. 

Eine zusammenhängende histologische Darstellung der Schirmquallen insbesondere des Nerveii- 
BjBtems und der Sinnesorgane hoffe ich demnächst als selbständige Arbeit vorlegen zu können. 

Schliesslich erfülle ich die angenehme Pflicht, den Herren Dr. C. Orohheriy Dr. B. Hatschek und 
ßr. C. Heider für die mehrfache Hilfeleistung, durch welche mich dieselben thoils bei Ausführung einiger 
Zeichnungen, theils bei Herstellung einzelner Schuittreihen unterstützten, femer Herrn Dr. Ed. Graeffe 
für die Sorge um die Beschaffung des Untersuchungs-Materials meinen Dank zu sagen. 

Wien, Anfang JuU 1883. 

Der Verfasser. 
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Die embryonale Entwicklung von Aurelia und Chrysaora. 



Die aus dem Ovarium ausgetretenen Eier von Aurelia aurita sind von einer zailen homogenen 
Hülle, dem erstarrten Ausscheidungsproduct des hellen Dotters umgeben, welcher aus einer dichten Häufung 
kleiner blasser Kugeln, wiihrscheinlich fettreichen Eiweisskörpem, besteht (Fig. 1). Aus den Ovarien gelangen 
die Eier in den Gastralraum, von hier durch den Mund zwischen die zusammengelegten Amiflächen, wo sie 
von einer schleimigen Absouderuugsmasse des Entodeims umhüllt, wie in einem Bmtraum die embryonale 
Entwicklung bis zur schwärmenden Planula durchlaufen. 

Bekanntlich war es r. Siebold^^) der die Entwicklungsvorgänge des Aurelia-^iQS zuerst eingehender 
verfolgte und in seiner vielbesprochenen Abhandlung „Ueber Medusa aurita^ eingehend darstellte. In der 
ITiat können die Beobachtungen dieses Forschers über die Furchungsvorgänge des Meduseneies für die damalige 
Zeit mustergiltig genannt werden, und man darf hinzufügen, dass dieselben noch bis auf den heutigen Tag 
die zuverlässigsten und vollständigsten Angaben über diesen Gegenstand' enthalten, v, Siebold stellte die 
Furchung vollkommen richtig als eine gleichmässig totale dar und beschrieb den Vorgang, durch welchen 
nach Auftreten der ersten Furche der Dotter in zwei gleiche Hälften getheilt wird. Unrichtig ist es, w^enn 
neuerdings JE. Haeckel *) die beiden ersten Furchungszellen des -^tireZm-Eies als ungleich darstellt und geradezu 
ein Rückschritt, wenn er der ersteren Angabe die Bemerkung hinzufügt, dass das Protoplasma der kleineren 
(animalen) Segmentzelle ein wenig heller mid klarer als dasjenige der grösseren (vegetativen) Zelle sei und 
auch bei den folgenden ITieiluugen (in 4, 8, \i\ u. s. w.) dieser Unterschied erkennbar bleibe. In Wahrheit 
sind die beiden ersten Furchungskugeln nicht nur gleich gross, sondern auch in gleicher Weise klar imd hell, 
sie sind auch nicht eine animale und vegetative Kugel, da die Furche von dem oberen oder animalen Pole, 
welcher durch die Lage der zwei oder drei Richtungsköi'perchen bezeichnet wird, ausgeht und eine meridionale 
(nicht aber eine aequatoriale) ist (Fig. 2 und 3). Offenbar hat E. Haeckel die Furchung des Aurelia-Eies über- 
haupt nicht beobachtet, sondeni nach den bereits vorliegenden Angaben über das durch einen trübkömigen 
Dotter ausgezeichnete C7«;y«a(w«-Ei abgeleitet. Auch die zweite Furche, welche das Stadium der Vieiiheilung 
einleitet, ist eine meridionale und beginnt, die ei-stere rechtwiukUg kreuzend, ebenfalls am animalen Pole. 
Nachdem die Furchung vollendet ist (Fig. 4), beginnen die vier Dotterzellen ihre gegenseitige Lage zu ver- 
ändern, indem zwei derselben sich um nahezu einen rechten Winkel zu den beiden andern verschieben. 
W'ährend dieser Drehung, durch welche eine möglichst ausgedehnte Berühiimg der vier Kugeln erreicht wird, 



1) C. Th. 5. ü. Slehold, Beiträge zur Naturgescliiclite der wirbellosen Tliiere. Uebor Medu»a aunta. Dauzig 1830. 

2) E. Haeckelf Mctagcncsis uud H}'XK>geue8i8 von Aurelia aurita. Jena 1881, ])ug. 10. 
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bewegt sich gewöhnlich ein Richtungskürper vom oberen Pole fort. (Fig. 5 und fi.) Die vier Kugeln babca 
tmomchr etwa, eine gegenseitige Lage, wie die Fläcben eines Tetraeders, und es erklären sich die auch schon 
von «. Siehold beobachteten, jedoch nioht ausreichend beurlheilteu Bilder aus der Verschiedenheit der Acbsen- 
stelluug. Der eine dieser FRUe (Fig. 5), iu >¥elchem drei Kugehi nebcneiuander Hegen und die vierte auf der 
iibgeweudeteu Seite bei tiefer Eiustellung in Sicht kommt, entspricht einer Stellung, bei welcher eine Achse 
der tetra«drischen Figur in die Verlängerung der Sehachse fällt, in dem anderen Falle (Fig. (i), in welcbem 
die beiden Paare von Furcbungs Kellen zu einander rechtwinklig liegen, nimmt die Achse, welche die Mitte 
zweier gegeniiberliegeuder Knoten verbindet, jene Lage ein. 

Die dritte Furche, welche das Stadium der Achtthoiluug einleitet, schneidet die beiden friüieren 
rechtwinklig und wurde bei unverändert gebliebener Lage der r'urchungszelleu eine siequatoriale seiu. Auf 
diese Weise kommt das in Fig. 7 dargestellte Bild zu Stande, febrigens bilden sich schon jeti:t die Tbeiluags- 
zpllen nicht ganz gleichzeitig aus. so dass nicht selten sechs Dotterkugelu beobachtet werden, von denen zwei 
im Beginn der Theiluug begriffen sind. Eine noch grössere Uugleicbmässigkeit tritt in den nacbfolgoiiden 
Tbciluugsstadien ein, in denen auch die Furcbungskugeln mancherlei GrÜssenvariationen zeigen (Fig. 8 — 12). 
Die zarte überaus dehnhai'o Eihülle bleibt in deu ersten Fui'chungsstadten deutlich nachweisbar 
lind spannt sieb brückeuai'lig über die Zwischenräume der grossen Furchungszellen aus. In späteren Stadien 
scheint sie vei-schwunden, sei es, dass sie von deu angreuzendeu Dotterzellen aufgelöst odei'. dass sie als 
zai'te Grenzschicht aufgenommen wurde. Eine Fuichungshöhle ist schon im Stadium der Achttbeilniig top- 
handeu und nimmt mit der fortschreitenden Furcbuug (Fig. 11) au Ausdehnung nur wenig zu. So kommt 
es, ilass nach Abscbluss der Furcbung die aus sehr hohen prismatischen Zellen zusammengesetzte Kf^iuiblose 
eine auffallend kleine CentralMhle besitzt, deren Durchmesser von der Dicke des Zellcumantels um luidir ak 
(las Doppelte übertroffen wird (Fig. 14). Die Abbildung, welche E. Saeckel von der Blastosphaera unserer 
Aurelia gibt, ist sowohl mit Rücksicht auf die Zellen der Wandung als der enorm vergrosaerten Centralhöhle 
gänzlich unrichtig und auch als Schema hetracbtet, so verfehlt, dass man fast zu der Vermuthung gelangt, 
jener Autor habe auch die Keimblase von Aurelia überhaupt nicht beobachtet. 

Die enorm hoben, jirismati sehen Zellen, welche die Wandung der Keimblase (Fig. 14) zusammen 
setzen, sind noch immer mit den blassen bellen Kügelchen erfüllt, welche den liibalt des Eies und der Fur- 
chuugszelle charakterisiren und haben au der Oberfläche je ein feines Geisselhaar gebildet. Die Orientinii^ 
nacb den beiden Polen gelang mtr leider nicht vollständig, da die Ricbtungskörpeichen schon frUhzt'itig ihn 
I»age verändern und nach deui Verlust der Eibiille nicht mehr regelmässig nachgewiesen werden. Dureb vor- 
«itrhtige Behandlung mit verdünnter Osmiumsäurelösung und uachfolgeuder Carmintinktiou gelingt es leiebt, dJS 
wlark tingirten. im lebenden Zustand von den dicht gehäuften Kugeln verdeckten Zellkerne uat^hzuweiscn. 
Dieselben Hegen der Peripherie der Keimblase genähert und sind kleine rundliche Körper im Gegensalz zu 
Haeckel'e Darstellung, nach welcher sie als ovale von feinen Körnchen umgebene Kcniblasen ziemlich iu dw 
Mitto der Keimhlasenzellen hegen. Ueberbaupt wird Jeder, der steh die Mühe nimmt, die Itlastosphnern vua 
AiireJia seihst zu betrachten, alsbald erkennen, dass die Darstellung Haeckih nicht auf eigener Benbachtnag 
bi'ruheu kann, vielmehr erdacht worden ist Das bekannte Schema der Blastospliaera und Invuginations- 
gastrulii, welches Uaackel soust verwertbet, wurde auch für (Ue Aurebaentwickluug heraugozogeo nii<l ver- 
wendet. Nun aber vollzieht sich unglücklicherweise die Einwucherung des Entoderms in einer von der abge- 
bildeten sacklitrmigen Einstülpung auffallend abweichenden Weise, wohl im Zusammenhang mit der sehr 
gpriugeu Ausdehnung der Keimhlaseuhühle, in welche von euier Stelle der Waml aus ein schmaler '/.npfn 
von Zellen einivuchert (Fig. 15 und IU). Die Art der Zelleneinwucherung erinnert einigerm;vs8en an die too 
mir für Aaqnorea ') beschrieboue polare Einwucherung, steht jedoch der Imagination insofern näher, als die 
ZtHleu in einer Schicht um eine lineare Centralspalte angeordnet sind, die sich in der Peripherie zii viaer 
kleinen Ocffuung, dem Gastrulamund, verbreitert. Ich glaube kaum zu irren, wenn ich die Lage desselben nl» 
dem animalen , durch den Austritt der RicbtungskÜrperchen bezeichneten Pole entgegengesetzt beurtheile. 
AuiJi glaube ich in mehreren Keimblasen beobachtet zu haben, dass dieser Tbeil der Wandung keinesweg> 
durch hijhere, sonderu umgekehrt durch etwas niedrigere Zellen bezeichnet ist, welche in das Inuere 
einwachsen und sich zum Eutoderm eutwickehi. Nun vergleiche man mit dieser Art der Einwucherung, wie 



1) C. Ctaiu, ITcliiT Jk cmliryoualB Kutwitkluog von Aequorea. Zmjl. Anzeiger 188i, Sr. Wl. 
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den Figuren 15 und 16 dargestellt ist, die Fignr 2 der //necAvrsclieii Schrift, in welcher an Stelle 
des sehr engen eine euorin weite CeiittalLöhle und an Stelle des linearen Spaltes ein sackförmiger Einstiil- 
pungsraum dai-gestellt worden ist! 

Anfangs nimmt die wuchernde Eulodermmasse einen nur geringen Ranm ein und füllt erst nach 
nnd nach die enge Centralhöhle aus. Mit dem weiteren Nachrücken der die Munds])«!!« begrenzenden Zellen 
in das Innere des Lai-reuleibes ändert sich jedoch allmählig das finihere VerhJillniss zu finnsten der Entoderm- 
iiillung, die noch immer keine wahre Hohle, sondern eine Sfhniale lineare, mit der Hauptachse des Leibes 
zusammenfallende Spalte besitzt Nun wird auch die Oeffuung etwas weiter und an derselben die Continuität 
der Entodermli^e mit der äusseren Zellenwand ohne weiteres nachweisbar. Wenn die Eiitodennmasse, deren 
Zellen durch grössere Kömer ihres Inhalts von den hellen Ektodermzellen abweichen, einen bestimmten Umfang 
en'eicht hat, so tritt der Schluss der MundöfFnung ein. lu der Regel hat dann der Laneuleib schon eine 
wenn auch wenig gestreckte Form gewonnen, die Geisselbekleidtmg des Entodcrms veranksst lebhaftere Bewe- 
gungen der Lar\e, die aber noch wie früher mehi' unregelniässig rotirende bleiben und keine bestimmte 
Richtung nach einem der beiden Pole zeigen. Dieser l'mstand verdient \ornehmhch desshalb betont zu 
werden, weil durch denselben die Bestimmung der Lage des Gastrulaniundes mit Rücksicht auf die spätere 
polar ditferenzii-ten Stadien erschwierigt wird. Ist an etwas ültereu Formen ein ungleiches Verhalten beider 
Pole, sowohl hinsichtlich der Gewebsgestaltung als nach der Richtimg der um die Längsachse drehenden Be- 
wegung eingetreten, so vennag man unter nonnalen Verhältnissen keine Anhaltspunkte zur Entscheidung tu 
finden, ob die I,age des ursprünglichen (jiastrulamundes, dem liei der Bewegung nach ¥om gerichteten Pole 
oder dem entgegeugesetzteu entspricht. 

Die Veränderungen, welche sich nunmehr in beiderlei Gewebselementen der oval gestreckten LaiTe 
Tollzieben, beruheu theils auf einer allmählig hervortretenden Trübung des Ektoderms theils auf einer Diffe- 
renziniug der Ektodermzellen in eine helle, oberflächliche Schicht, in welcher die Anlagen von Nesselkapselu 
entstehen, und in eine mehr granulii'te tiefere Schicht von bedeutenderer Stärke. Man erkennt auch haJd, dass 
die Anlagen von Nesselkapseln an dem einen Pole in besonders reichem Masse entstehen, während sie an dem 
eutgegengeaetzten Pole beinahe ganz fehlen, und dass der letzlere bei der unter lebhafter Drehung um die 
Längsachse sich vollziehenden Bewegungen stets nach vom, der entgegengesetzte von Nesselkapsel-Anlageu 
dicht erfüllte Pol nacli hinten gewendet ist. (Fig. 18.) An dem letzteren erscheint auch die Wimperbekleidung 
schopfartig nach hinten zusammengelegt. An solchen noch unreifen Plannlalarveu kann somit über die Beur- 
theiluug der Pole kein Zweifel bestehen, nur ist die Lageuheziehung zum ursprünglichen Gastrulamuude 
nicht mehr nachweisbar. Zu diesem Nachweis bieten indessen abnorme Larvenformen, wie sie häufig unter 
ungünstigen Verhältnissen hei der Aufzucht in nicht ganz frischem Seewasser beobachtet werden, ausreichende 
Anhaltspunkte. An denselben bleibt nämhch der Ih-mund längere Zeit hindurch offen und an dem,jenig('n 
Pole erkennbar, welcher durch dichtgehäufte Cuidoblasten ausgezeichnet ist. Freihch erscheint dann gewohnlich 
die Oeffnung vei'schoben und vom Ende etwas abgerückt. E. Haeckel hielt solche Larven, wie ich sie bereits 
iur Chri/gaora abgebildet hatte, für normal und lieuützte das vorliegende Verhältniss mit Hecht zur Lageu- 
bestimmung des Oasti-ulamundea. Sind die Nesselkapselu in den Cuidoblasten des Ektoderms überall zur 
vollen Ausbildung gelangt, so hat die tiefere Schicht des Ektoderms eine grosse Zahl dunkler Kiinichen ge- 
wonnen uud auch der Zeltiuhalt des Entodeiius sein fiuheres Aussehen verändert, indem derselbe dunkler und 
etwas griin-brännlich geiärbt erscheint. Das breitere beim Schwimmen nach vom gerichtete Köiiierende weist 
durch die helle feinstreitige Beschiiffeuheit seiner hohen drüsigen Cylinderzellen auf die Beziehung zum An- 
heften hin und bildet, wie bereits Sara •) uud v. Siebold beobachteten, eine schwache gnibenfönnige Impression, 
welche auch Ehrenberg nicht entgangen und von einer Muntliiffuuug wohl unterschieden war. 

Die centrille Entodei-m-Spalte tritt meist so vollständig zurück, dass man dieselbe nur schwierig 
zu erkennen vermag. Gleichwohl haben einzelne l"orscher und neuerdings wiederum E. Haeckel unserer Lano 
ebenso wie dem Gastrulastadium eine sehr weite Gastralcavität beigelegt (Vergl. die Figuren 3 und 8 in 
Jiaeekels Metagenesis etc. L c). Ein Bhck auf die bezüglichen Abbildungen dieses Autors belehrt uns, da«« 
dersdbis die EiUodurmmaMe ßlr den Gnstralraum, die innere feinkürnige Ektoderviachicht fUr das Entodirm 
hik/ die äussere kelle Schicht vut den Cuidoblasten für das Ektodervi gehalten hat. Diese an sich schon hei 
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den Hilfsmitteln der gcgenwärtigeii Tiitersncliung kaum hegreifliche Täuschung musa um so auffallGiidpr sein. Ä 
schon P. Siebold n. L. Aj'i»»iz in demselben Irrthum befangen waren, und ich denselben bereits in lueiuer frühem 
Arbeit corrigirt und zuriickgewieseu habe. Erhärtet man die Larven durch geeignete Behandlung mit t^suiiuin 
und färbt sie nachher mit Fikrocarmin, so kann man sich von der Beschaffenheit beider ZeUenJagen thoils w 
Zcrzupfuugs- und Isolationspräparateu, theifa mittelst feiner Querschnitte ohne Schwierigkeit nähere Kenotiun 
verschaffon. Am Querschnitt (Fig. 19} überzeugt man sich von der engen apaltförmigen Centralhöhle, welcbe 
von dem hohen körnchenreichen Entodermhelag umkleidet iat, sovrie von der en\'ähuten Beschaffenheit dw 
hohen Ektodermzcllen. Letztere lassen sich leichter als die triibköniigen Entoderm/ellen isohreu uud mit 
ihren ßeisselhaaren, welche in der Mitte des verdickten Terminalsaumes aufsitzen, sowie mit den tief liegendes 
Kernen, sehr hübsch darstellen. (Fig. 19'c.) 

Vergleichen wir nun die Embryonalentwictlung von Chrytaorn, mit der beschriebenen von Ahi^Im, 
80 beobachten wir auch hier im Wesentlichen die nämlichen Furchungsvorgänge, nur dasa dieselben an eiuen 
viel kleineren Ei uud sodann im Ovarium selbst zum Ablauf kommen. Wie ich bereits iu einer früherpn 
Abhandlung ') dargestellt habe, bleibt das kleine Chryiaota-VÄ membrauloa. wird aber von einem zarten Fol- 
likel umschlossen, welcher von dem Keimepithel aus seinen Urspmng nimmt. .Tunge Eizellen, deren belies 
antaugs ganz homogenes Protoplasma dunkle tleutoplasmatiache Kürucheu ab/ulagerii beginnen, sitzen mit 
kugeliger Wölbung in die OvarJalgallert vorspringend, dem Keimepithel hügelartig mittelst breiten Stiles 
auf. Dieser Hügel ist aus Zellen des Keimepithels hervorgangeu und setzt sich über die Periphei'ie der 
Eizellen als Ueberzug flacher Zellen forL Es ist im hohem Grade interessant, worauf ich ebenfalls bereiti 
früher verwiesen habe, dass schou in der Acalepheugiuppe bei Ckrysaora ein ganz ähnliches Nährvei-hiiltnin 
für das Ei und den aus demselben sich entwickelnden Embryo zur Erscheinung kommt, wie miter den Insektes 
bei den viviparcn Aphiden und unter deu Cladocerea bei den Polyphemlden. Wie in diesen Fällen lieginnt 
die Furchni^ (Fig. 21) an dem noch sehr kleinen Ei und schreitet unter beträchtlicher Grössen zuiiHlinie dm 
letzteren zur Anlage der Gastrula vor, mit deren Ausbildung zur Planula ein weiteres bedeutendes Waclistlinni 
verbunden ist Diese GrössenzunaUme ist nur durch Aufnahme von Nährstoffen von den umgebenden X«U4^n 
dos Nährhodens aus erklärhch, da die umgebende Gallert bei dem verschwindeud geringen (behalt an Eiw(*iM- 
stoffen uud Fetten nur als stützendes Medium betrachtet werden kann. Den Nährboden aber liefert die 
verdickte, hügelartig am Keimepithel erhobene Basis des Follikels, welche eine Art Placeutar-Orgau darsteW 
uud eine reiche Menge von Köriicheu und Fettkügelcben in sich enthält. 

Mit der Ernährung und dem Wachsthum des sich fiirchenden Eies steht wohl in nothwendigem 
/nsammenhang, dass der Eidotter eine von dem des AareUa-YÄQS so abw(>ichende trübköruige BescliaffenhCTt 
hat Die Furchung selbst vollzieht sich jedoch als aequale durchaus nach demselben Typus, wenn auch in 
eiuzolnen Fällen, die nach zahlreichen wiederholten Beobachtungen als abnoi-me gelten müssen, die beiden 
ersten Furchungskugeln an Grosse verschieden sind. Die erste Furche ist auch hier eine meridionalc. ebenso 
wie die zweite jene rechtwinklig kreuzende, erst die dritte Furche liegt in der Ebene des Aequators o&d 
führt zu derselben Lagerung der Furchungskugeln, wie wir sie für das Aweiia-VX kennen gelernt haben. Deio- 
entsprecheud ist meine frühere Angabe, nach welchen die beiden ersten Furchuugszelleu nicht völlig gleidi 
Bind, zu lierichlen und in gleicher Weise die dieser Angabe entlehnte uud auch auf das Aitrelia-V^i ö)h9^ 
trageno Dai-stelluug HanekeCn zurückzuweisen. In dieser wurden die so sehr differii-endcn Kiei- von Auretia und 
Chrymora ihrer Itesc hälfe iiheit nach überhaupt nicht unterachiedeu und zu meiner auf die Hcobaclitimg eines 
abnormeu /ustjmdeii gestützten Angabe von iler etwjis uugleichen (irüsse der beitlen ersten Furchung^kiigefai 
des Chryinova-V.i»9 wohl auf die von mir gegebene Abbildung hin der interessante Zusatz gemacht, dass aoA 
das Protoplasma der kleineren (auimalen) Segmeutzelle ein wenig heller und klarer als dasjenige der grüsseren 
(vegettttivenl Zelle, und dass auch bei den folgenden Theilungen (in 4. 8. 16 u. s, w.| dieser geringfügige 
Uulei'schied eine Zeit lang erkennbar sei. In Wahrheit sind jedoch im uoruialen lalle beide Furchungskogob 
gleich gross und gleich reich an Körnchen, wie sie am Aurdia-VÄ gleich hell und ohne jede Trübung erscheiuen, 
und es kann umHoweniger von einer auimalen und vegetativen Zelle die Ilede sein, alt diu entn /^«iivA« 
gar nicht aequatoriat verläuft, tondtrn eine meridionalo i»t. Die Furchung ist iu beiden Fällen und vielleicht 
bei allen Schinnqualleu eine aequale. Als eine nicht imwesentUche schon fi-ühzeitig in die Augen fallt-ude 

Ij Vergl. C. VlaHt. Stailiin übc-r Pulypcn nud Quollen der Adri» I. Denkschrifl lior k. Akudeniie der Wi»>#«iK& 
Tum. -VX.WIII, U'u-i, IH--. [ing. 5. 




igpitthiimlichkeit des sifli fiircLenden CAr^«oorn-Eips ist ilie licdeuteiide firösse der FnrchuugHbiibl^ hervor- 
lulipben (Fig. 21 g). deren DurchineMSei- im BlaKtogiibaerastiidiiim die Dieke der Zelleiiwaüd wo}d um das 2- 
lis 31'aelie übertrifft. V.& beginnt danu wie bei Attrelia die F,iiiwm-heniüg eines Zellen miplens und zwar uu 
lern verdickten durch höhere Zellen ausgezeichneten Pole der Zellenblase (Fig. 21h). Diiss der Zelleazapfeii 
>ei Betrachtung der Ovarialtlache fast bei allen Embryonen in die Seldiuie des Iteobathters fällt, welcher (he 
;e der Pole und Hauptachse des sieb furcheudeu Eies eutspricht, dürfte die aiicb durch andere Gründe 
ahrscbeinlich gemachte Ansicht bestärken, na^b welcher es der untere Pol ist. von welchem die Ein- 
'ucherung der eutodermaleu Zeilen ihren Ausgang nimmt. Nur ausuahmsn'eise trifft man im Ovariiim Em- 
rjonen, welche (Fig. 22h) wolil in Folge einer Verändemng ihrer urspriingUcben Lage den Entodermzapfen 
1 seiner ganzen Länge zur Ansicht bringen. 

Die Wimperheklfidung scheint in diesem Alter noch nicht Torhaudeu zu sein, wenigstens habe ich 

irst an grosseren und etwas vorgesehritteueren Stadien Rotationen der Larve in dem Itnitranm des Follikels 

eobachten können. Während sich die enge Gastralspnlte der entodermalen Einwncbemng während des 

i'^achstbums der Larve vergrÖssert, bleibt um jene im Gegensatü nu Aurelia noeh lange Zeit ein Hohlraum 

Is Theil der ursprünglichen Furchungshöhle erhalten, und selbst wenn sich der inzwischen oval gestreckte 

ai'veuleib um. das mehrfache des Durchmessers vergrössert bat, und die anfangs so enge fiastralspttlte zu 

iner trichterförmigen Oeffuung erweitert ist, liegen Ekfoderm and Entnderm nicht unmittelbar einander an, 

lebrigeus variirt die Grösse der Gastrulalarven und in gleicher Weise die iler jüngeren Eutwicklungsstadien 

anz ftusserordenthch, und es ist nicht unwahi-scbeinlicb, dass die unifangreiclieu [^arveu später, nachdem sie 

HS den Bruträumen des Ovariums freigeworden, sich durch einmalige oder mehrmalige Theiluug fortpÜauzen. 

Wenigstens findet man nicht selten, wie ich bereits iu meiner früheren Abhandlung im Anschluss an liiisch's 

Mittheiluugen über knospende CA j;y8aor« -Larven bemerkt halie, grosse unregelmiissig gestaltete LaiTen, die 

dem Anschein nach in Absclmürung und Tbeilung begriffen sind. Leider habe ich mich noch immer nicht 

von der wirklichen Abspaltung eingeschniiiter Abschnitte direct überzeugen können und bin daher im 

Zweifel, in wie weit es sich um abnorme Contractions zustände des sehr contractilen Larveuleil)es gegenüber 

einer normal auftretenden ungeschlechtlichen Fortpflanzung durch Spaltung handelt. Zwar hat neuerdings 

E. Haeckel diese Frage mit grosser Eutschiedeuheit beantwortet und die I'ortpflauzung der Larveu auf dem 

Wege von llieilung und Gemmation als normalen Vorgang dargestellt, gleichwohl vermag ich die Frage umso- 

weniger als abgeschlossen zu betrachten, als mir an den Larveu von Aurelia niemals derartigB Fonnzustände, 

wie sie E, Haeckel iu seinen Aquarien gezogen uud die Figuren 4, 5, fi, 7 als Gastrula mit einer oder zwei 

Knospen und als Gastrula in Längstheihing uu<l schwimmende Actinula mit vier Teutakelknospenl abgebildet 

bat, zur Beobachtung kamen. Ich bin demnach zur Zeit genöthigt. dieselben um so mehr als abnorme 

Bildungen zu beti'acbten, als Haeckal das V,i von Aurelin nach riem von Chrymorn beuilheilt nnd das Ver- 

hältuiss der beiden Zelleulugen zu einander und zu der Leibesböhle an iioiiualen Aurelionlarveu so völlig 

verkannt hat. 
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Bie Entwickhmg des Scyiiliostoma. 



\ 



l'uter noi-maleu Verhältnissen scheinen die in den Bi-nträiunen des Ovariums lebhaft rotirenden 
CTrygaora-Larveu erst nach Schluss des Gastndamundes, wenn bereits die Differeuziniug der beiden Gewebs- 
lagen begonnen hat, auszuschwärmen. Wie bei den AureliaAMV\eu erscheint auch hier das bei der Bewegung 
nach vom gerichtete Körpereude ti-ei von Cnidoblasten und merklich verbreitert, während das hintere veijüngte 
■Emle mit seinem zugespitzten Wimperschopf eine dichte Bewaffnung von Nesselkapseln gewinnt. Dort ent- 
"irickelt sich die ektodermale Drüsenscbiclit zur Festbeftung. während hier au Stelle des ui-spriinghcbeu Gastnüa- 
mundes nach deu Fixation der bleibende Mund zum Durchbnicb kommt und im Umkreis ilesselben die Ten- 
takelanlagen heiToi-wacbsen. l'eber die Besonderheilen dieser V<irgiiuge habe ich in meiner ß'üheren Arbeit 
eingebend berichtet nnd bin durch die iKJchmalige Wiederhohmg der eiuscblaglichen Beobacbtuugeu im Stande, 
dieselben in allen Einzellieiten zu healätigen. 



[gaben über daa ungloicbzeitige Auftreten der vier primären Teutiikeln, sowie c 
selbe gestützt« Schluswfnlgeriing von der bilateralen erst nachher sich durch Egalisiruog radiär gestalte 
(iruiidform halte ich vollkouimen aufrecht, zumal ganz ähulicbe Ei-scheinuugeu in der Acttnien-EalmtA 
festgestellt worden sind. Eine durcb die ühergrosse Coutraktibtät der Tentakeln bedingte Täuschung, wie e 





a PluDula viin CUrnaaam (ilic Wimperlia*re ainit zu knrz ilBrgesteüt), b Festgeheftete Larve nrich Durelibrucli dea Mundes o at 

deu .\ulaj^n der beiden i-ntten Tcolakeln. e Yieninniger Polyp Cik ausgcsuhiedeiie Cuticularriihre, nebat retikulärer Etul{dall» 

d Achtarmige ScyiihcistoiUA, M Miiskclalrüugc. e SecliszekaHrmige Scypiioatoiiia, Gia Giutralwülsto, 

Ilnack'fl unterschieben möchte, um daa regulär radÜire Verbältnisa als das normale und ursprüngliche, die 
bilatei-iil vorbereitete, irregulüre Anlage als cenogenetische Fälschung erscheinen zn lassen, bcti-acht«! ich nwfc 
wiederholter sorgGLltiger Beobachtung als iiusgeschlossen. Ein fiii- die richtige Auffassung der Medii$«ii- 
eutwickhiug wichtiges Moment, welches ich bei dieser Gtelegenheit ganz besonders betonen möchte, Imnibt 
auf der Thateache, daes die vieraivijlgen Polypenfornien der oier OastralwV/ste noch vollständig entbehren, und 
dass diese in den Radien der vier Zwiacheuteutakeln erat während dea Vorwachsens der letzteren zur AnU^ 
kommen. Tßtraiunnale Sei/phoHomen — im Sinne E. Haeckels und im Gegensatze zn den der teliymem^» 
Actinula dieses .\iitore8 — existiren überhaupt nicht. Wahrscheinlich bat sieb Haeckel durch meine fi-ühon 
Abbildung (Claus 1, c. Tat I, Eig, 13), welche die vier gastralen Tascbenaulageu und mit ihnen itucli den 
Anfang zur Entstehung der Oastralwülste darstellt, zn jener Behauptung verleiten lassen. In Wahrheit aktf 
bilden nch erat mit dem Ausioachsen der ZwischeiUentitkeln die GastraliviUste nebst den zugehörigen Müda^ 
tti-ängeii. Es existireu ilahei', da das Vorhandensein dieser wichtigen zur Aulage der Gasttalladen riibroaden 
Gebihle als Criterium des ScyfthoBtoma gelten muss, überhaupt keine tetrauemalea Scypbostoma. vivltnebr küunni 
bei noiTUiiler loi-tentwicklimg erat octunemale Formen als Sct/pkostomen in Frage kommen. Haeckel'» Bost-tirvibuntL 
nach wi'icliiT auf die tetranemale Actinula das tetranemale Scypbostoma folgen soll, ist ledigheb eiiK> tbot»- 
rctiBche C'(inil)in)ition. welche keineswegs durch den Nachweis eines vii'raimigeu Polyiieu mit vier iuternulioJm 
Gastrulwiilsteu gestützt wenlen kauu. Kein Autor hat bislaug eiue solche beobachtet und dargestt^Ul nnd 
auch in E, Haeckrl» Abbildungen suchen wir nach dei-selben vergebens, da auch iu diesen auf die Mraiurnnte 
Aetinula (E. U, L c., Fig. D) sogleich das oetonem'tU Set/pkostoma folgt 



Was übrigens die Bedeutung der Gastralwülste anbelnngt, ro wird man kaum iri'pn, wenn man die 
duEiitateliHug ilereelljen mit dem Bedürfiitsse der l-lÜclienvergi-ÖSBeruDg bei zunehmendem KiiiijeniiaBse in Ver- 
tinduiig bringt. Die entodennale Bekleidung der Langswülste ist vou dem Entoderm der zwiscbenÜegenden 
aschearätime uicbt wesentlich verschieden, hier wie dort iallt die körnige BescbatTenbeit des Zellenproto- 
iKsmas und der Iteichtbum an Cnidoblasten auf. Auch im Gastmbaum von Hydroidpolypen sind ähnb'che 
Dtodcrinale Langswülste bekannt geworden und zwar auch da bei den durch besondere GrüsKe ausgezeicliueten 
'ormeu, den T'tihularitlen sowie bei den Nährpolypen verschiedener Siphonophoren. Bei den letzteren habe 
bh dieselben in einer früheren Abhandlung ') geradezu als Aequivaleute der Magenwülste, oder wie sie Ilaeckd 
ennt. der Taeniolen, von Scyphoatoma und somit der Gastvalfilamente von Scypbomedusen oder Acalepheu in 
nspnicb genommen, obwohl ich schon damals den Mangel des Slützgewebes betonte, ludessen zeigt ein 
fiherer Vergleich, dass die Taeniole der Scyiihomeduaengi-uiipe eine weit vorgeachi-ittenere Bildung ist und 
icht nur durch die mächtige Ausscheidung einer Galleitatiitze — die freilich auch in den Filamenten des 
hysaliapolypen vorhanden sind — sondern auch durch die Aufnalime eines Längsnasskeh von den einfachen 
Bd mehr unregelmüssigen Kntodermwülsten der Hydroidpolypen verschieden ist. Obwohl dieser Läugsmuskel 
?äter rückgebildet wird und an den Gastralfilaraenten der Acalepheu keine Spuj-en zumcklässt, halte ich 
ensellien doch für ein wesentliches Element der Taeniole, welches bei den Lucemarien in der Septalmus- 
ulatur wiederkehrt und auch den Septalmuskeln der Actinien entspricht. In den Gastralwülsten der Hydioid- 
poljpen sind die Gallertwülste und Muskeln bislang nicht uachgewieaeu worden, daher können denn aucli 
die Taeniolen der Scyphostomen keineswegs den zumal nach Zahl und Umfang unregelmässigen fjitoderm- 
Iriilsteu der Sipbonopboi'en und Tiil)uliu'iden als homolog gleichgestellt werden, und immerhin bleibt der auf 
Taeniolen und Gastjalfilamente gestützte Charakter fiir die Acalepheu in ereter Linie bedeutungsvoll, 
i dass damit selbstverständlich iur die diphyletiscbe Entwicklung der Medusen (Scjpbomedusen — Hydioid- 
ßedusen) ein Beweis erbracht sein kann. 

Wie man sieb an jungen octonemalen Polypen überzeugt, schreitet das Wachsthum der Gastral- 
tilste von der Mundscbeibe aus nach dem Fusstheil vor. Den einfachen Längsmitskelstrang der Taeniole. 
elcher nach dem Fassende bin viel weiter als der Gallertstrang reicht, wai' ich in meiner früheren Arlioit 
eneigt, fiir eine EktodeiTobildung zu halten. Ich kannte damals noch nicht die entodennale Natur der 
pptaimnskeln der AciinUn und Lucernarien und legte daher keinen Werth darauf, die Frage mittelst feiner 
[uerschuitte zu entscheiden. An solchen lässt sich jedoch leicht constatiren, dasB der Muakelstrang wie der 
eptalmtitkel der Actinien vom Entodervi aua seinen- Ursprung nCviint (Fig. 22 bis 24) und dem einfach ge- 
üebenen Ba»al abschnitt der paarigen nach dem Sdieibenrande zu divergirend^n Septalmvskeln von Lucemaria 
t/spricht. E. Haeckel hat offenbar die Natur der Taeniolenmusknlatur gar nicht näher geprüft., deim er 
etrarhtet die vier inten-iwlialcn Miiakelstränge einfach als Exodermbüdungen. wek'be an der Ausseuseite der 
allert von der exodermalen Muakelplatte erzeugt wurden und sammt den Taeniolen bis zum Mnndrande sich 
»rtsetzen. Hier sollen sie die Anlage für die späteren Längstnuskeln des RUssel» vnd die Badiahniukeln der 
sristomringes (später der Subumbrella) bilden!" Eine geradezu unmiigliche Zusammenstellung, welche am 
jateu Vieweist, dass Haeckel vom inneren Bau der Sti'ubila und seinem Verhähniss zu Ephyra keine A'orstellung 
»tte. Wären die Längsrauskekti-auge Ektodenugebilde und gingen sie als solche vou der doi-saleu Seite auf 
ie ventrale der Mundscheibe über, so müssten sie in der Tentakelrcgioii unterhalb der Tentakeln zweiter 
•rduung umbiegen, was schon theoretiscli einen Widerspnich involvirt, da sich au den betreffenden Stelleu 
es Mundscheibeu rundes der entodennale Axenstrang der Tentakeln in das Entoderm fortsetzt. Ebenso irr- 
tümlich ist die Angabe HaeckeVs. nach welcher die Taeniolen bis zum verdickten Muudrand reichen und 
■ bei geöffnetem Munde, die liildimg freier Gastralfilamente andenlend, frei vorspiingen sollen. An Bildern, 
eiche zu einer solchen Deutung Anlass geben konnten, handelt es sich doch wohl lediglich um den optischen 
Verschnitt der Taeniole nahe der Ansatzstelle, welche ia weitem Abstand vom Mundrand entfernt hegt und 
llls sich dieser kiageuartig nach aussen undegt, von der Oralseite aus als freier Vorsprung in den Magen- 
»um erkannt wird. Schon M, Sars gab eine zutreffende Darstellung und Abbildung der Gastralwülste. In 
Fig. 31 seiner Abhandlung bildet er ganz richtig die vier Anaatzstellen der Gastralwülste in weitem 
.bstajid vom Muudrand ah und bemerkt in der zugehörigen Beschreibung, dass man gegen den Rand zu, 
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vn die Tvutukelii in eiii«r kreisfiiroiigcn ItcibR sitzen, vier gleichsam ruado Löclier in gleicbcm Almtuiide 
vuu einander lipoliachtet. Diese 8<.-beinl)arou Löcher sind aber nichts Anderes ala die AnHatzstellen der itiwcudig 
in der llühU' des Körpers sich bcliti(Iciidci) vier Torspriugendon Wülste. 

Die Kiitstrhuntf der rirr Wülste tallt, wie liereits henorgolmheii nnirde, in die Zeit, zu welcher 
sich die vier Tentiikeln zweiter ((nlnuiiji' hilden und beginnt mit einer Fiiltung des Kut»derms, die iillmülig 
nach der Itiisis henib vnrschreitet Der Miiskelstning entwickelt sich längs der l^ntudermfiilte uns den ud 
die Mesndenugiillerti- ]ingrenzci»len /i-lh-n der KntoderraftiUe , reicht aber viel weiter nach der tusschvilH* 
des l'oljiien henih. als die mesoderniab- (jallert der Taeiiiole |Fig. '22), deivn Axe utit einer hellen 
tliixsigen (iuUei-t. eizu-ni Ai)s>('lieidiings]n-i>durt des Kritiidenus. ertiiUt ist unil durch den Muskelstrang von dvr 
Mesmlemigalleii der Wand gt'tr<.-nnt wird. Itcxiiglicli <les Mesoderius bemerke ich, dass die (iren/.e dessulhen 
nueb dem KktiHh-nii durch eine zarte, schwer nachweishiire [j:Lmolle bezeichnet wird, wohl einem .\u8- 
scbeidunfr4|iroduct von di>r Itasis der ICktoilermzellen. Weit ansehnlicher und an ansgewacbseneti Scj-pho- 
stumen deutlich geschichtet, erscbeiat die dc-»i Knttxlenn anliegende und vun diesem ausgesili irdene <irenx- 
platte (Fig. 'J4. K <>p.). .\n iilleit-n Scyphustomen. welche ii)H>rhiiu]it zur rntersnclnnifc geeigneter sind, 
erstreckt sieb die (i)-enz]ilalte in die Falte des ( i astral wulstes hinein. Der Muskelstrang liegt um Ursprang 
der Kntodi-rnitalte von der festen Mesitderuduuiellc wie von einer Scheide iiiusclilossen. (Fig. 2:t und 
'H M.) Der (Querschnitt des Muskelstraiigs ist meist ein wenig uvnl, mit dem langen Durchmesser iu 
der Itichtung des Iladius g<>lagert. Die Muskelliisern liegen siimmtlich in iler l*en])herie des Stmnges in ein- 
facher Sehicbt um eine helle oft Kiiruclien ballige Substanz gi-onlnet. weh-be dein Protoplasma summt Kernen 
der Muskelxellen entsprechen dürlte. Der von E. llaeeket gegelteiic (Juerschiiitt von Scj/phostoma {H. 1, c„ 
Fig. Vi) erweist sich mit Itücksicbt auf die I.i)ge de.-i Mu.skelstrangs als völlig verfehlt, da dieser letztere über- 
haupt nicht erkannt iiml aUgehihlet. statt seiner alter a» der verbreiterten axialen Seite des (iustralwulste 
eine feinkörnige Masse unter dem Kiitodenid>ehig dargestellt wurde, über deren Bedeutung freilieh die Figuren- 
erklännig keinen Aufschbiss gibt. Hätte Hueekvl dieses Stratum, welches iu diesem Falle nahezu um das tiiiif- 
fache zu breit dargestellt wurde, tlir den (Querschnitt des Muskels gehalten, so würde er haben voraussetzen 
müssen, dass <Iie von der Mnskelplatte des Fktoderms aus ditferenzirte Tacniolenmuskulatur das Mesodei 
bis zum Kntoderndielitg durcliM-tzt halte, l'elirigeiis stellt derselbe Autor auch iu <leu ebenso verfehlten 
Schemen seiner Figuren U. 14. Is. 20 «b'u Muskelstrang in demselben Verbältniss, also etwa um das fiiuf- 
fache zu bn-it dar. so dass die Ih-utung s«-iner nicht näher erklärten Abbildung in dem bezeicbncteu Sinm: 
kaum zu bestn'iten sein dürfte. .\ls eine übc-mus zierli<-he Ausstattung tizidet sidi noch in dieser Abbildung 
eine coutinuirlicbe Schiebt von ektiMlermalen I^Üngmuske Ifasem dargestellt, bei der imr das eine auszusetzen 
ist, dass sie in Wirklichkeit nicht existii-t. ehi /weiter Iteleg, dass die .\bbildung nicht nach einem wirklit^ 
beohaehteten (juers<'hnitt entwnrfeii. suntb-in nur nach theoretischen (iesichtspunkten cnnstruirt wurde. 

Die Zeit, in welcher sieh die Aiti-nUit- und Cfic^wom-Soj-phost innen entwickebi. tüllt durch seh nJttlioli 
in die Monate März bis Mai. Im .luni sind die Scypbostnmen schon sechszehn amiig und erlangen bei güustigef 
Kniälirung unter Itildutig viui Strdotien und zahlreicher sieh hislosender Seitenkuospen im October und No- 
vember das Maximum ihrer (;riis-.e. Ki-st zu dieser .lahreszett tritt der Strobilisiningspiocess ein. Indessen 
habe ich den»cl)ti'n auch /um wiederholten Male im l-'riihjabr und zwar /u dieser Zeit an den regenerirteo 
llasalttnmmehi der vi u- jährigen Stnibilageiierution verfulgt. welche nach Abstossung des F.pliyra-Satzes einen 
neuen Tciitakelkranz entwickelt hatte und im Laufe des Wintei-s /u mächtigen Seyphostnmeu herange- 
nitf Ilsen war. 

Wii-di-rlii>lli' Zinbtversni-lie, die ich wälii-end einer lEeilie von Jahren an einer grossen Zahl 
Aintlia- und C^r(/«iii;-.i-Si-y|ihi»!.tomeii angestellt habe, gestatten es mir nunmehr auch über den normaUm 
Vorgang der Slroliili-iinng /liverlä■<:^igl• Angaben mit/ntbeilen. die um so erwünschter sein dürlten, als 
iii»l><'s<>ndi-re durch /.. AjrtMiz'h Deoh;icbtitngen weit eingehender über die grosse Zahl von VariatiimeD aU 
iilxT den normalen lleigaiig nntenjchtet ist und vollrnds E, U'tfhT* sdiabhuienmassige auf mehrfache 
MJ■i^V(■^slälldllissen hi-mhenile Darstelhmg ein ühi-raus verworrenes llilil geliefert hat, durch welches der einfache 
nonnale V<trg:tiig ib-r SlrohihdiiMung gerade/n unkeiiiitlich gemacht worden ist. 



Die Strobilabildmig. 

Wenn sich das Scyphostoma üur Stiol)iIisinmg anschickt, so bildet sich aii flemselben in einigiT 
itfeniung vom Teutakelkrauz eine anfangs seichte, atlmälig tiefer gieifeiide ringfciiioige Einsclinüi-ung. hinter 
elclier der basale Abschnitt des Polypen bis auf das stark verschmälerte Fnssende beträchtlich anschwillt. 
iuter der ersten Furche entsteht bald eine zweite (Hol/schnittfig. f, g), später eine dritte und der Reihe 
ach eine Anzahl weiterer Einschnürungen, welche sich im Laufe eiuiger Tage über die grossere Hälfte des 
cyphostonialeihes ausgedehnt haben, so dass mau au diesem einen schmalen segnientirten Vorderahschuitt 
d einen aufgetriebeuen bimförmigeii Basalabschnitt unterscheiden kann. (Fig. 25.) 

Das vordere Tentakel tragen de- Segment 
mit dem Mundrolir zeichnet sich regel- 
mässig von den nachfolgenden Ringen durch 
einen bedeutenderen Durchmesser und 
giosseren Umfang aUH, Schon bevor die 
Zahl der Einscbnunrngen ihren Abschluss 
erreicht hat, zeigen sich au der ObeitiUche 
der Segmeute, vom Oralen nach dem Fnss- 
ende voi-schreitend, die bekaunten Differen- 
zirungen. indem ani Vorderrande eines jeden 
Segmentes acht anfangs einfache, später 
in der Mitte eingebuchtete Vorwölbungen, 
die AnIngen dcsI.Hppenkranzes, auftreten. 
In der Regel wird eine giosse Zahl von 
Segmenten abgeschnürt, bevor die Lap- 
penbildung hinter dem oralen teutakeltra- 
genden Segmente ihren Anfang nimmt, in 
anderen Fällen beginnt dieselbe friiher, und 
es folgen noch ringtormige Einschnürungen, 
wenn die vorderen Segmeute bereits die 
Aulagen ihrer Randlappen nebst Sinnes- 
kolbeu in den radialen Ausbuchtungen er- 
hallen haben. 

Ein TentakeikrauK am \'orderrande des 
polypoiden Basalstimimels wurde an den 
von mir beobachteten Strobilafonneu selten 
und auch erst daun gebildet, nachdem die 
orderen Scheiben bereits als Epbjren entwii'kdt. und der Scheibensatz zum grossen Theil abgcstossen war, 
leichwobl mögen diese lalle bei anderen Acalepbengattmigen häufiger und unter abweichenden Lebens- 
erbältnissen vielleicht sogar normal auftreten, wenn im Zusammenhang mit den günstigeren Emährungs- 
nüngungen in rascher Aufeinanderfolge hintereinander zwei oder mehrere Scbeihensatze in derselben Ent- 
icklungsperiode angelegt werden. Unterbleibt die Bildung des hinteren Teufafeelkianzes an der Strobila, 
ie dies itir die in Aquarien aufgezogenen Strobilaformeu von Chrysaora Regel zu sein scheint, so erfolgt 
ieselbfl nach Abstossung des Ephyren-Satzes, indem sich der Basidstummel 211 einem neuen Scyphostoma 
;enerirt, welches sich dann in der nächsten Entwicklungsperiode zur StruhiUsinmg anschickt. Unter solchen 
'erhältnisseu glaube ich nicht zu irren, wenn ich dem Vorhandenaeiu oder Mangel des hinteren Tentakel- 
izcs keine tiefere Bedeutung beilege. 

Die Annahme, welche E. Haeckel seiner Deutung zu Grunde legt, „dass die Termiual-Knospung 
der Ephyrula oder die Production der Lappenkränze zwischen zwei ursprünglichen Tcutukel-Kränzen (Strobila- 
Form ii'i) stattfinde", halte ich nach meinen zahlreichen Beobachtungen tur ebenso unbegiündet als iiTtbümlich. 




/ Sc;pbii9tonia im Beginti des StrobiÜBirunfCiiirocesiieB. y Strobila ia iler 

Kückbilduiig des Tcutakelkriiuri?8 bogriffeu, lik Reste der Tentakeln, welche 

zu nanilkörjieni werden, 





Die von L. Atfosslz') bpschrielicne Strohila, auf welche sich Hiteckel heruft, beweist für jene Anualime absniDt 
nichts, da es sich in jeuer Form lediglich um eiue drei oder vierscheibige Strohila mit hinterem Tentakelkr«iu 
handelt, deren vordere Scheihe liereits die Tentakeln rückzuhüdeu bogoniien und ebenso wie die beiden folgenden 
Scheiben ihren Lappenkranz entwickelt hat. Ebensowenig bietet die Strobilalorm Co, deren Erklärung spSlor 
versucht werden soll, einen ausreichenden Anlialtspunkt, um die Auffassung zu unterstützen, dass nicht selltm 
!iei Scyphostomeii mit doppeltem Tentakelki-anz die Bildung der Ephjrascheiben zwischen dieseu beid«n 
Kränzen stattfindet. Olme a priori die Moghchkeit eines solchen Ausnahnisfalles zu hesti-eiten, fiir weldm 
jedenfalls keine einzige zuverlässige Beobachtung vorliegt, vriirde der- 
selbe doch nur so zu verstehen sein, dass bei der ersten Einacbuürang der 
ganze Abschnitt, aus welcher der ScheibeDsat/ entsteht, vom Basalabscbuitl 
sich abschnürt, und dieser letztere einen Tentakelkrauz gewinut, lievör 
sich die zwei oder mehr Zwischensfheibeu vom vorderen ahscLnüreii mi4 
Lappenkränze bilden. 

Nach meinen Beobachtungen kann es nicht Kwcit'eUiaft sein, dus 
die Strobila mit terminalem Tentakelkrauz und einer Anzahl michfolgond« 
Lappenkränze (Sarg 1. c. Fig. 43, 44; Drdt/ell^) vol. L Taf. XIX,, Fig. I, 
2, 4, 15, Taf. XX, Fig. 2; L Agaaaiz,'^ Taf. XI, Fig. 1.1. Taf. XIfc. 
Fig. IH; Van Beneden*), Taf. I. Fig. 1), zu denen eventuell uocli ein T«h 
takelkraoz am polypoiden Basulstiick hinzukommt (Dalyell I. c. Tot L 
Taf. XX. Fig. 15, Iti; L. Agagalz l c, Taf. XI, Fig. lli), also HaedcA 
Formen G 1 und C 2, die nonnalen und ztcar in der Ausbildung hegriffeiM 
Stiohilen noch vor Abtrennung von Ephyren sind. Mit der weitei-en Eni* 
mckluug klärt sich auch das Schicksal der ursprünglichen, den priuiürfn 
Tentakelkrauz tragenden Mundscheibe, welches man bisher nicht genügrwl 
bestimmen konnte, ausreichend auf. Haeckel lässt dasselbe zweifelluft 
nach der einen Ansicht, sagt derselbe, „unterliegt die Mundschuihe einr 
lln<;kbildung iind wird ohne weitere Eutwickeluug abgestosseu, uach dff 
anderen Ansicht verwandelt sich der primäre Tentakelkranz ebenfalls i» 
einen Lappenkranz, uud die ursprüngliche Muudscheihe bildet mit ilemsidbM 
die erste (älteste) Epbyrula". „Beides kann vorkommen; indes»t<n mJfdk 
ich den eratiiren Fall für den häufigeren halten." In Wahrheit kommt jedoch das erstere von E. Hapcktl alt 
das häufiger erklärte Verhältniss überhaupt nicht vor. Ich habe eine sehr grosse Zahl normaler Sti-obilafurmn 
genau verfolgt, und ohne Ausnahme die vordere whr ertte Scheibe mit dem primären Tentakelkmuz «cA 
vorderen Ephyra umgestalten sehen. Diese L^mbildung vollzieht sich jedoch wiederum nicht iu der Weise, wddK 
Haeckel zum Beweise seiner Ansicht supponirt, dass eich einfach der primilre Tentakelkrauz in den Läppt» 
kränz verwandele, sondern unter Rückbildung der Tentakeln und Nenbildujig des Lappenkranzes. Die Tlidt 
des Lappenkranxes entstehen nicht etwa als Abschnitte der radialen „ilreispaltig" werdenden Teutakoln, sondtn 
wachsen zwischen den Iß Tentakeln als ebensoviel wulstförmige Ant^reibungen hervor, welche sich paanrciv 
au der Basis der acht radialen Tentakeln iu der Weise anordnen, dass diese im Vergleich z« den inter- 
mediären Tentakeln (dritter Ordnung) in weiterem Abstand von der Axe abrücken. (Fig. 27 — 3Ü.> Nod 
bevor sich die Wülste zn Lappen entwickeln, beginnt die Verkürzung, beziehungsweise Kückhihluug der Ti»o- 
takeln und zwar zunächst der acht radialen Tentakeln (Fig. 2li, 27), von denen die vier Tentakeln enUr 
Ordnung meist etwas früher als die zweiter Ordnung einschrumpfen. (Holzschnittfig. gk) Erst wenn half 
Teutakelgnip{i<>n zu Sinneskolben reducirt sind, macht in der Regel die als Degeneration beider Gewebsligd 
sich voUzieliende Rinschrumpfuug der intermediären Tentakeln rasche Fortschritte, bis sie schlie^slicli lOB 
völtigeu Ausfall dei-selben führt. (Fig. 28, 2!).) Iu nahezu derselben Reihenfolge also, in welcher die IG Tat- 
takcdn entstanden sind, verschwinden sie wieder am Rande der Mundscheibe, indem sie einem Systeme pm*- 
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ratlialer zu dfn acht Lappenpaaren sich umgestaltender Anhänge welchen, tiisofern diese letzteren mit tlen 
Tentakeln gleichen Ursprung am Rande haben, auch ausnahmsweise sich teiitiikelartig strecken und hierdurch 
jenen der Gestalt nach gleichen können, werden sie mit denselben als Kaudaubäuge zusammen zu stellen 
Bein; dagegen ist es unrichtig beiderlei Gebilde als gleichwerthig zu betrachten und den polyjioideu Ten- 
takelkranz mit dem medusoiden Lappenkrauz für morphologisch identisch zu erklären; denn weder wandelt 
sich der Tentakelkraiiz, wie uns E. Haeckel darstellt, in den Lappenkrauz um. noch stimmen Tentakeln 
und Lappen der Struktur und den Geweben nach völlig überein. Während die Tentakeln von einer axialen 
Reihe grossblasiger Entodermzellen durchsetzt werden, ist die (Jrunillage der teutakelähnlichen Lappen meso- 
dermale Gallertsubstanz. 

Zudem wird die mesodermale Stützplatte, welche am Tentakel den Axenstraug kuorpelähnlicher Zellen 
bekleidet, von einer continuirlichen Schiebt longitudinaler Muskelfasern umgeben, welche an den verlängerten 
Lappen nur an der Ventralseite durch den Ausläufer des pararadialcn Muskels vertreten ist Auch an der 
HaeckeVachen Abbildung (E. H. Metagnesis etc, Fig. IG), welche die Mundscheibe einer Strobila mit termi- 
nalen Teutakelkrauz und IG tentakel ähnlichen Lappen darstellt, findet mau den histologischen Unterschied 
beider Gebilde angedeutet, mit Unrecht aber die letzteren als Seitentheile der acht dreispaltig gewordenen 
Frincipaltentakeln beschrieben. 

In Wahrheit ist dieser von E. Haeckel als terminaler Teutakelkrauz benannte Kreis von 32 ten- 
takelähnlichen Anhängen der vereinigte Tentakel- und Lappenki-anz, an welchem sich die Tentakeln erhalten 
und die Lappen tentakelahnlicb verlängert haben. Meist beginnen sich jene aber schon zu einer Z?it rück- 
zubilden, zu welcher diese noch relativ kurze Fortsätze sind, so dass früher oder später auch an der vorderen 
Scheibe ein einfacher Lappenkranz an Stelle des rückgebildeten, beziehungsweise zu den HandkÖrpern imigo- 
bildeten Tentakelkranzes tritt, und die vordere Scheibe als nonuale Ephyra zur Lostrennung kommt. 

Ueher die morjihologische Bedeutung der Randköi-pei' hen-scbt insofern schon seit Decennien volle 
Uehereiustimmung, als dieselben marginalen Tentakeln gleichwerthig betrachtet werden. Ob die Randkörper 
jedoch aus den ui-spiüngbcben radialen Siypbostomateutakeln abzuleiten sind oder neugebildeten au den 
Ui-sprungstellen jener entstandenen Tentakelaubigen entsprechen, somit sich zu jenen ähnlich wie die acht 
Tentakeln der Pelagia zu den acht ausgefallenen In temiediär-Ten takeln des Scyphostoma verhalten, wurde 
bisher nicht sicher entschieden. Ich konnte mich jedoch bei genauer Untersuchung des bereits in starker 
Rückbildung begrifleueu Tentakelki'anzes ühei'zeugen. dass die Otolitben in den Axeuzellen des Teutakelstummeis 
abgelagert werden, somit der Randküi-per aus dem Basalabschuitt des Principal-Tentakels hei-vorgeht. Die Ent- 
stehung der Otolithen im Innern von Entodenuzellen erinneit durchaus an die Ausscheidung der dunkeln 
Kömer und krj' stallähnlichen Concremente, welche in den Zellen der Teutakelacbse abgelagert werden und 
in den primären Tentakeln der Strohila besonders reich angehäuft hegen. Diese axiale Reibe von Concre- 
menten wurde in der HaeckeVscheu Fig. 16 wenigstens für die acht radialen Tentakeln abgebildet, und die 
Aubäufnug am Grunde des Tentakels merkwürdiger Weise als „Oceltus" bezeichnet. Auch bei Phiatidiuw ist 
Hanckel, wie ich fi-üher zeigte, in denselben Irrtbum verfallen, indem er entodermale Coucrementhaufen tUr 
Augeuäecken ausgeben, also mit Pigmentablagerungen in Zellen des Ektoderms verwechseln konnte. 

Noch bevor die vordere Scheibe nach Buckhihlung des Tentakelkranzes frei wird, sind die Lap- 
penkränze an den nächsten Scheiben zur Entwicklung gelangt und meist sanimlliche Segmente des Scheihen- 
satzes mit Lappenanbigen versehen, deren Grösse und Ausbildung in der Richtung von hinten nach vorn zu- 
iiimmt. So entstehen die viel scheibigen Strobilaformen {Haeckel C 3 und C 4), welche hei dem Mangel 
eines terminalen Teiitjikelkrauzes durch den Besitz zahlreicher Lappenkränze ausgezeichnet sind, sei es, dass 
sie einen basalen Tentakelkranz entwickelt haben (Dali/dl I, c, Tom. I, Taf. XIX, Fig. 6 bis 9. Taf. XX, 
Fig. 3, 7, 8, IG; Van Ilenedenlc, Taf. I. Fig. 3a, öa; Agassiel c, PI. XI. Fig. 1, G, 11, 17, 28) oder eines 
solchen entbehren. {Dalyell L c, Taf. XYDI, Fig. 14. Taf. XIX, Fig. 10; Van BenedmA. c. Taf. I, Fig. 5b.) 
Im Allgemeinen wurden diese Strobilaformen schon von den Autoi-en richtig gedeutet. Unrichtig ist dagegen 
HaeckeU EikläiTing, welcher die Annahme zu Grunde liegt, dass die Termiualkuospung unterhalb •) ^im Sinne 



1) Wie leicht, solche Delerminal innen von unterhalb und olHrlialli zu VcrwecliBliiugei) und Uiiklsrlieittn Anlass 
geben, zeigt im« Haeckel selbst, inilem er hei der Erkläruiig der Strobila C unterhalb gerade im cutgegengetelzten 
Situie gebraucht. Man sollte, lunial der Pnljp ebenso häutig in verticaler Richtung emporsieht, solehe unklare 
Bezeichnungen vcnneiileu, zumal die ruItrGcheidungeu von vuru, oral, terminal und hinten, apica), bufnl mit viul 
präciseren Vorstillungen verbuuden »-ind. 




dieses Autors, welcber tue Strobila in Tcrticaler IlichtuDg hängend betracbtet) des urspruiigliclieD TonUlfd- 
kninzea stattäudet, uud die Eplijraknospuag an der PeriatMUiHäclie des Scyphostoma erfolgt, demnach ilor 
Lappenkrauz der Ephyra an der oralen Seite des Tentakelkranzes des letzteren entsteht. Eine Knospmaf 
aa der OraUeite der Mand»ekeib6 des ScyphoHoma habe ick niemals beobachtet uitd hatte dieseUi« att^Ji uul 
Rücksicht auf die Insertion^eruha der OastralwUhls für absolut aitagesclilossen. Ebensowenig ist vun d«j 
Autoren nur ein ein;;iger Fall dieser Knospungsform nachgewiesen, uud auch Haeckel gibt nns keiuea IMt^ 
für seine Annahme, die er durch die wiederholte Vei-sicheruug beweisen zu könuen glaubt, sicli überzeugt n 
habeu. das» iu vielen Fällen diese Erklärung zutreffe, und dass „in eiiizeliieit Fällen ganz ticker eiiiA toUii 
Ephyruia-Knoajntng au» der PeriHomßäcke dts Sciiphnaloma alattßnde." 

Ebenso ergibt sieb HaeekeU Deutung der Strobila C i als unrichtig, da die HAunabme. d»ss sink 
der ursprüuglidie Tentakclkrau/. des Scyphostouia (oder dessen Anlage) in einen Lappeukranz ombilda 
und darauf die Strobilatiou oberhalb derselben fortgesetzt" werde, durch keine Beobachtung erwiesen ist, 
wenn dieser Autor auch noch so bestimmt behauptet, er „glaube sich in einzelnen Fälleu überzeugt zu babem, 
dass scbon der primäre Tentakelkranz des Scypbostoma sich bei Iteglnn der Strohilatiou in eiueu Lappea- 
krauz verwandelte," 

Für eine höchst exceptiouelle Strobila halte ich die von L. Ägassiz (I. c., Fig. 18. T«f, XIl') 
beschriebene Form mit mehreren hintereinander folgenden Te utakel kränz en ; hier habeu sich uucli im dm 
zweiten und eventuell dritten der aufeinander folgenden Segmente anstatt der Lappenkränze Teutafc>?lu «nl- 
wickelt. S, Haeckel wirft diese Strohilaform mit anderen Fonnen in seiner Rubrik C 5 als Strobila jmtyditta 
mit gemischten Kränzen oder mit mehreren (mehr als zwei) Tentakelkränzen zusammen und glaubt durch die- 
selben die morphologische Idendität der polypoideu Tentakelkränze und mednsoiden Lappeukräuze auf du 
üeberücngendste dargetban zu babeu. Indessen beweist diese Strobilaform nichts weiter, als ilnss ähnlicfe 
wie die Tentakelbildung an der oralen Scheibe der Lappeubilduug stets vorausgeht, solches in gleicher W«* 
auch an der zweiten und an den uachfolgeudeu Scheilx'u zutreffen kann. Wubrscheiniich ist diese Vanattw 
als ein Uückschlag in frühere, ursprünglichere Zustände der Strobilagestaltuug aufzufassen, wie später nodi 
näher erörtert werden soll. 

Die Strobila, welche E. Haeckel in Fig. 19 abbildet und zum Beleg seiner eben erwähnteu CeDttu; 
als Beispiel verwerthet, dass auf „drei basale Tentakelkränze sechs Lappenkränze und zum Sehliiss wiedtf 
ein Teutakelkranz folgen", scheint nichts weiter als eine Modific^tion der Strobilagnippe C2 oder Cl jtu seiD 
wenn anch bei der unklaren Darstellung der als basale Tentakel kränze gedeuteten Fortsätze die Miiglichknl 
bestehen bleibt, dass diese nach Zahl und Lage unbestimmt gebliebenen Anhänge auf verlängerte Lappe im ahänt^ 
zu beziehen sind, l'ebrigeus folgen in jener Abbildung nicht sechs Lappenkränze und zum Schiusa ein Ten- 
takelkranz, sondern nur tünf Lai»penkränze und zum Schluss ein comhinirter Lappeu-Tentakelkrauz, weldier 
die fVnschauung von der t'mwandlung des Tentakelkranzes in einen Lappenkranz auf das l'eberzeugondite 
widerlegt und die Kicbtigkeit der von mir vertretenen Deutung beweist Die terminale Scheibe hat eben in jener 
Strobila bereits einen Lappcnkranz gebildet, zwischen dessen Anhängen die in Rückbildung begriffenen Ten- 
takeln noch erhalten sind. Ebensowenig kann im Sinne jenes Autors die interessante, in Fig. 40 dargestdlli 
Ephyra Verwerthung linden, an welcher medusoide Gabellappen mit Sinneskolben und polypoide mit ,drei- 
spaltigen" Tentakeln alternireu, da der dreispaltige Tentakel zwei medusoiden tentakelfürmig verläng«rt(i 
(iaboihtppen nebst dem polypoiden Tentakel entspricht, an welchem sich die Umbildung zum SinneskcdlMO 
nicht vollzogen hat. 

Was endlich die monodtskeu Strobilafonnen anbelangt, so leuchtet ohne weiteres ein, dass dv* 
selben lediglich als die einfachsten l-'älle von Strobilabilduug, beziehungsweise als die Anfangs- und Knclf^lieder 
des Strobila tionsprocesses zu betrachten sind uud dem entsprechend morphologisch eine sehr verschieden« 
Reurtheitung zulassen köunen. Es ist daher unstatthaft, in erster Lmie eine Strobila monodiaea und poljfditet 
als llauptfornien der Strobila zu unterscheiden. Die eiuscheibige Form C 7. mit basalem Tentak<<lkrans Dsd 
oralem Lappenkranz {L. Ajaasiz L c,. Taf. XI, Fig. 13; Van Bernden \. c, Taf. U, Fig. 3 und 4) repraaeotirt 



1) Die Aatunssehfa Figuroo, T^f. XI, IG, 21, 22 worden von Hatckel uurichtiger WoUe mit Fig. 18 

gEil«Ut, Bind aber in üitiiz uDilerer Wnise eu deuten. Fig. 16 ist eine dreischeibige Strobila mit htBleretn, 
abnuroi gebildeten Teutakelkmujc und in der Kückbildung bcgriffeuea Tentubeln der oralen Scbeibv. 
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• niclita antlers als das letzte Stadium tou C 3, io welchem nur nocli die letzte Scheibe sicli loszulösen hat. 
lind in gleichem Verhältnisa steht die von mir am häutigsten beobachtete C 8 zu C 4, als Modilication ohne 
len basalen Tentakelkranz. 

Im ersten Stadium der Strobilabildung beobachten wir überhaupt stets eine monodiske Form mit 
iussthliesslich oralem Tentakelkranz (L. Agassiz 1. c, Tai'. XIa, P'ig. 10. 11; C Claug 1. c, Tat'. II. Fig. '2), 
loch kann dieselbe auch ohne weiteren Nachschub von Segmenten als monodiske Strobila persistiren , in 
reichem Falle sie bei Bildung eines basalen Tentakel kranzes durch den aul Taf. XI, Fig. 14 des i4';ns»*V8chen 
Werkes abgebildeten Znstand mit combinirten Tentakel-Lappenkranz nach Rückbildung der terminalen Tentakeln 
TO C 7 übergeht. Unterbleibt die Bildung der basalen Tentakeln, so wird sich an der einzigen zur Ephyra 
umgestaltenden Scheibe der gleiche Vorgang wiederholen, und durch ein /wischen Stadium mit combinirten 
'entakel- Lappenkranz in C 8 überliihren. Auch die von A. Schmier ') (pag. 3li5, Taf. XIX) beobachteten Stro- 
Oaformeu sind Modificationen der Kategorie C 8, und nicht wie sie E. Haeckel auslegt von C 7, da wie ja 
fcliTieidei' selbst ausdrücklich hervorgehoben hat. das Scyphostoma nach Abstossuug der Kphyraknospe keine 
'entaketn mehr besitzt Die Deutung aber als sei die Ephyra au der l'eristomfläcbe des Scyphostflma hervor- 
©sprosat. ist eine ebenso willkürliche als unrichtige und zum Theil wohl durch die unrichtige Beschreibung 
khiieiders veranlasst. 

In Wahrheit haben wir es in den von Sclineidin- gegebenen Abbildungen nicht mit einem projcimalen 

l>asa1en) Tentakelkranz und einem distalen (terminalen) ihircb Knospung neugehihleten Lappenkranz zu thuu. 

iidem mit einem combinirten Ttntakel-Lappmdranz, dessen Teutaketu bereits stark in Rückbildung begiift'en 

id. Die acht langen Tentakeln sind die intermediären, über deren Basis hinaus nach Schneiders unrichtiger 

igabe au der Munilfläche die Ilandlappen, und zwischen denselben die kleinen Tentakeln für die Ocellen 

lervorgeaprusst wären. Diese letaleren sind eben die acht küi-zeren schon ganz reducirten Iladialtentakeln des 

!c}'phostoma, während die an einzelnen Randlappen rechts und links zur Seite der llandkolhen bervortre- 

mdeu Tentakelstummel die eingeschlagenen Enden der Raudlappen darstellen. Ich habe ganz ähnliche Bilder 

1 der ztu- Ephyra übergehenden Terrainalscheibe beobachtet. Da Schneider die gesetzmassige .\nordniiiig 

fr Tentakeln in früheren Stadien des Scyphostoma nicht erkannte, blieb ihm das wahre Sachverhältniss uuver- 

:ändlich, so dass er von den radialen Teutakelbüscheln behaupten konnte: „Es kann in diesen Radien zwar 

ich nur ein Tentakel stehen, da vielleicht nicht genug Tentakel vorhanden waren, um immer ein Uiischel 

1 bilden." 

E. H'ieekrl hat nun die wenig glückliche Darstellung Sehneidera so nufgefasst, als wenn Lappen und 
Mitakeln der mouodisken Strobila hinter einander in verschiedenen Ebenen liegende Bildujigen wären, während 
; thaisHchlkk eia und deraelben Scheibe angehören, er hat sich ferner durch die irrthüroliche Angabe 
■Jineider's von der Knospung der Lappen an der Stirnfläche zu der Annahme verleiten lassen, als hätten 
ie Scyphostomen die Ephyra an ihrer Peristomfläche dui-ch Knospung erzeugt, ein Irrthum, der in die Be- 
rtheihmg der Strobilation so grosse Verwirning bringen sollte. Die von Haeckel als C 6 unterschiedene 
idoch nicht abgebildete Strobila mouodisea mit ilistalem ^terminalem) Teutakelkranz und proximalem (^basalem) 
appenkranz ist überhaupt keine einscheibige, sondern eine zweischeibige Form, demnach eine Variation von 
1, Die für dieselbe versuchte höchst unklare und mit der Erklärung von C 1 im Widerspruch stehende 
orückfuhrung, nach welcher „das Scyphostoma unterhalb') seines Tentakels durch eine einzige Einschnürung 
ur einen einzigen Lappenlcranz bilde, welcher, während der erstere abgestoasen wurde, in eine Ephyrula 
ch verwandle, ohne dass neue weitere Einschnürungen folgten", bedarf keiner weitem Widerlegung. Der zu 
lern terminalen Tentakelkranz gehörige Absclmitt ist, wie dargethan wurde, stets die Anlage der ersten Ephyra. 
af welche im vorliegenden Falle der mit dem Lappenkranz versehene Abschnitt als die Anlage der 
weiten Ephyra folgt. 

Ueber die Vorgänge, welche die Veränderungen des fiastralraumes und der denselben durch- 
etzenden Gastialwülste während der Strobilation betreflen, sind wir bislang so gut als gai- nicht unter- 
ichtet E. Haeckel geht über dieselben vollständig hinweg, während er doch sebie Angaben über die 
['a^tuolen und über das Schicksal ihier Muskelstränge auf die bei der Strobilabildung sich vollziehenden 



1) A. Sthntider, Zur EntwickluDgsgcBcliichte der Aurelia ac 

2) Muu nach der oben gegcbcueu Dctiuitiou „ r^lierhalb' 
oxjinal oud distal liemusIclU. 
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ITmgestaltuugeii hätte stützen niibsen. Statt ilessen l)eguü^t sieb Haeckel rail der Augabe „die Ring-Striktnr«i 
zwiHcheu den einzelneii Scheibeu geheit ungetUhr bis zur Mitte ibres Halbmessers biuein, so dass alle in tief 
Mitte durch eiiieu ceiitraleu Hohlraum verbunden bleibeu. Da iiuu die 4 Taenioleii urspriinglich Tom Mtuid- 
raud des Scypbostoma bis 7,11 seinem Kusspinie reitben, so gehen sie als vier iDt<?iTadiaIe Leisten auch diinji 
die ganze Lunge der Strol»ila hindurch". Der im Vergleich zu den Scyphostoma-Taeuiolen auffallende LTmstatid, 
dasi sich im Strobilazustande die vier Taeuiolen längs des röbrenfiirmigen Ceutraliaumes ei-streckeii und niclil 
in Windungen den Stricturcn der Wandung folgen, findet ebenso wenig Berücksichtigung, wie die mit 
Haeckel» früherer Behauptung über die l'uiwanillung der Taeniolsnmuskeln in die Radialmuskeln der Epbjreii 
im Widerspnich stehemle Tliatsacbe. dass die Muskellage der Taeuioleu in der Riebtuug der Achse und nifii 
rechtwinklig zu dei'selben in der l-'läcbe der Mundscheibe verlaufen. Wäre jene übrigens schon durch di« 
entoderttiah EntsUhuni] dieser Mitshelit hinreichend widerlttgte Hebauptung begriindet, so müssteu die Vtuxt- 
züge der den einzelnen Kpbyraringen angehörigeu Taeniolensegmeute auf die Mundscbeiben der Ephji-ariuin 
recblftinklig zur Strobilaachse verlaufen. 

lietrachtet mau die Muudscheibe eines ausgebildeten, beziehungsweise im ersten Anfang der Stro- 
hilisiiTing begriffeuen Scyphostoma. so überzeugt mau sich, dass der ventrale subumbrellare Theil der Taeniok 
nicht bis zum Kand des Mundrobres reicht, sondem sich auf die Basis desselben beschränkt und eiueo 
nur kurzen Wulst in der Peripherie der Mundscheibe centralwärts von jedem der vier radialen Tentakeln 
zweiter Ordnung bildet. Da jeder Tentakel seinen entodermalen Axensti-ang enthält, so kann dieser bd 
der Continuität der Taeniole nur in der Weise von der gastraleu Entodermbekleiduug aus erzeugt sein, du« 
der randständige Theil des Gastralwulslcs sammt Mnskelstraug von der in den Tentakel eintretenden Eutodenn- 
wucherung umwachsen und somit von der nmbrellaren Mesodermgallert getiennt wurde, so dass für die vier 
peripherisch vergrbsserten Oastraltnscben ebensoviel peripherische Commuuicatiunen, die Anlagen des periphe- 
rischen Ringsinus, eutsteheu mussten. 

In der That kauu mau mit Hilfe geeigneter Querschnitte diesen schon a pi'iori als nothweiidi^ ali- 
leitbaren Sachverbalt coustiitiren und sich weiterhiu überzeugen, das.? durch flügelförmige Ausbreitung der 
Taenioleuhälfleti die breiten Gastralriunen uacb dem centralen Magenraum hin tascbeuartig abgeschloHsn 
werden. Somit erscheint der peripherische Theil des (Jastralraums nebst Peristomraud vorbereitet, uni dareb 
weitere Wachst humsvorgänge Verändeningen einzugeben, welche zur Bilduug der Itaudlappeu und Gefaav- 
canäle der Ephjra tiihren. 

Erat mit der Sonderuiig des Tueni-deimltlcks vm der Wand und der hierdurch bewirkten fniiiw 
nication der vier radi^ihn Mugenlasclieii (in den vier Rudien zweiter Ordnung) erscheint ein tOMeTUtieker, du 
Polffpenaegmeat znr Medua-i umgestaltender Schritt gethan, mit welchem sich zugleich der marginale A fttriniH 
dea Scgphoatoma toeiter aitazitbil'len vermag. 

In diesem Scjphostoma-Stadium ist aucb der Ausgangs gm idit zu suchen, nm die viergliedrigen mkr 
tetrameralen Scyiihomedusen (TeaBara, Depastrilln, Lvceruaria, Chai-ybdea), deren \'erhältuiss zu jenem bisUnf 
unzureichend beurtheilt worden war, genetisch abzuleiten und ihrer besonderen Oiganisation nach richtig n 
verstehen- Wenn Haeckel seine Teaaara ein octonemales, fi^ei schwimmendes und geschlechtsreif gewordcDf^ 
Sctfphostotna nennt, so hat er dabei übersehen, dass die Scj'phostomafoiin den mat^inaleu Glucken tlieil «IcT 
Meduse mit dem weiten gastraleu Ringsinus noch gar nicht entwickelt bat und im Vergleich mit ^ucemani 
vomehnilich den Stil derselben repräseutirt, dessen Becher auf die ttache Mundscheibe reducirt erscIieiiiL 
Bei Sei/phoaloma ist die Gastralcavität noch ganz Stitcanal oder Grundmagen mit vier MagenriuneD. W«1«T 
Ceutralmagen noch Radialtaschen beben sich am oralen Tbeile desselben ab. da sich die Sclieibc erst mit 
der Erbebung uud Differeuzirung des Ilandabschnittes zum Becher oder zur Glocke ausbililet. Hiermit in 
Zusammenbang entbehrt die Mundscheibe des Scyphostoma auch noch des Kranzrauskels und besitzt im l''rDkrMf 
des nicht scharf abgrenzbaren, sehr erweiterungsfähigen Mundrobres lediglich Radialfasei-u, welch*« mau aaf 
ein centrales Rudiment des trichterfijrmigen tilockenmuskels beziehen kann. 

l*m das phylogenetische Verhaltniss des Scyithostoma zu den tetrameralen Scyphomeduseu zu wür- 
digen und aus demselben die Organisation derselben abzuleiten, haben wir ims den sich forthildcoddi 
Polypen noch in einfacher Form ohne die queren, auf dem secundären Stroh ilationsprocess bendiendun Ein- 
schnürungen uud ohne die acht Intennediür-Ten takeln vorzustellen. W'ährend sich der Itandubscbnitt hvi xüf 
schieden ausgeprägter Reductiou des Stils mächtig entwickelt, und in demselben der peripherische GutnJ- 
rauui unter verechiedener Gestaltung des Becher- oder Ghickenrandes zu bedeutender .Ausdehuuug gvlatigl. 



leibt entwerler der Ziisammenbaiig des extiiuliralen und subunibraleti Gastmlwulstes auf den geringeu Umfang 
es von E, HnKcknl als SejttalkuuteDS liezeiclmeteu subiunlii'aleD Ansatzatelle beschiiinlit (Tegseriilen, Pero- 

idtigen) oder ersb-eckt sieb über die güny.t: Länge des marginalen Ulockeuabschuittes hinauf bis in die Nitbe 
es Randes (hwaemarien, Ckari/bäeen). Im ersteren Falle erbalten wir einen sebr weiten Ringäiuus. ia 
leBseu Peripberie bereits secuudüre Verwacbsiuigsstreifen beider Entadermlamellen zur Sondening von radialen 
lefiisstascheu mit Gefässen der Itaudlappen, Lapiientascbeu, tlibren können (Perotnediieen). Im anderen Falle 
Dtstebeu sebr ausgedelmte, nur am än>4»ersten Itandende communicirende Magentascben, welche durch laug- 
BBtreckte von den ursprünglichen kurzen Septalknoten (bogenförmige Vei-wacbsuugsstreifen der Charybdenn) 
Iisgebende Septen getrennt sind. An diesen ei-scbeint überall in ganzer Liinge ein eutodermaler Verwach- 
mgsstreifen nachweisbar, welcher der T^mbrellai-seite angehört, indem das Septum von der subumbrellaren 
■allert gebildet ist. Ausserdeni können noch in dem peripberifieben Tbeile der Gastralcavität secimdäre Ver- 
rachsungeu des Entoderms auftreten. 

Kehren wir zu den in der Strobilisirung belindlicben Scyphostomen zurück, deren so eben be- 

ihriebene Veränderungen nur den Anfang der Umgestaltung bezeichnen, durch welche das Scheibenstück des 
cyitbostoma zur Ephyra wird. An der Wand des Polyiteuleibes biibeu sich bereits die Kiuschuürungen ent- 
ickelt, welche die Auflösung desselben id Scbeibenstücke mit entsprechenden TRenioleusegmenten vorbereiten. 
i terminale Strobilagbed, dessen Tentakeln 7,a Gunsten des sich entwickelnden Lappenkranzes in der Rück- 
üdung begriffen sind, hat in dem peripherischen, durch das Wachsthum des liaudabscbnittes mächtig ver- 
rösserten Ringsinus sechszehn nahezu pararadiale Verlöthungsstreifen gebildet, durch welche derselbe in acht 
ftdiale und acht intermediäre Taschen zerfallt Die radialen Taschen wachsen nun aber wählend der foi"tachrei- 
eudeu Ausbildung der Randwülste peripherisch über die Grenze der Verwaclisungsst reifen bedenteml hinaus und 
ntseuden kurze seitliche Divertikel in jedes am liandwulst henorwachsendes Lappeupaar, Divertikel, welche die 

alageu von Lappentaschen ilarstellen. Indessen entsenden auch die lutermediäiiascben seitliebe Ausläufer 
die Basis der Randwiilste, so dass auch die zweite Gruppe von Lappentaschen, welche wie jene auf dem 
ITege der Ausstülpung entstanden sein dürften, vertreten ist. (Fig. 33, 34, 3ö.| Die Gefässe der Itandlappen 
cheinen demnach aut^h bei den octomeralen Medusen eine sehr alte Einrichtung zu sein, welche bei vielen 
'ormen wiederum verloren ging. Jedenfalls aber spielt auch während der Ausbreitung der Itiugsinus fiir die 
iestaltung des Gefässapparates neben der entodermalen Verwachsuug die selbständige peripherische Wucherung 
! nicht zu unterschätzende Rolle. 

Was die Entstehung der grossen pararadialen') Lappentaschen anbelangt, welche Ausläufer der acht 
idialen Gefässbischen sind, so kann mau mittelst einer Scbnittserie das Verbältnias derselben vollkommen ins 
^are stellen. (Vergl Fig. 3l>a— f.) Der Querachnitt durch die Basis eines dem Stammabschnitt zweier zu einem 

lare gehörigen Lappen entsprechenden Randwulstes zeigt zu den Seiten der breiten Radialtasche die bereits 

wähnten zipfelfiirmigen Ausläufer der beTiacbbarten Intermediiir-Taschen, die Anlagen seitlicher Lappeu- 
efässe. (Fig. 3fi a J Lg.) An einem mehr peripherisch geführten Schnitt (Fig. 'M> b) findet mau an der 
Brbreiterten Radialtasche in den Seitenstückeu des Wulstes zwei seitliche Divertikel (Div) und au deren Ven- 
r&lseite eine Hnfaltung des Entoderms mit einer ektodermalen Verdickung, welche der Aulage des pararaiUaleu 
[uskels (Pr M) entspricht Weiter aufwärts (Fig. 3t> c) erscheinen die beiden Divertikel von der Tasche 
etrenut, an einem noch höheren Schnitt (d) der Mittelabscbnitt der Radialtasche als Gefässraura des Sinnes- 
olben von dem Stammabschuitt geti'ennt. Endlich trennt sich dieser in die zu einem Paare gehörigen Seiten- 
ippen, zwischen denen der Siuneskolben frei hervorragt. An der ^'eutral3eite des basalen Abschnittes eines 

iden Ephyralappens bemerkt man die auch an dem früheren Schnitte vorhandene kuospenformige Auftreibung. 
ebildet von ilem Ektodenn nebst Muskelverdickung, sowie den vou Entoderm bekleideten engen Divertikel, 
chneidet man noch höber (Fig, 3I> f), so wird die ganze Länge des eingerollten Ephyi"alappens getroffen 
nd man überzeugt sich, dass derselbe als fadenförmige Ausläufer am Innenrand der La]>peubasis als Wucherung 
es Ektoderms entstanden ist. Die Anlage desselben gleicht in der That einem Randfadeii, nur ist an der 
lildung desselben das Entoderm nicht betheiligt, da das Gefilssdivertikel nicht weit über die Basis des 
AppeUB hinan sreicht. 

Inzwischen hat sich in der ganzen Ephyrascbeibe der umbrale Theil des dem Scheibenstück zu- 
lebörigen Taeniolenabscbnitles sammt Muskelstrang rückgebildet, und ist kaum noch als zartes Fädcheu 



uacliweisliar. welclies durch die apikale, dem Muiidrohr des uacbfolgeuden ätrobila^liedes angefiigte OeÖiinn^ 
Uiiidiii'chtritt und den ZusammeubaDg mit dem Tueiiioleusegmeut des letzteren 30 lauge erhält bis dio Ephyra 
volienilot und zur Trennung reit' ist. 

Die am oralen Strobiliigüeil sich vollziehende Umgestaltung n-iederholt sith nun — rou den be- 
kannten VeTeiidachuugen in der Tentakelbildung abgesehen — aut-h an den uachfolgeudeD zu EphjTen wct- 
deudeu Gliedern, in welche der Scyiihoatouuileib durch die ringförmigen tiefer und tiefer greifenden Ein- 
schuürungen getheilt erscheint. Wohl in Folge des starken, durcli diese Wachsthumsvorgäugo in der Ilichtoui 
tier Längsaclise ausgeübten Zuges werden die den Kegmenti äumeu aiigehürigen Abschnitte der GastralwülstF 
summt ihren MuskeUtriingen parietalwäits vom Entoderm umwachsen und von der Wandflaehe abgetrennt. 
80 daas die vier Taeuiolen anstatt in wellenförmigen Biegungen in geradem senkrechten Verlaufe den Stjo- 
bikleib durchsetzen und lediglich an den engen aber ansehidich verlängerten Incisurstückeii, welche die Anläget 
der Mundröhren bilden, befestigt bleiben. An diesen bedingen die Taeuiolen die vierseitige Geßtaltung d« 
Mimdkreuzes, bleiben jedoch lediglich an der Grenze von Muudrohr und Mundscheide, schliesslich ala se)li«t- 
stUudige subumbrale Gailertwülste erhalten, von welchem das (iastralfilament hervoi-wächst. Eine VerlöthuDf 
dieser Stelle mit dem Entodenn der Umbralwand, wie sie im Sejitalknoteu der Ephyropsiden (Naunlhifi 
auftritt, habe ich au den mittelst Strobila entwickelten Kphyreu nicht nachweisen können; die Muskelsträag» 
erfahren überall eine totale Rückbildung. 

Bei solchen die Taeniolen betreffenden Umgestaltungen wird es verBtaudlich, wie in den einzelnen 
met am eren artig folgenden Gliedern des zur Strobila gewordenen Scypbostoma ausser den vier radialen tieiiu»- 
taschen 1. Ordnung ebensoviele Gefässtaschen 2. Oidnung in der Peripherie der ursprünglich der Köriierwonl 
in ganzer Länge angehetleten Gastralwiilste auftreten können. Auch in den auf das orale Scheibeustück fnlgenJea 
Gliedern des Ephyrasatzes entwickeln sich zwischen diesen Kadialtascheu in gleicher Weise wie dort die adt 
Intermediärtascheu. 

Indessen ist noch einer anderen wichtigen Differeuzirung zu gedenken, welche mit der iMirtetaki , 
Trennung der Taeuioleusegmeni« im Zusammenhang steht und einen wichtigen morphologischen Anlialtspunkl 
zum Verständuiss der in der Strobila sich vollziehenden Umge8ta,ltungen abgibt. Es ist ein ringtomii^ 
festes Mesodermblätt^hen, welches am Entoderm der Umbrellarseite die Peripherie der Taenioleu umfsswni 
abgesondert wird, ein scharfes Grenzzeiclien der primären Magencavität des Scyphostomasegment» und ih 
secuudiii' gebildeten peripherischen Gastralraumes, welcher den breiten Kiugsinus und die Gefasstascben li«fHt 
Vielleicht ist die Einbuchtung, welche au der Exumbrella verschiedener Scheiiienquallen als Ringfurclie beoba^M 
und TOn E. Haeekei als Kranzfurche bezeichnet wurde, eine Bildung, welche von dieser festen an der G»- 
stralseite der Umbrellargallert erzeugten circuliiren Mesodennerhebung bedingt winl. ühnlicb wie auch nuUak 
Mesodermverdickungen (Gallertspangeu der Epltyroptiden) von radialen Furchen der Exumbrella begleitet ioA- 
Wahrscheinlich dürfte eine während der parietalen Trennung des Tacniolensegmeuts durch den in der RicbtsBf 
der Längsachse wirkenden Zug vorübergehend erzeugte entodcrmale Ringfalte die Abscheidung dieser fest« 
ringförmigen Erhebung veranlasst haben. 

Die dargestellten Voigänge, durch welche das Sc^/)/ios(owi« in die Strobila übergefiihrt wird, eni 
diese miter mehrfachen Formenweehsel ihre Segmente als Ephyren zur Sondeiiing bringt, lassen über die 
Auffassung der Strobilation als einer auf Theilung beruhenden Fortpflanzung keinen Zweifel zuinick. Da nod 
immer die gegentheilige Deutung Vertreter findet und jüngst noch von Haeckel in sehr determinirtor Wei« 
die Stmhilabildung auf termimiU Gemmation des Scyphostoma zurückgeführt wurde, so erscheint ein« Docfc- 
uinlige Klarstellung des Verhältnisses zugleich mit Bezugnahme auf die rauthmasslich phylogenetische EbI- 
Wickelung der Strobila erforderlich. 

Zum richtigen Verständniss der Strobilationserscheinungen ist vor Allem die Thatsache in ErinneitiBf 
zu bringen, daas die Neubildung einer Ephyra an der Mundscheibe des Scypkontoma innerhalb des diesem angehÖHpi 
Tentukelknuizes in keinem einzigen Falle nachgewiesen ist. Ee gibt keine terminale Ephyraknospung an der Orot- 
»chrMie lie» !kgiikogtomn[>ol^pen, vielmehr sind die Anlagen der Ephi/rascheiben Ahchititte de» ScypkostomaUiiti 
aelbtl, welche sieh anMer/ialb de» Tentakelkrame» durch Eimchnürungen der Becherwuiul ahs'tzen und olt TVtif- 
»tüeke de» Ephgraleibe* zur Sonderung gelangen. Wenn E. Uafckel an den Scyphostomapolypen einen Oral- (»d«' 
Peristomthoil und ein Aborulstück oder den Bechertheil abgrenzt, von denen jener während der Strubilabot 
die Ephyren bilden, dieser dagegen unverändert bestehen bleiben soll, so ist dies nicht nur eine witlkürUcfa« da 
Theorie zuliebe gemachte, sondern mit Kiichsicht auf die Fphyrenbildung eine vollkommen unrichtige X^vMt- 




Bcheidimg. Will man ein Oralstück von einem Becliertheil sondern, so kfinn die Grenze beider nur durch den 
Tentakel kränz bezeichnet sein, welcher noch dem Oralstück zugehören würde. Die Becherwand aber ist es 
gerade, welche sich in aufeinanderfolgende Segment« theilt und von der nur ein kleines indifferentes Stück 
am Fussende des Baaatstummels von Einschnürungen frei bleibt Nur dann würde die Erzeugung der Ephyren 
auf terminaler Sprossung beruhen, wenn jene als Knospen an der Mundscheibe innerhalb des Tentakelki-anKes 
gebüdet wurden, ähnlich wie bei Fungien Tochtersprösslinge als Knospen am Mundrande ihren l'rspnmg nehmen, 
Diejenigen Forscher, welche wie Semper diesen KnospungBVorgang auf die StrobilatioD der Scj'phostomen 
übertrugen, können unmöglich die atbnälige Umbildung des Scy})hogtoma in die Strobila selbst beobachtet 
haben, da der Process in Wahrheit ein ganz entgegengeBetzter ist. Wenn Haeckel behauptet, dass die Ephyrn- 
Larve aus dem freien Pole des angehefteten Scyphoatoma hervorknospe und sich in vielen Fällen überzeugt 
haben will, dass die Terminalknospung an der Peristomflache des Scyphostoma stattfinde, so habe ich dem 
entgegen ku halten, dass Haeckel uns ebensowenig wie irgend ein anderer Autor diese EpbyrafcnoBpiujg innerhalb 
des Tentiikelkranzes auch nur in einem einzigen Beispiel näher beschrieben und abgebildet hat, und dass uns für 
die VtTrstettung, wie eine solche Knospung hei der Beschaffenheit der Oralscheibe und des Endstucks der 
Taeniolen möglich sei, jeglicher Anhalt fehlt. Bestände dieselbe aber wirklich') dennoch, so würde eine doppelte 
Art der Ephyrahildung stattfinden, die durch terminale Sprossung und die von den Autoren beobachtete und 
von mir näher dargestellte Ephyrahildung durch Theilung, bei welcher sich die ringförmigen Einschnürungen 
ausserhalb des Tentakelkranzes an der Becberwand des Polypen bilden. Nur diese zweite Form ist durch die 
positiven Ergebnisse der bisherigen Beobachtungen nachgewiesen worden und wird auch durch die Vor- 
stellung, welche wir uns von dem phylogenetischen Entwicklungsgang der Strobila zu bilden im Stande sind, 
als die einzig exiftirmde wahrscheJidich gemacht, Audi li. Haeckel hat nur diese näher beschrieben, aber 
mit jener ersteren rein fingirten Form der Terminalknospung confnndirt. 

Wäre sich dieser Autor des Gegensatzes heider Bildungsweisen klar bewusst gewesen, so würde derselbe 
auch BchwerUch zum Beweise, dass die Strobilation der Disconiedusen auf terminaler Gemmation der Scypho- 
Btoma-.\mme beruht, „auf die principiellen Unterschiede der Theilung und Knospung und insbesondere auf 
den wichtigen — Chilis anscheinend unbekannten — Begriff der terminalen Ivnospenbildung" in seiner gene- 
rellen Morjihologie hingewiesen haben, vielmehr nach seiner eigenen Definition nicht im Zweifel haben bleiben 
können, welchem Vorgange er die zweite, bisher allein beobachtete Wacbsthums- und Ahspaltungsform der 
Strobila zu suhsummiren habe. Zwar scheint es mir an und für sich ein Streit um des Kaisers Bart zu sein, 
darüber ein Wortgefecht zu iühi'en, ob die Vorgänge als einfache Quertheilung oder Terminalknospung, das 
h eis st, Wachsthum in der Längsachse mit nachfolgender Quertheilung, zurückzuführen sind, da beide 
Begriffe keine scharfe Abgrenzung gestatten. Nimmt man aber die von E. Haeckel gegebene künstUcbe 
Begriffsbestimmung zum Ausgau gspun et, so kann in unserem Falle darüber kein Zweifel bestehen, dass es 
sich um Theilung handelt. „Bei der Theilung sind beide Spaltungsproducte coordinii-t und von gleichem 
Alter, hei der Knospung ist die jüngere Endknoape dem älteren elterhchen Individuum suhordinirt. Beide 
ProcfMe, Endknospenhildung und Quertheilung, sind also weitentlieh verschieden. Bei dieser, der Articulatio 
divisa, wird das Individuum als solches vernichtet, indem es durch den Theilungsprocesa in zwei neue Indi- 
viduen zerfällt, bei jener, der Articulatio gemmasceng bleibt das elterliche Individuum neben der erzeugten 
Knospe fortbestehen." Nun ist aber thatsächlich das zur Ephyra wenlende Endstück der Strobila — und wir 
werden der Klarheit halber von der einfachsten und ui'sprüngüchsten Form, der monodisken Strohila, ausgehen 
— keilt jüngeres Waekstkuimproduct des Scyphostoma, »ondem die vordere Körperhälfte deseelben, welche sich 
nach vorausgegangenem gleichmiisaigen Wachsthum des Scyphostomaleihes durch Einschnürung abgesetzt hat 
und als Theilstück loszulösen anschickt. Mit der Lostrennung desselben ist ferner das elterliche Individuum als 
solches vernichtet und in zwei neue Individuen zerfallen, indem auch das hintere Individuum nur einem 
Theilatücke des elterlichen entspricht. Beide Spaltungsproducte sind einander coordiuirt, da der Basalstummel 
mit oder olme Tentükeikranz doch im Wesenthchen dem einer Qualle gleichwerthigen Organismus eines Polypen 
entspricht. Beide, Ephyra und Polj-p, sind demnach in ihrer gegenseitigen Beziehung einem in Quer-Theilung 



1) Man ki">nüte uämlich lii-'iii iicgalivou Krgeliniss nieiner weiiiiKleii:li zahirciebcn und geuaueo Beobachtungen 'ler 
StroliiUliunavorgänge den Einwantl eutgi;;(eii!in1t(Mi, duss diese Furni der Knospuug unter anderen Bedingungen duch 



L 



be^rifleDeo InliuoriiUB fergleiclihar. ron welcfaem lediglich <!as eine Theilstück Muud- und adurale Winpcr- 
zooe besitzt, d»s andere solcher noch entbehrt, oder dieselben erst in der Bilduns; begriffe» zeigt. Wofltt 
naa aJ>er den eioen Abschnitt ^ uiter als den andereo erklären nnd diesen jenem subordiiiireo. so dörilr 
mit grösserem Recht der hintere nnToUstÄndigere Abschnitt als der jüngere Theil betrachtet und dam 
einer TermiaaJknoape verglichen wenlen können. In Wahrheit aber sind beide oDtogenetiscb betradilM 
gteichalterig. und einander gleichwerthig; der Tordere aber differenzirt sich früher zu einer als Uednx 
frei werdenden Form, während der hintere sich später regenerirt und vervollständigt 

Um zu einer befriedigemlen Erklärung des Strobilationspmcessos zu gelangen, werden wir in 
Versuch wagen dürfen, uus über die Phjlogenie der Sirobila eine \'orstelInng zu bilden. Wir werden n 
diesem Zwecke von der im Jugendmistaud der Scfphostomen auftretenden Stolonenentwicklung ausgehen, In^ 
sich ein Ueberrest einer durch äussere KnoBpnug vermittelnden StockbÜduug erhalten hat. Mit Beziefaiu; 
auf diese oaverkeanbar ausgepn^te Tendenz, durch Uussere Ausläufer und Knospen Stöckchen zu erzeup-o. 
wird der Scblu&s gerechtfertigt Bein, dass die Stammformen der Seyphomedtuen in gleicher Weise wie die d«r 
Hydroidmedtuen (Craapedotenj Poljpenstöckchen waren, vou denen einzelne losgelöste Polypen ihren Orgaaisoiiu 
au die schwimmende Bewegung anpstssteu und zu Medusen worden. .Vn der Trennungsatelle des f^eigew(l^ 
denen Individuums mochte dann aus der Substanz des Stöckebens, beziehungsweise aus einem zu^ückgebh^ 
benen Ueberrest jenes ein neuer zur Meduse werdender Polvp hervorwachsen, der sich später onUi 
Zurücklassung eines Knospeustummels abermals lostrennte. Allmälig dürften diese Vorzüge zusanutKJi- 
gezogen und nach dem Principe der abgekürzten Entwicklung in der Art vereinfacht worden sein, (lass sid 
die Ausbildung des Medusenleihes am Pol^Tteustockchen noch Jm Zusammenhang mit dem basalen durch rät 
Forche al>geschoürteu Stummel vollzog, welclier sich inzwischen regenerirte und zu einem neuen, die Mednt 
tragenden Individuum mit Tentakelkranz entwickelte. Eine solche Form würde bereits einer mouodisk« 
Btrobila entsprechen. Durch Wiederholung der gleichen Vorgänge an dem basalen Polvpen entwickcb* 
sich dann die zwei-, drei- und mehrscheibige Strobila, bei welcher schliesslich an den auf die orale Ephyri' 
Scheibe durch Einschnürungen abgesetzten Segmenten die Bildung des Tentakelkranzes zu (iunsteu der soforti)^ 
Anlage des Lappenkranzes unterdrückt wurde, so dass nur noch am Rande des busaleu Eii<lstiickes, welches alt 
nach längerer Kühe und bedeutendem dnrch selbständige Nahrungsaufnalmie ermöglichten Wachsthum einen new 
Scheihen&atz hervorzubringen vermochte, die Tentakelbildung erbalten blieb. Neben diesen auf Abkiii'zung und 1» 
sammenziebung der Entwicklung beruhenden Umwandlungen musste auf die Gestaltung der Strobila die fort 
schreitende Reductiou der Stockbilduüg einwirken, von welcher zuletzt nur noch die Sprossung von Stolouen nai 
Polfpeuknospen au der Basis des Scyphostoma-Polypen. der Zeit nach vom Strobilationsvorgang getrennt, zaräct 
blieb. Phylogenetisch würde also dieser Vorgang auf einen fortgesetzten Kuospungs-. beziehungsweise Itegene- 
rationsprocess von Seiten des Ammenstöckchens Kurückzufiihren sein, und in lUesem Sinne könnten sänuutltclu 
Ephyren des Scheibensatzes als Knospen betrachtet werden können, von denen die terminale oder orale Ejrfim 
diu zuerst entstjindeue älteste, die proximale am Basalstummel die jüngste sein würde. Mit Rucksicht an! 
die outoge netische Kntwickelung des Scj'pbostoma zur Strobila und insbesondere nach Massgabe der BaeekttwAei 
Diffenntial-tfnt«nchiede «on termitt/tUr Knonpung >tnd Qttertheilung ist derselbe aber, wie ihn auch die grussen 
Zahl der Forscher beurtheilte, der Quertlieilung zu subsmnmiren, denn der Ephyrensatz ist nicht durch KnoepaDf 
au der Mundfiiiehe des Scyphostomapolypen entstanden und demgemäss eine jüngere Bildung als diesex, sondcfs 
mit dem äcyphostomaleib von gleichem Alter und durch Quertheilung aus demselben hervorgegangen. 

Um die durch A. Krohn, ') L. Agatnz^) und Koioalevfki') bekannt gewordene EntwicklungHveiso diT 
Priagia zu erklären, deren Ijirven sich mit Ueberspringung des Scypbostoma- und Strobila- Stadiums direct tat 
Ephyra gestaltete, haben wir den bereits von Hneckvl bezeichneten Weg einzuschlagen und den Gesiclitspankt 
der «abgekürzteu Vererbimg* zu verwerthen. Dem entsprechend würden wir annehmen, dass sich ilio ^^trDbilft 
secuudur zur mouüdiskeu Form vereinfacht habe, vou dieser ans zu einer gestilten und festsitzenden, endlick 
t.\i einer frei schwimmenden EpbjTa geworden sei, in welche sich die bewimperte Larve freilich aach tuttf 
be tu erkens Wertben Modificationeu und Vereinfachungen verwandelt habe. 
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So wenig sich aber gegen diesen gewiss ToUkommeu berechtigten Erklärungsversuch, welcher die 
directe Entwicklung cenogenetisch aus der Metageuese ableitet, theoretisch einwenden liisst, so wäre es doch 
Ton der grössten Bedeutung, derartige ModiJicatiooen der Entwicklung auch hei metagenetisch sich fortpflan- 
zenden Medusen aut'zufiuden und üuniicbst die „geatilte Ephyra" nachzuweisen. In der That behauptet nun 
Haeckel solche Foiutgestäude bei Äurelia beobachtet zu haben, indessen machen die von ihm gegebenen Ab- 
bildungen, sowohl seiner Eph. pediinculata (E. H. 1. c, Fig. 27) als der Eph. sphiax (E. H. L c, Fig. 2i) 
und 30) durchaus den Eindruck, als reprüsentirten dieselben eiuscbeibige Stroliilen. au denen die ringförmige 
Einschnürung am Grunde der Epliyrascheibe unbeachtet blieb. Zudem trügt die ganz kurze nur wenige Zeilen 
&ssende Darstellung jenes Autors mehr den Charakter einer einfachen Behauptung ') als einer auf Beobachtung 
gestützten Beschreibung und vennag dem kritischen Forscher keine überzeugende Sicherheit zu gewähren. 
Immerhin wird man die Möglichkeit zugestehen, dass ähuliche Fomizustiiude als Modiflcationeu bei Aurelia 
Bild anderen Medusen thatsiichlich vorkommen, und dass Scyphoatomen zu gestilteu Ephyren werden, die sich 
saramt Stil loslösen und diesen am Scheitelpol in die Substanz der Gallerte einziehen. Nun aber ist die directe 
Epbyra-Entwicklung. wie insbesondere durch Krohn und Knwalevaki fiir PtAagln dargestellt wurde, im Vergleich 
zur Scyphostoma-Entwickluug der Aurelia mit wesentlichen, in die Gestaltung der Gaatnila und Planuhi 
zurückgreifenden Veränderungen verbunden. Nicht nui', dass sich eine viel gi-össere Fiirchungshöhle ausbildet, in 
welche sich das relativ kleine Entodeniisäckchen einstülpt; es kommt auch überhaupt nicht mehr zum Schluss 
des Gastrulamundes und somit uicht zum Autlreteu einer Planula mit enger linearer Gastralspalte, ebenso- 
wenig zu den e igen thümli che u. an diesem Stadium sich vollziehenden DifTerenzirungen heider Gewebsachichten. 
Vielmehr gestaltet sich die freischwimmende Gastrula unter ganz abwcicheudeu Umbildungen allmählig 
direct zur Ephyra um. 

Und diese bedeutenden Abweichungen in den so frühzeitigen Entwicklungsvorgängen der Gastrula 
und ihrer nachfolgenden Differeuzining will E. Haeckel in einer Reihe von Fällen auch genau in derselben 
eise, wie sie nach Krohn fiir Pelagta zum Ahlant" kommen, füi- Aurelia aurita beobachtet haben. Unter 
welchen Bedingungen freilich diese soweit in das Leben der Lane zurückgreifenden Veränderungen eintraten, 
darüber erfahren wh* leider durch Haeckel absolut nichts Näheres; vielmehr läast uns dieser Autor über „die 
lesouderen Umstände", welche bisweilen die directe Entwickelung der Aurelia-Gastrula zur Ephynda ver- 
lulasseu sollen, vollkommen im Dunkeln. Nun aber ist es Jedem, welcher sich mit Aurelia beschül'tigt, 
binreichend bekannt, dass nicht nur die gesammto Ei- und Larvenentwickelung unter sehr gleich massigen 
'Geiliiiguugen innerhalb einer schleimigen Absonderuug zwischen den Ai'men wie in einem Brutraum zum Ablauf 
kommt, sonderu welche Störung durch den geringsten Eingriff in diese normalen Bedingungen die weitere Ent- 
wickelung erfahrt. Die Aurelia-Eier sind so ausserordentUch emp&ndhch, dass sie ausserhalb des Brutraumes und des 
diesen erfüllenden Schleimes sofort verschiedenartige abnorme Furchungszustäude eingehen und dami in kurzer Zeit 
zu Grunde gehen. Es war das auch der Gi-und, weshalb ich davon abstehen musste, die Embryonaleutwickelung 
in Wien zu untersuchen, da die Aurelienbrut schon während des Transporfes von Triest nach dem Bestim- 
mungsort Veränderungen erleidet, welche die Entwickelung der Larve beeinträchtigen. Von Haeckel aber, der 
doch nicht nur die normale Eutwickelung, sonderu auch die zeitweilige Hypogenese der Aurelia in seinem 
Laboratorium in Jena verfolgt haben will, erfahren wir kein Wort weiter über diese „besondere Umstände". 
Wenn wir uns nun aber oben bereits überzeugt haben, in welcher Weise Haeckel die normale Entwickelung be- 
obachtet hat, so werden wir wohl darauf verzichten können, die Frage zu discutireu, ob Haeckel überhaupt und 
im bejahenden Falle „unter welchen besonderen Umständen" er die directe Entwicklung zur Ephyra an den 
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II Weiin Hatckel von iler Strobila moaodmi'fi oliuu Tuutakelkrauz nur mit einem Lsppeukmiiz (Form S) niiasagt: 
„Fällt Jenes Stileheu guoz weg, so gellt ilieae Form in die EykyrMla jieäunculala über; sie unterscheidet sich über von dieser 
wetentlich dadurch, dasa der Stil noch ijeutlich von der Scheibe abgeaetzt ist," imd dann später (pBg- 27) über die gealilte 
Epbyrula bemerkt, „vorn l^cheilel de» bochgewölhten kunischen Schirme erhebt sich ein kurzer kduischer hohler Stil, wodurch diu 
Gesammtform derjenigen iles gcatilt«n lieclierfiirmigeu Scyphostoma ähnlicher winl, als der dachen Scheibe der normalen Eiibyruln ; 
aber der treie Scbeibenrand ist wie bei der letztem gebildet. Ich beobachti^te dieselbe nicht allein mehrmals freiachwimmend, 
sondern auch mit ihrem dorsalen Stil auf Zosterablättem angeheftet. " „Hier halt« «ich also entweder ein ScyphoatomR, ohne 
eine Strobüa zu bilden und unmittelbar in eine £)phyrulB verwandelt, oder aus dem letieteu basalen Stil-Ueberreate eines Soypho- 
fltoma, welches tereits Ephymlen erzeugt und abgeatoasen hatte, hatte sich schliesslich noch eine letzte Ephjrula entwickt^lt,'' 
SU beweist er damit, dass er weiler die Cuiitinuität der Entwickelung (ür diese als ngestilte Ephyralen" gedeateten Formzustäudo 
Verfulgt, noch die festsitzeude in die freist hwimmundi; Funu Qbergeheo suh. 



Eiern voa Aurdia aurita beobaclitet hat. Dazukommt, dasa die beigegebenen Abbildungen (E.H. 1 c. Fig. 'Jl— Hi 
den Eindruck scbematiscber Figuren machen, welche den Krohn-Kowalecgkt'Bchen Zeichnungen wie ein Ei dem üodm 
gleichen, und sieher keiuen Forscher, welcher eich mit Medusen und deren Entwicklung auf Grundlage selbständign 
IteobachtHugen beschäftigt, überzeugen können. Es ist wirklich eine starke Zumuthung an die l '"rtbeilsJÜbigknl 
der Fachgenossen, wenn E. Haeekel anstatt die , besonderen Umstände" darzulegen, unter denen er die AI- 
weichung von dem normalen Entwicklungs Vorgänge der Äarelia beobachtete, und aus denselben die ürsiuit% 
fiir diese merkwürdige Abkürzung abzuleiten, den an der Meeresküste wohnenden Zoolosen die ElxperimeuliV 
Ontogenie als ein ergiebiges Feld auf dem Gebiete der Medusenforschung anempfiehlt Wenn HfMÜ 
aber für den Umstand, dass sich in dem marinen Aquarium in Jena, wie seinerzeit in dem von A, Schnti-itr. 
die Aurelienbrut vorwiegend, beziehungsweise ausschliesshch zu mnnodisken Strobilen mit terminalen Lapj» 
kränz und basalen Tentakelkranz entwickelten, die heftigen Erschütterungen des lungeren I'jsenbahntransp-trtu 
oder die veränderten Existenzbedingungen des kleinen biunenländiaehen Atiuariums als Ursache in Erwä^taa 
zieht, wesahalb theilt er uns kein Wort über die besonderen Bedingungen, unter denen einzelne Aurelieu-Kin 
die abnorme Entwicklung zur Ephyra durchliefen, und über die aus denselben abzuleitenden Ursachen mil 

Ichhalte unter solchen ^'er!lältnissen, vorausgesetzt, dass es eich überhaupt um Objecte der 6eobachtira| 
und nicht um rein erschloseene Bilder handelte, die Möglichkeit nicht ausgeschloBson, dass Haeekel l^^rren» 
stände von PelagiaÜir solche yoR Aurelia hielt und sich durch dieselben täuschen liess, wie er ja selbst toA 
ausdrücklich hervorhebt, dass er die A'roAn'sche Darstelhmg für Petagia perla habe bestätigen kiSnnen, Hat» 
Haeekel diese Formzustände nicht im Freien gefunden, sondern aus den Bruträumen von Änrelia eutnoauDs 
so würde er doch wohl einige Angaben über die Beschaffenheit derselben gemacht und wohl auch an Stellt- in 
erstaunlich flüchtigen Darstellung eine sorgfiiltige Beschreibung dieser wichtigen Entwicklunga- Variation gegtlx» 
luibenl Für mich und ich glaube wohl für jeden Forscher, welcher gewohnt ist mit selhatiLudigem Urtheil und la>- 
tischem Blicke zu prüfen, erscheiut daher die Lehre von der Hi/pogenese bei Anrelia zur Zeit völlig luibugrüinkt 
Bis zur Vorlage zuverlässiger uud überzeugender Beweise wird sie in keinem anderen Sinne zu beurthete 
sein, als seinerzeit die flaecfeef sehe Lehre von der Alloeogenese hei Medusen, gestützt auf die Cttniminsprouaf 
um Mundstil der Cti 



Die jugendliche eben freigewordenc Epht/ra-Form von Chrynanra ist, soweit mir bekannt, lusluf 
noch nicht näher beobachtet, wenigstens nicht beschrieben worden, obwnlil sie neben den Ephyren von AwA 
und Pelagia die verbreitetstc Acalephenlarve sein dürfte. Dieselbe unterscheidet sich von der Aurelia-E^^bp' 
nicht nur durch die bedeutendere Grosse uud robustere Form, sondern vor Allem durch den weit an 
lieberen Umfang der Intermediärgefässe, welche dort auf unbedeutende Ausbuchtungen reducirt sinj und in fa 
jüngsten Stadien leicht ganz übersehen werden können, thatsUchlich auch übersehen worden sind. Aus dieffti 
I.'mstand erklärt sich auch meine frühere') der Strobila von Aurdia entlehnte Angabe, nnch welcher in da 
ringförmigeu zu Ephyren sich umgestalten ilen .\bschnitten der Strobila in den 8 InterniediärieMem ein AttscUo!, 
der beiden Entodernihlätter zu Stande komme und somit zuerst lediglich die 8 Radialgefiisse geljüdet würte 



I) C. Claiit. lieber Balülenima Urgalinim. Arbeiten buk dem Zool. lustittite der Uuiversität Wieo. Tom I. 189 
piig. 31. In dieser sowie theJIweise Bchun in der ersten Abhandlung wurde znerat diu VerhältuisB von I'olyp uud MU» 
cingeheud erörtert und begründet, wenngluich schtin früher L. Agattii werthvulle Anbaltapunkte znr Bea&tw<>rtun^ &« 
Frage vorlegte. Jüngere Forecber belieben <lie Gebrüder ltertv?ig und nicht selten sogar auaschlicsslirh als di(^ciii)^i] ta TtTt^ 
von «elofaen dieser Nacbweia hemihre, eben so wie lie ansBehliewIich diesen Forschem auch die Widerlegung der KVrineiiArjf'trtN 
Kcuromuskellehre mischreiben. Nun werden ditise Forscher denselben Belbntaudig und unabliangig von den Boi>liiiclMinfn 
ihrer Vorgüngor geführt haben, thatsächlieh aber war meine UatülemmaSehAft seit geranraer Zeit publioirt, «U I'. o. ( 
HrrUeig ihre wichtige Sthrift über den Orgsuismus der Medusen veröffenlli eilten, in weicher auc^h wenigatens im Nncblrait ^•» * 
meiner Abhandlung gegebenen Zurückfrihrung gedacht und hervorgehoben wird, dasa nie in voller liebere iuMtimmuti]^ mit a^Mi 
Ausfühnuigen eu den gleichen .Ansichten gelaugt seien. Freilich stellen sie die Snehe so dar, als habe ich die Eai'xlvnnlkmfili 
trdiglich bei den Meduaea (Schwiiutnglocken| der tiijilionuiihoreugrup]« nachgewiesen und lausen dabei gauz umemlUmt, Jm 
teh den jltichea Nat/iuieU aueh für Puiheorj/ne alt Eepr'dttntauten der Hydrotdiaeduirn (pag. 20, 29 nnd 90) anwl för JU Jm- 
Irphett (pag. 31| gab, dass ich ferner die volle Homologie der drei Medusen-Formen nnch Entstehvog nnd fein^r^m Bau btmr- 
bcbcu und auf Gruud dieser Uebereiustiminung die Beziehung von Poli/p zu Meduse ab vollkonunen aufge)ii>||t lniniiliM* 
kannte. Merkwürdigerweise wird von Manchem immer noch ein Zweifel in die Richtigkeit diessr ZurüfklTiliritiit* goMlit, ob* 
wie von Bal/our (Handbuch der vergi. Embryologie 1. png. 151} diese Art der Itüdung nur als Mi'iglichkeiit liiii^mteUL ( 
dasselbe, vma ich beziiglich der Ben li heil ung vun Kleduse und Polyp hervorgehoben habe, gilt auch in Btrircff ij 
der »og. Neiirainiitktllelire. 



Sicher aber (»leibt aucli in diesem Falle BchoQ im Strobilagliede eine Bcliwache Aussackung in jedem Inter- 
mediürfeld ul» Anlage des Intermediärgefiiases zurück, zu deren Seiten die Verlöthungstelder eine grüsaere 
Ausdehnung gewinneu, so dasa Radiär- und Intennediärtaschen gleichzeitig gebildet werden. Ein anderes viel 
melir in die Augen springendes Merkmal, welches für uns die Kphyrcn von Ckrytaara sofort erkennen liisst, 
beruht auf dem Vorhandensein Ton zwei flachen exumbralen Nesselwiilsten unt«rhiilb der llandlappenbasis, 
zu denen noch melir centralwiirls kleinere und mehr unregehiiiissigo im Kreis gruppirte Ncssolwülste «ler 
I<j[umbix*lla hinzukommen. Dicsclbeu bestehen aus AnhiluFungen von Cuidoblasten, welche die grossen fiir 
Chrytaora cbaiakterisUschen nahezu rundlichen Nessclkapseln eiithaltoii. (Fig. ^T Nw.) 

Auch in dem relativen l'nifiing der Gastrtdfilameiite ergibt sich insofern eine merkliche Abweichung 
von der Ephyruform der Äitrelia, als diese Bildungen, welche hier bereits ids tentakcliilinliche Fäden nuftrcten, 
bei Chryanora noch fast ganz unterdrückt sind und lediglich durch das wulstförniigü Taeniolenstiiok jedes 
Quailranten repräsentirt sind. Endlich besitzen auch die h^inneskolbon eine bauchiger aufgetriebene Form 
gegenüber dem schlanken Kandkörper der Aarelin-V.\i\is^n, Die Muskulatur ist ausserordentlich krüHig ent- 
wickelt, sowohl der bereits (|uergestreifte Kranzmuskel als die lli lUiliärmuskeln, welche durch die Mitte 
der ltaDdla)>pen, die oliliterirteu (iefässiiusläufer der l{a<lialt:i sehen überdeckend, über die i»araradijiren \'er- 
wuchsungsstieifen bis znm Kruiizmuskel herah/.ieheu (Fig 37 I'r, M.|. Mit dem fortschreitenden Wachstbum 
Terlieren <lie Itandlappen ihre zugespitzte Form und gewinnen eine breitere gerundete tiestalt, während ilie 
Stammlappen fast ganz zwischen die peripherisch vorwachseuden InteniieJiUrfelder aufgenommen werden. Neben 
jedem der primären dastraltilameute entsteht bald ein zweites und dnttes Filament, welche wie innere Ten- 
takeln reich mit C'nidublasten besetzt, lebhafte llewegungen austiihron und in der 'lliat auch zum Fangen und 
Festhalten der in <leu trastralraum gelangten kleineu Seethicre, wie Copepodcn und Molluskenlarrcn vcnrendet 
werden. Bringt man weiter die Bekleidung mit hohen Driisonz eilen in Anschlag, welche schon frühzeitig au 
der Axialscite der Filamente auftreten und eine regelmässige Auszeiirhimiig dieser Fangtadeu bilden, so wird 
man k:tuin einen Fehlschluss begehen, wenn man die Bedeutung diesi>r gastrnlen Anhänge nicht nur in <lem 
Ergreifen der Beute, sondern in einer chemischen Einwirkung, einer Art Venlanuug, auf dieselbe beurtheilt. Die 
kleinen von den Filamenten umschlungenen Organismen werden unter dem EinHuss des einwirkenden Sekretes 
bis auf die unverdaulichen Uückstände tles Skeiets verflüssigt und entweder von dem Filament-Epitel, beziehungs- 
weise den umgebenden Kiitodermpurtien resorbirt oder als noch geformte Kugeln durch die gastralu Cilien- 
beklcidung im Caualsy^tem herumgeführt, und wahrscheiidich erst bei der Berührung mit den Entodermzellen verdaut 
nni von diesen resorbirt oder auch durch amöboide Bewegungen incorporirt zu werden. Soviel wini man 
gewiss sowohl auf (jrund des morphologischen und histologischen Befundes als mit Rücksicht auf die physio- 
logischen Versuche, welche in jüngster Zeit Krukoilierg ungestellt bat, unbedenklich behaupten dürfen, dass ein 
cn/ymiiti-ih wirkender Verdauungssaft im (iastrovascularraum als freie Flüssigkeit nicht existirt. Damit aber 
ist noch keineswegs, wie Kriikenberg') meint, die Verwendbarkeit der Bezeichnungen von Magen und Uastro- 
vascuhirii|i]>arat für den Coelenteraten kreis widerlegt, wenn auch die Bedeutung derselben eine etwas uiodi- 
ticirte Bi'gritfsbestimmung erfordert. 

.Mit der Neubildung vod Gastralfilamenten zur Seite des primären vom Taeniolen-Segment stam- 
menden (iastraltilameuts l>egiuut die Entwicklung der intermediären liaudtentakeln, von denen zunächst, wie 
an tler /'«/«jm-Ijirve vier in rechtwinklig sich kreuzenden Ebenen henorsprossen. In beiden (jattungen und 
wie ich aus Fetcket') Abbildung sehe, auch an der Cjoaea-Ijirve folgt auf die Ephyra eine durch vier Inter- 
niediärten takeln ausgezeichnetes I^arvenstadium — man könnte dasselbe als 3/fiej>ftyia-Stadium unterscheiden — 
welches bei Chrymorti (Fig. 8S, 3f*h) schon recht weite (iastraltasclien besitzt und an der Exundiralseite 
ausser dm grossen oralen Nesselwülsteu eine beträchtliche Zahl unregelmässig zei-streuter kleiuer Nesselwülste 
trägt. OIj es stets dieselben 4 Bndieu sind, in denen die vier primären Tentakeln vorwachsen, oderoli auch in 
den altiriiirenden Iladien die vier intermediären Tentakeln aut^reten köimen, wage ich nicht mit Sicherheit zu 
futscheiihii, obwohl in den von mir näher untei-suchten Individuen der Tentakel stets der rechtseitig^J 
vom Filanientradius gelegenen Intermediär-Ebene angehörte. 



I) ^V. U'. KniLenbfTj. Grundzüf^e viner vercleicliccilcu I*liy)'inti>i.')i- <lor Vcnlniiiiug II. Ilcidi-Iberg 18^2, ]>b};. M. 5Ti, 
21 J. W. fnckt*. Slmlics üf thc .lelly-FisbeM ..f Nnmifriiii'Vtr lliiy. Hiillcliii of Ihe Miie-ciiiii »f Compamtive Zuoli.>,'y 
inl C.iH.-gc VIII. N. H. Caniliri.l(;e 1881 THf.'viI. Fitr. 4s. 

Ii| I>U9 Lii]>|«a]mar vhd ürr DimnUcile Iwlrarlitct um) uncli ilt^ni SiuucskulU'ii al» vom ßt.4i-)teu orii'ntirt. 



Ueber die Entwicklung der Bandlappen bei Discomednsa. 

f'^ri iilibliche^ Verliiiltuks id der KiitwicklaDg der Intermediürtentakelii wie bei (^rygiiora kehrt in der 
lini)i|>e der Oi»o)metliui-!en wii-ilwr und wunle vou mir für die tiiriaXi^iu: DUcömediua li^ita uachxewiesea. 
iKisr. 'i'i.\ \Mt\*-r lili>^l>eii mir dii; jiiiiKst<rii Ki<)irrfii die-ter Meduse elieuso wie die Sc>i)bostätuPn uiil>ekaiuit ; 
meine B«-iiiii)iutii!<'ii. di<*sclt»eu aus dcu Kieni zu erzielten, blielwu biükn^ erfolglos, walirücbeiiilicli. weil die Eier zu 
d<-r Jahrfszvit. in wt-lrher I>i4r<>uieilu?4-n zur Itcolmcbtuiii; koiomeu. — wUbrend der Wintermnnate — nicht völlig 
n-if waren, [nde-^ttn fund hi-1i unter den frei iretisditi-ii Lanvri eiue ^i»sere)4 Mm. breite) l>en.'it> vier lutermodiär- 
Tentakeln irA-fiA»- K|jliyra-yuriu, welche unter Ifc-riicksicbtipiup der besooderen Ueiicfaaffeubeit des (lefass- 
M|i|uirateH hJo zu ÜitrMmednta zuüi'hi')ri;; be^tiuimt wenlen konnte. Die Itaudluppeu dieser Lane kiJnneD srich ooch 
l>:iuut verändert haben, indem Mf \fi bfileutfudfr lininüe derStunimlap|ien noch die laofijxestrecktp Lappenform des 
Kphyraotailiuni!) h<-Mtz<-n. Drei (ia^truttilauiente ^ind in je<lem lK'nitalr.-idius entwickelt. H-jibrend die eu<!en lang- 
i;f?>triTkten Ma^'-up-fii^^e ben-its seitliche .\u->liiufer entüundfii. die zur Herstellung des primären RinggefäsMen 
•■inander enlf,'e;;i;n wachsen. l>ie .\fhidiclik)'it mit t-ntsprecbenden Kpbrren der Aunlüt winl noch erhöht darch 
dif paunvi'ise iden Itadieiii jietiiiherte <>ruppirun^ di-r Itadialmuskeln. welche bei Chryiaora viel weiter aus- 
einander lir^ren und centrulwürt.s über die srhnialfn Vciwaclisungs>tmfen llinau^^eichen. Der Huuptunterscbied 
vun der .Knrrlialane iH-riilit aul'dem Vurhandf^nsein vrtn vier intennediüirn Tentakeln, über welchen eiue kleine 
^'urwijlbuiiK aN Anlage von zwei intcmiediärcn Itandlu|>pen aul^ritt. Wenn ich Iniher aus älteren Larven- 
stadien, deren Augfnlap|>en seittii-he Nebi-nläp|»ulieii besitzen, den »Scbluss gezogen hatte, dass die Zwiscben- 
la|>|M^u von DUeomt^Hta ähnlich wii: die von Ckryiaora durch .\bs|ialtung vun den .Vugenlappen aus ihren 
Irsprung nehmen, mi hat sich nunmehr na(.'b .\ultiuduug der jünguren /wischenstatlien herausgestellt, dass die 
sfitlicbeu Tlieile der .\ugtrnlapp<.-n vun Duu-omedu*!» »elhütändig vurgewachüencn Intennediärläppcheu ent- 
sprec-bcn, welche zur Seite der .Augen lap|H-n stärker vurwaelisen und mit diesen an der Dasis versehnielxeo. 
]jtr\-en von 7 hit x Mm. Dun-hmesser it'ig. Mu dei-en (iefiUsring Hieb vcnollständigt bat. bringen diese 
^'■■^hältni^se in unzweidi.-utiger Weise zum Auhdruck. Kü sinil somit auch hier die Intermediärfeld^r. 
wfli-b<! distulwärts stark vurwaclisfu und unter Itildung von je zwei Lappen oberhalb jetles Tentakels seitlieh 
mit dfui Stiimmabschnitt des o<-ularen Lappeniutares verschmelzen und diesen in die rasch an l'mfuug zn- 
nt-bueride Scbirupei-ipherie aufgehen lassen. (Iftenhar haln' ich iu meiner trübereu .\rbeit einen zu fn*o>i]i»D 
Wcitb auf den I'nteixchied in der Itundlappenbildurig durch selbständige Intermeiliiir)iipi>eu oder .\bspaltan)[ 
d<-r Kplivralapjieu gelegt und uiuss in dicM-m l'unkte Haeekel Itecht geben, welcher bereits früher dietem 
I'nti-mchiede eine mehr untergeordnete Ik-deutung lieilegte. 

iMTvi-n von IU bis 12 Mm. llurchmesser (Fig. l^.')) tragen bereits vier kurze IntermediUr-TeDtakoIn 
zwi-iter Ordnung und ht^sitzeu neben den zuerst gebildeten ziekzuektVirmigcn Communicationszweigeii von Itiidtär- 
und Iuterm<-diär-( ie[:issen einen vollständigen Uingcaual Die Kcken des Mundrobres haben sich zu kurzen 
Armen ausgezogen, an deren Itand sich einige Papillen erbeben. Im I'mkreis der Filamentgruppen. welebe 
ji- li bis isfiji^traltHde» enlbalti-n. zi-igt sich als schmales schn-aeli stclieltormig gekrümmtes Itand die erste AuUge 
i\v\ (it-nituliirgiines. Schon tVnbüi-itig während der Kphyraentw ick hing treten die T'nterschiedi- in der ticstnltung 
d>T ItHnilnnhängc hi-rvor. die mir ausreichend zu sein st.-liienen. unsere tiattung von der Familie der .\ureUdeu 
zu sundern. Nicht nur das> in d<-r .\rt. wie sich die Itandliippen dnrdi Verbreiterung und Spaltuug an 
den .Vugenlnppen bilden uml ilie Tentakeln an der Subumhralseite bervorwiicbsen. ein nutfallender 'legeiisati 
zu den .Vnrelidi'n uu->sp riebt, auch die Form der (it-täss Verästelungen, die ich freilich erst in zweiter Linie 
lieranzii-h<-n niiiclili'. zeigt merklii-he .Xliweiehun^i-n. indem sich älinlicb wie bei den Itbizdstomideii auch die bei 
Aiiri-Iia einfai-b bb-ihenileii Intennediargefässe durch Ausläufer an der Herstellung des ( iefässnetzes verbiudeD. 

/:. Unrrkid, welcher uns inzwischen mit zwei neuen der ad riati sehen Oücomednsa nahe verwandtee 
.**• Iiirmiiualleii. mit der ■>iiilallanti sehen Ulin'irU pritliitypui und der grössi'ren L'it'Josn') tmdttlala von der Westkiute 

1. «'. iia«4 I. c. y-iit. W. 

'J} l'u» riiirh ilif vnD Kkrtnb'ry iil<< Mr-lHta ilrUüjfra bc-M'hriplwn): K<-1iiniiquiilIc il'T EftyiitiarlHtn Küit« und iIm 

Mitii-liiiivri-> xiir fiiiKiiiii! L'nilumi |[vlii'irt. M uua 'Icr iiiiT<ill!tAiiili|i('U Itar^lelliiiii' ilii-M^s .Viiturs iclilivlitcnliiie« iijrbl Bbiulcitcn. 

h.''< ti... wf-ink' n-ii-Ur hiiTMi ilie auf zwij im llrrliniT Muofuui bi-Kiiillii-lii.- .Vl>bil>liiii};i'ii ilii-st-r (Jiiitllu ifL-grünileto Vtf- 



iloü tr»]>iKelien Amerika bekaont gemacht bat, ist freilieb anderer Ansicht, iodero er den hervorgehobeuen auch bei 
(U>n neu beschnebeoen Gattungen wiederkehrenden Abweichungen von Aartlia einen geringen Werth beilegt, 
und nur zur Begriindung einer Unt«rfamihe ausreichend findet, wie er andererseits auch die Slhenonidea 
nur als Unterfamilie neben den Aurelvien gelten löset und die jene drei Unterfamilieu umfassende 
Medusengruppe unter dem neuen Namen ülmaridae als eine neue Familie tod Schirmquallen einführt (System 
der Medusen 1. pag. 454). Mir scheint jedoch nach wie vor die Berechtigung nicht im entferntesten widerlegt, 
die I>i»comedtuidae,*) Stheiwaidae und Äurtlidae als FamiUen zu soudem, welche zwar im Verhalten des ver- 
ÜHtelten Gefassapparates im Allgemeinen übereinstimmen, dagegen in Combinationeu anderer die Schirmge- 
stoltung und Tentakelbildung sowie die Genitalorgane betreffender Merkmale bedeutende, schon frühzeitig in 
der Kpliyra-Eutwicklung hervortretende Unterschiede zeigen. 



Die Familien der Semaeostomeen. 

Wollin es führt, einseilig ein einziges bestimmtes Organsystem zur Aufstellung coordiuirier Kategorien 
KU verwertben, können wir aus den Arbeiten Haeeke^a imd insbesondere aus dem vorliegenden Fall entnehmen, 
in welchem die FamiUen der Senuieostomeen ausschliesslich nach der Beschaffenheit der Gastrovascularcanäle 
gebildetwerden. In Consequenz dieses Princips werden nicht nur wichtige, andere Körpertheile betreffende. Differenzen 
unterschätzt, sondem*minder bedeutenden auf geringen Fntwicklungs-Abstufungen beruhenden Modificationen ein 
ungebührlicher Werth beigelegt Ich meine hier die als Familien gesonderten Floscvliden und Linergidea. Die 
erstere mit den Gattungen FloBoiia und ftoresca sind die einfuchst gebauten Diacamediisiden mit unvcrästelt geblie- 
benen, jedoch bereits durch den primären Ilingcanal verbundenen Iladiär- und In termediär-Ge fassen. Dieselben 
bleiben somit in der Gestaltung des Gefässsystems auf einem frühem Entwicklungsstadium zurück, während 
sie in der Zahl der Randlappen und Tentakeln die Gattungen Ulmari» und Discomedvta wiederholen. Die 
Linergiden mit Ltnantka imd Linerget geboren zu der Familie der Naneitkoiden oder Ephyropaiden [ffaeckeTs 
Ephgfidftn) und unterscheiden sich von den andern Gattungen derselben nur durch die Verästelungen der 
liitppentascheu. ähnlich wie bei einzelnen ChoTyhdeen die Gefasstaschen der Bandlappen verästelt sind, ohne 
dessbiüb als Familie gesondert zu werden. 

Wir würden somit in der ersten Discophoren- oder Discomednsen-Gruppe. der Sematoatompan, welchen 
die Rhieotfoiiieeii als zweite Hauptgruppe gegenüberstehen, folgende Familien zu unterscheiden haben. 

1. Fam. Ephyroptidae {Ephj/rUiae HntckeVs) Semaeostomeen ohne ausgeprägte Mundarme, mit vier 
Septalknoten. breiten Iladialtascfaen, mit soliden Tentakeln zwischen den Kandlappeu, ohne Schirmbuhle der 
< j cschlechtso rgan e. 



1) Audi für lU« GattDDg/ltnriinMliwnDtid die F'amilie DUrnrntduiidai f;Iaul)t E. fla^rkrl beroclitigt lu («in, eine Uni- 
taufnug ToraiiQchmeu. Kr ncoDt dietclbe wegen ihre« flecheu Schirmdarhes ..L'mbroäa", die ^hattenreiche. Ob die Wahl diever 
nichtBSBgenilcu, auch für lahlreiche andere Schirmquallen eben«» gut lutreffeniten Bezeichnung eine glückliche i»1, kommt hier nicht 
in Uetracht. Vielniehrinleressirt die Logik, mit irelcher jeaer Autor die Berechtigung seiner Umlauf ung zu begründen sucht. Ich sei 
nicht U'fugt geweien, den Namen „DtMomtduir^ als Geuu« und Familien- Namen in Verwendung zu bringen, weil denelbe schon 
11 Jahre früher Ton ihm selbst in der generellen Morjibologie (Tom. II. jiag. LX.) (ur die ganze Orilnung der Subclatse der 
Medusen, lur die Schirnir[uillea eingeführt worden »ei. Abgesehen vun der Krapfe, ob denn Hr. II. damals berechtigt war, die 
seither übliche f:*ehicholU'»che Bezeicbnnng Diteopkoren so ohne weiteres zu elimjniren und durch Diteomediueti zu erselzcn, 
Ml dürfte JI, doch wohl aaireicheud mit dem seitherigen Usus in der Xomenclatur vertraut sein, den gleichen Wortstamm unter 
Turschiedeuen Kndigungen fQr sjttematiscbe Kat«goricn höherer und niederer ätufe wie: Ordnung, Familie, Gattung zu ge- 
brauchen. Oder sollte Herrn Hatektl plötzlich ganz entfallen sein, dais er selbst nnd zwar in dcm«elbcn Abschnitt seines eben 
citirlen Werke«, aus welchem er die Xichtberechtigung meines Verfahrens ableiten will, genau das gleiche Princij) wieilerholt 
zur Anwendung gebracht hat, denn er unterscheidet iUiifutomeoe, Bkitoitonidar. Bkitotbmui, Rkiiotlomitet — Srorpioda, Stori-ioRidar- 
Seorpio — Toxodonta. TuiodaMidae, Torodon — OptliontM, Opilio Ht ete. Ich Wählte seinerzeit zur Bezeichnung der neuen Gattung 
den Namen Ditfomeduta. um das Wort Utdu»a, das aus der Nomenclatur der Gattungen verschwunden ist, in zusammengesetiter 
Form at» Gattungsnamen wieder aufzunehmen. Um dcntelben zu Gunsten einer späteren nichtssagenden Bezeichnung wiederum 
lu beseitigen, dürfte wohl UattM't Argumentation, deren Stärke wie *o hiufig lediglich in dem autoritatireD Sei bvtbcwusst sein 



2. Farn. l'eiagiJ'ie. SemaeostoiuceD mit Munilannen, mit weiten radialen RoßiüstuKcbcn ohne 
Itiiigcaiial, mit 8, 24, 40 etc. Iiohlea Tuiitokfila zwisclieu den Randlappou. mit Schimitiiililcn dt-r <!«- 
KL-blci-Utsorgane. 

3. Farn. Ci/mu-idae. SinnaiMstiiiiit-di mit Miiiidaniieii, weiten radialen <~ictaiista3cbeii. woU-Iio venistelte 
Ausläufer in die Huudlappeii eutseudeii. mit meist sehr ziüdi-eielieii ott in « oder in I(i Itüudeln uii der 
äul>uml>reltii entspringenden Ilulilteutakelii. mit ächirmliiihlen der Gesclilechtsorgane. 

4. Farn. DisromMimdat. Semaeostomeou mit Mundarmeu und engen durch ein Kin^^cßU« verbun- 
denen meist verüHtelteij (ieÜisscaiiiileu, luit S, '24 etc. liolilen Teutukeln zwiseheu den Itautllappt^n, ohne 
äeliinnliülileu der Oesrtik'cbttior{i;u»c. 

5. Farn. Sthenouirlai: i^eniaeostumeen mit MundamieD und engem durch ein Iliutrgotass verl>uii(len«^n 
meist veHisti'ltt'ii Gefiisscaniilen, mit zahlreichen Iaii;;en. in 8 oder 16 Itüudeln au der äuhumhralseite ent- 
springenden Hohl-Tentakeln. ohne Sehinnhühten der tienitalorgane. 

r>. Fam. Aurdiiiue. Seniaensturneen mit Mnndarinen und engen durch ein ItinggeriUs verliuiideiien. 
verästelten (ietasscanUleu. mit sehr kleinen Augenläppchen. mit zidilreivhen kurzen, an der Kxumbralseite tod 
8 breiten Intermediärhtppeu entspringenden Hobl-Tentakelu, mit Schirmhiihlen der Ueuit&lorgane. 



Die Familie der Epbyropsidae (Xansithoidae C. Claus 1879. Epliyridae 
K Haeckel 188») 

mit besonderer IterQcksichtiiping der Oattnog N'ansithoe KSll. 

Schon dem erstem Beobachter der kleinen mediterranen Natuit/ioe, A'ö//i^r'), war<h'rlarvciiälinliche 
Ibiliitus dieser an Ephi/ra erinnernden und deüshalb auch von C. Ofgenbanr') üIs Eplit/ropuia be/eiebueteu 
kleinen Scht'tbeniiiialh' nicht entgangen, und /.. Ägntuiz, welcher dieselbe in die Familie der Pel'itjidttit auftiabtu. 
vertrat siigar die Ansicht, dass en »ich um eine unreife Jugend l'>>riii der Petiuiia bandele, .^ucb im Hafen 
von Triebt wird eine kleine }i mmt/iof -\rt. hesnnders während der Mumite Juni bis Augunt häutig angetroffen. 
so dass mir ( u'l<>genbeit zu eingehenden lieulmcbtungfn dorsellien gegeben war. Hie einlache und abweiekende 
(ie^taltnng der tiaatral tu sehen, sowie die llcschatTcnheit der lEundtaden und (lesehleehteorgiUie. endlich die 
geringe tiriisse dieser Meduse, welche keiner andern Familie von Schirnniuallen ungezwungen tiuhsiuumirt werden 
konnte, hatte mich bereits früher )H>stinimt. für N'ituithoo eine besondere Familie der ynngltholilne ^) au&a- 
sli'Ilfii. die fivilich bis dahin auf eine einzige Gattung begründet wurde. Inzwischen sind wir ibirch £. Rn^dett 



/ii Mi-'|ii>ti i.t. nti|;i'<ii'lit-> ik'r i» '\<:t WiK-Münrlmlt nrH-li lu Iteclilc boxlvhcnilen l'ri'irilälH-Kcücbi m'IiwitIu'Ii Biiirei'-)ien. Cebrigenf 
1i»li>'ti licn'iti iiiii'li Hii'U-ri' FiirM-lvT 'ht- i'livii«« willkiirlicliu wii> aiiiuHNH-iicIu ViTTiilirfiti Jit llafektV»el[\fit Nutuuuclmtur ÜU 
i;i'h<>rit[i' I.ii'lit ),ri'-fi'lll. tili viTurihi' nur nnl A. Agattiz» Bturrkmti'jtv Hhrr Jat Si/titui tler .U&IitMii (.Viiieric. Jnaniii) nf Si-ienca viil 
Wir. l.s<li .W.' iiti-1 in tili., H- iti hII tli>- »yoti-iimtiir work <>f Elix-i-k.-l, ii iKlitx'niu- .li'.n.'h'iinl ..ft)».- uuiiiuiicl.tton' ailojited I7 hu 
j.r<'i|iT''-«ijr-. Il:i<'i'k>-I -.ir-irlii-i ihi; Uw« »rniiiiii'Hcluliirc t>> thfirvitn-nii; liiuit". iiii'l iiiiihini; ciin ii'iiiIit tli>'iii aiorit riilii-aluUM tb» 
i.ii.'li H s\-ti-iiiiili<- N'.]N-[i<'liiliir>' :*<• tliMt 'if tili' Svt.'iii <li;t- Mi-i luven. Kv<-ry •ri-iius. i-wn l'uiiiily, ivt-ry iinW. in fm-t. tx\Ty lUvinna 

i>r -iil"livi-i'iii !i>r>]it.''l, iiiv:irinl>ly ifc-ivi-« h ih-k nauu- jf ils limils nr i-itli.-r irriiii-r iir miiilliT Iliiiii tli if tli».' i-orrL-fpuntUng 

iliM'jr»! |ip'i i-iii-Iy ktiowii ii> Hcii-m-v. TW raiui- iiriiii'ijilf wuiild wHrriiul uh in rfliB|ili/iii)t auy wHl-kntiwn iiiiiniitl, [>r<jvided Kimp 
iiijo'rtniit gioiNi •■( ■)• -triK-Kirt', uiinotW'l hiTCtofiin-, wen- ilcHirilHMl in ijctail uml )ii:i<lc tu r<irm lh<- KisU iif tlic UL'W-raugl«! 
Uiitii-' Ky »liirh it i- li.ri.'uRi-r In lic knowu. Xiimfiidatnri- i-" iinijNTly uri aiil in Bw.Ttiiiiiinir tb- viuw« "l' our iircilucfünnn, aml 
III liiiiiiiii;: !iii<l III il.tiiiiiiir ihi; ■■lii'tiiiti MaU- nf tlir kiiowliil;;!- i>f n |rr<>u|>i ils miiiii ubin-U-s ii<it llii- iiitmUmlidU of thv ue« 
tinir-, :iiiil :iii iin^li'-« cuiifuMiin, niorvly in onli-r tu plnrify tlir- pruliar Kynlftiialii' vii'Wi «f llit latiiit jilii !•>!•■ ■jiliical writer of 

I) A. Klillikrr. It>in>-)il üIht viiiifri^ im llirti-lc Ir^A^ iu McsRiua angcrlillte vcrglL'ii'l il HUHloiiiiiw-he UuUr- 

-ii<'liiiiii.'-ii Hl-, i-ii:. /dlM'bnfl für win*. /ml.^'i.- T>'iii. IV. IxK-l. 

■il f. G*stmtaiir. An-hiv für Aiutlutniu uikI l'hyMoloKic ia'>G. /cilxL'hr. für wiM. /iKil<i|pc Tum, VIll lli&7. Victor 
(.';iru>. I<-uU(-i> /outouiicae iH.'iT. 

3) C. Ciaut, Uruullzüge der Zu»l'iKii-. 4. Atitliii:i- I. Lief. lS7!t yii^. •£![. 



it eiuer gaa-ien Iteilie neuer Formeu bekannt geworden, welche iia>ch Zubl der ßandlappen und Tentakeln, 
iwie nach dem Verhalten der tu die Kandlappen eintretenden Gefiisatiischen und nach Verschiedenheiten der 
onaden von jenem Autor in verschiedenen Gattungen vortheüt worden sind. 

Haeckel wählte für die Familie dieser kleinen Medusen, die er wie seine Vorgänger wegen der 
bfachen Organisation als den Stammformen am nädisteu stehend' betrachtete, tlie Bezeichnung „EphifH'len" 
ach der von ihm als „Epliyru" unterscbiedeneu Gattung, welche als Stammgattung hingestellt wurde, 
idegsen ist der mit dem Namen „Ephyra" verbundene Begriff im Sinne der Autoren und insbesondere von 
ichaeholtz,^) der zuerst im Jahre lfi09 die Charaktere der von ihm aufgefundenen Ephyra näher bestimmte 
nd eine kenntliche Beschreibung seiner Ephyra hhata gab, ein wegentlich anderer. Die Formen, welche dieser 
utor als Ephyren unterschied und beschrieb, entsprachen teatukellosen, mit cngaii Radial-CanUlen versehenen 
Hscophoren-Larven, auf welche weder HaeekeVa Ephyra, noch irgend eine andere ^A^ropsiden-Gattung 
ezogeu werden kann. Haecknl geht über diese bemerkeuswerthen Unterschiede der JEjto/wcAoitz'achen Ephyra 
tbata und seiner geschlechtsreifeu Ephyra promator überaus flüchtig hinweg und sucht dieselben dadurch zu 

beseitigen, dass er die rotbbraunen R.indkörper, welche jener Autor in den intermediären Uiidten abbildet. 
'joeifelhaft" als Tentakeln in Anspruch nimmt. Indessen handelt es sich lediglich um ganz winzige Er- 
lebuugeu, welche höchstens als erste Ansätze zu Tentakeln in Anspruch genommen werden könnten, jedoch, 
rie sich aus der Gesammtform der Ephyra und aus der Gestaltung der üetiisscaiiille ergibt, den ersten Anlagen 
er Velarlappen eutsprecUeu, welche in den Intermediär-Radien der ilwreiia-Larve hervorwachsen. In der 
liat dürfte Esclistholiz in seiner Ephyra lohnta eine ^4ui'c-/i'i-Larve vor sich gehabt haben, wotÜr ausser 
ler Lunge der Stammlappen die engen langgezogenen Gefasscanäle sprechen, Dass die acht intermediären 
;andpa])illen keine Tentakel- Anlugen sind, erhellt auch aus dem von mir übereinstimmend für Pelayin, 
hrysaora und Discoinedrisa dargestellten Bild ungsmodus der Inte rmediärtentak ein, die niemals gleichzeitig ent- 
tehen. Vielmehr wachsen hier stets vier Tentakeln früher hervor als die vier altemirenden, welche erst dann 
I Ansätze auftreten, wenn jene zu ganz beträchtlicher Länge entwickelt sintL (,Fig. 38, 40.) Und in gleicher 
feise treten auch bei Cyanea uach Fewkes zuerst vier Intermediärteutakeln auf, die eine ansehnhche Länge 

(erreichen, bevor die vier altemirenden Intermediärtentakeln bervorsprossen, 

Bei Nautilhoe ist nun auch yleichzeitlif die Gestaltung iler Uandlappeu und der Gefdsstaschen vde 
ei allen Ejihyropsiilen vou der EschschnHz'schen Ephyra so wescutlich verschieden, dass bei dem Versuche einer 
lui'ückführuug derselben diese Mcdusengnippe ü!jerhau]it uivht in Frage kommen kann. Zu alledem lässt die 
äiarakterisii'ung von E»eh»choHz hinsieht licli der fehlenden liaudljideu keinen Zweifel, da dieser Autor an die Spitze 
einer Beschreibung die Diagnose stellt: „Cirrhl «ec in margiat nee in iufera parte disci" und die Beschreibung 
Üt den Weiten beginnt: „Diese Gattung l»i zur Aufnahme derjenigen Quallen ans dar Familie der Mediisidae 
Batimint, bei denen man loe-Ier Arme noch Faiigfäden antrifft.'* Die Ephyra von Esc/i»c/(oi(z bezieht sich daher 
licht nur, wie übrigens auch Haeckel zugibt, unfeine Larve, sondeiTi was für imsei'e Frage besonders in die Wag- 
chale tätlt, auf einender Handfäden noch entbehrenden Formzustand, welcher bislang noch niemals gescIUeehls- 
eif angetroffen wuide. Haeckel ist daher auch nicht im entferntesten zu dei- Behauptung berechtigt, dass er 
^schlecbtsreife Ephyra-Formen gefunden habe. Die Australische als Ephyra promolor bezeichnete Meduse ist 
hen keine Ephyra im Sinne von Escli»cholfz. Somit erscheint es auch unzulässig, eine mit Randfäden versehene 
nd in der (iestaltung des Gastrovascularapparates ganz abweichende Discomedusengattung als Ephyra zu 
«zeichnen und den seither im Sinne der von Enchscltoltz boachriebenen Formen als Ephyra bezeichneten 
jarveuzustand nach dem Muster der Gastrula in Epkyrula umzutaufen. Sehr nahe steht dagegen die 
jecAc^ßche Form der Gattung Naualthoe KöU, = Ephyropnx Geg., nach welcher denn auch die geaammte 
^amilie am zweck massigsten als Ephyropiiden zu benennen sein düi'fte. 

Die äussere Gestalt von Naiuithoe wurde von den bisherigen Beobachtern ausreichend beschrieben 

Fig. 42). Wie bei allen bislang bekannt gewordenen Formen dieser Familie erscheint der Schirm flach, jedoch 

centralen Theil verdickt, so dass sich dieser als Centralscheibe von dem dünnen peripherischen Tbeil, 

reicher in die breiten gestreckt eitormigen Itandlappen ausläuft, scharf abhebt. Die Grenze heider Abschnitte wird 

lurch eine tiefe exumbrale Uingfurche, UaeckeV» Kranzfurche, bezeichnet, die schon mit unbewaffnetem Auge 



1) Fr. EtchschoUi, Syalui 
J29, pag. S3, 84. Taf. 8 Fig. 1, 
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uaführliche Beschreibung aller Merluscnartigen Strnhlthiei 



besonders deutlich während der Schwimmbewegung des Thieres erkannt wird, (Flg. 48 R. F.) Äiisaer der in 
furche treten in der Exumbrella noch IG (pai-aradiale) Radialfiirchen in der Mitte der Randlappeii auf, mit^ 
ebensoviel schwächere und küi'zere Furchen in den Radien der Lappenausschnitte ulterniren. 
AusachnitteiL liegen die acht oculai'en, welche den Radien erster und /.weiter Ordnung aDgehören. i 
Mittelpunkt der Scheibe nur wenig weiter entfernt als die acht tentakularen der intermediären Radi«i. < 
Charakter (Fig. 42, 48), der für sämnitliche Epkyroj'siden Geltung bat und eine sehr auftauende .^liTretb 
in der Scbeibengestalt von der Ephyra bedingt, welche sehr lange erst am Ende sich gabelnde Stjj 
besitzt, Bo dass die ocularen Einschnitte nahezu Joppelt so weit als die teiitiikularen vom Mitteljinnb i 
Scheibe abliegen. 

Ebenso ühereiustimmend sind die Tentakeln aller Ej)ht/ropsldaii durch eine solide Aclnt i 
Stützzellen ausgezeichnet, welche zwar vom Eiitoderm stammen, jedoch eine grosse Selbstaudigkcil < 
haben und unterhalb der Teutakelbaais einen kolbenförmig verbreiterten Zapfen bilden. (Fig. 43 St, K.) II 
springt weit in die mächtige rmbrellar-Gallert vor, und wird durch eine breite und hohe wiibl 
Verdickung der Subumbrellar-GaUert gestutzt, (Fig. 45, 54 GW.J Der sohde grosszellige Axenstrufi 
Tentakeln schlieaat sich dem entodermalen Gewebe der Scyphostoma-Tentakelu an, so dass man 
könnte, die letzteren seien unmittelbar als Tentakeln der Meduse verwendet. Indessen bandelt es sJch ■ 
hier um Neubildungen, da die seither unbekannten Ephyralarveu von Namithoe (Fig. 48) der Tuutaktbi 
bebren, und diese erst später und zwar gleichzeitig in allen 8 Radien hervorwachsen, Audi besitza 
A'aM«(/(oe -Tentakeln im Gegensatz zu denen des Scijphoatoma keine gleichmässige Muskel bekloi düng, 
an der Ventralseite eine breite seithch übergreifende Lage starker LängsmuskeUasern (Fig. 43b), durdi I 
Zusammen Ziehung die Tentakeln sehr bedeutend verkürzt und der centrale Zellenstrang in schraubentn 
Windungen zusammen gedrängt werden kann. An der Dorsalseite dagegen treten die Faaerzüge viel ? 
auf, während hier im Ektoderm die Cnidoblasten um so reichlicher entwickelt sind. 

Die zuerst tou C. Qegeibnnr, spüter von 0. und R. Hertwitj näher hescbi-iebenen Itaiidkörp« 
bebren im Ephyrenstadium noch des Augenpigraents, welches erst während des Vorwachaens der aiil 
takeln bemerkbar wird. Wie 0. und R. Hertwig') richtig darstellen, sind die Zellen, welche zu dem h« 
förmigen Auge gehören, von den benachbarten Ectodenn-Eleraenten wohl unterscheidbar. Es sind ibeikt 
St.ützzellen mit eiugebgertem Pigment im Umkreis der wenig consistenten Linse, theils lange feine $ö1k 
Zellen, dereu Ausläufer in die tiefe Fibrillenschicht übertreten. (Fig, 47 0.) In dieser lagern ab« 
grosskemige Zellen, die kaum anders denn als tiefer liegende Ganglienzellen gedeutet weiilen kn 
(Fig. 47 Gz.) 

Auch die Angaben jener Autoren über das Gebörkölbchen vermochte ich 
bestätigen, doch fand ich die durch die „Htirfalte" gebildete Nische stets viel weiter geöffuet 
zustand liessen sich meist drei Concremente nachweisen, während im reifen Alter die Zahl dorselben 
grössere wird. (Fig. 47b.) Diese Concremente Uegen jedoch so dicht aneinander, dass leicht der Eindruck 
einzigen polygonalen Otohtheo entsteht, wie in der That die genannten Autoreu nur eineu einzigen p 
Otolitben beschreiben, der von vielen kleinen polygonalen Flächen begrenzt sei. Auch hier ist das 
Bäckchen eine Entodermbilduug, welche von einer zarten hier und da Nesselzellen bergeuden Ektod« 
umkleidet wii-d. Die Kerne der je einen Kiystall erzeugenden Zellen sind beträchthch grösser als die K 
im Entoderm und liegen nach Entfernung der Krystalle mit dem Zellenreat an der Wand der ßlase so. ^" 
dieser geht durch den Stil des Hörkölhchens ein zarter Strang, an dessen Basis noch eine mit der E» 
dermauskleidung der Gefässtasche zusammenhängende Zelle nachweisbar ist. (Fig. 47 Ez.) 

Das Ektoderm des coniscben Randkörperstils oder des basalen Hügels wird aiis hohen Zelln 
bildet, deren nervöse Natur schon aus dem Verhalten gegen Reagentien, iusbesondere Osmiumsiitire und C«* 
Tahrscbeinlich wird. Das Protoplasma dieser Zellen bräunt sich rasch hei Zusatz verdünnter Üsniiaa^ 
und färbt sich mittelst Picrocarmin intensiv roth. 0. und R. Hertwig haben bereits conisch gestreckte n«di 
verbreiterte Stutzz'-Uen sowie schmale cyhndrische Sinneszellen unterschieden und die Ausläufer der 
mit der tiefen Fibrillenschicht in Verbindung gebracht, in welcher sie auch, wenigstens in dem Augeatiaä^ 



1) 0. und R. Btri 



'. d:-T Mediison. Jena 187ß, pag. 106 und IflT W * 



des Hügels, TereiDzelte tiefe Ganglieuzellea abgebildet tiaben. (Fig. 47 Gz.) Ob indessen thatsäctüich der 
Uiiterscbied der oberflächlicbeii tmd der in die Tiefe gerückten Nervenzellen der strengen Scheidung you 
Sinneszellen und Ganglienzellen im Sinne Hertwigt scharf entspricht, dürfte wohl mit gutem Grund in Frage 
gezogen werden. Selbst der Besitz einer oherfiächlicben Geissel oder eines starren Haares würde die Nator 
einer ganghösen Zelle nicht ausschliessen, deren basale Ausläufer zu Nerrenfibrillen werden. 

Da die Raudkörper, welche die Nerrencentren der betreffenden Scheibenoktauten enthalten, bei 
Nautitkot klein, ihre Neirenzellen dagegen relativ gross und im Vergleiche zu den Itandkörpern der übrigen 
Di&comeduseu, in nur geringer Zahl vorbanden sind, so lag es nahe, in Nausitboe ein geeignetes Object zu 
vormutben, um die Frage nach der Verbindung der Randkörperceutren untereinander und mit den mo- 
torischen Ganglienzellen (Fig. 49 Gz.) der subumbraleu Muskulatur zur Eutscheidung zu bringen, zumal die 
Beschaffenheit der letzteren einer übersichtlichen Verfolgung der Gewebe unter starken Systemen überaus 
günstig ist Indess gelang es mir bisher nicht, iu dieser Frage ein sicheres Resultat zu erzielen. 

Sehr kräftig ist der subumhrale Kranzmuskel entwickelt, dessen dicht aneinander gedrängte Faser- 
züge eine deutliche Querstreifuug zeig^'n und von einem zusammeuhiingenden Epitel überkleidet sind. Vom 
Kandt- des Lappeukrauzes liegt der Muskelring in weitem Abstand entfernt, so dass ausserhalb desselben bis 
zu den Teutuki'l- uuil Sinnesbuchten noch ein breites Subumbralfeld bleibt, welches von mehr zerstreuten, 
minder dicht verlaufenden Radialfasern eingenommen wird. Der Kratizmuskel (Fig. 42 KM) ist I6seitig und 
besteht aus 8 radialen und ebensoviel intermediären Muskclfelderu, deren Faserzüge contiunirlich zusammen- 
hängen. Die auswärts vorspringenden Ecken fallen daher in die Radien der Lappenspaugcn oder pararadial 
und bezeichnen den Ursprung von ebensoviel Railialmnskeln (Fig. 49 PM), welche in der MittelUnie der 
läppen unterhalb der als elastische Antagonisten wirkenden Gallertspangeu der Exumbrella verlaufen. E. Haeckel 
erwähnt irrthUmhch 16 Paare von radialen Lappeumuskeln an der Subumbralfläche der Kandlappen, ohne 
dieselben freilich in irgend einer seiner Abbildungen zur Darstellung zu bringen. Zwischen diesen 16 Radial- 
nmskeln und von deren Seiten rechts und links ausstrahleud verlaufen zahlreiche schräg nach den Rändern 
der Lappen (Fig. 49 JM.) divergireude Muskelfasern, femer in den intermediären Radien acht breite Züge 
von dicht gestellten Itadialfasem, weiche auf die Subumbralseite der Tentakeln übertreten und deren Längs- 
uiusculatur bilden. Auch centralwärts vom Kranzmuskel verlaufen entsprechende Züge von Kadialfasem nach 
der Itiisis des Mundrohrs, welche von einem schmaleu Itingmuskel umzogen wird. Man kann 8 Gruppen von 
radiiden Faserzügen uuterscbeiden, von denen vier (RM') in den Radien des Mundkreuzes liegen und auf das 
MundroUr übertreten. Die Faserzüge verlaufen durch weite Zwischeuräume getrennt am spärlichsten in den Ab- 
schnitten der Geuitalorgane. Ihre Gruppining in acht Paare breiter Radiaktreifen wird dadurch augenfäUiger, 
dass sie paarweise in scharfen Riegungen nach <ien acht Hauptradieu zu convergiren. Die vier Paare jRM"), 
welche in den Radien zweiter Ordnung zusammenlaufen, treten nicht über die Ringfasem hinaus, während 
die übrigen vier Paare iu den Radien der Mundocken sich nuf das Muudrolir fortsetzen. 

Die ektodermale Bedeckung ist mit Ausnahme des dichteu von Cnidoblasten erfüllten Zellenbelags, 
welcher den quergestreiften Kranzmnskel. softic die breiten intermediären Muskelstreifen und schmalen Kadial- 
muskelu bekleidet, eine überaus zarte. Es gelingt hier nicht, eineu geschlossenen Zellonbelag nachzuweisen, 
vielmolu' scheinen die Muskelzellen und Cnidoblasten, diffusen Fasemügca entsprechend, mehr zerstreut, und in 
weitem Abständen entfernt. Tm so deutlicher heben sich einzelne Zellen mit schräg verlaufeudcn, die Richtung 
<Icr Muskelzüge durchkreuzenden Faserausläufern als motorische GangUenzelleu ab. Dass diese Elemente 
jedoch in der Nähe der Randkorper durch bestimmte Faserzüge mit dem Nerveuepitel jeuer im Zusammenhang 
stehen, erscheint theoretisch geradezu ein unabweisbares Postulat, wenn es auch weder in diesem Falle noch 
hei einer andern Discomeduse bisher gelang, diesen Nachweis zu führen. 

Die Gastral-Cavität von yatuithoe und wahrscheinlich aller EpUyropsiihn zeichnet sich durch die 
überaus interessante, bereits von E. Hatckel hervorgehobene Eigenthümlichkeit aus, dass die obere und 
untere Magenwand an vier Stellen auswärts vom Ursprung der Gastralfilameute verwachsen sind. An 
den jugendlichen Larven, welche in jedem Radius 2. Ordnung nur ein kurzes, an der Basis verbreitertes Filament 
besitzen, ist die Stelle noch verhältnissmässig schmal und daher treffend als Septalknoten bezeichoet 
worden. Mit der Bilduug neuer Filamente wird dieselbe länger und umgibt nun als bogenförmiger Streifen 
den Ursprung der Filamente. Die vier Verwachsuagslinien entsprechen dann den Seiten eines Vierecks, welche 
nicht zuBammenstosaen, sondern durch breite Zvrischenräume getrennt bleiben. Die letzteren repräsentiren 



wpiti; Ontipii. durch welche ilcr centrale Absrlmitt iles Mugens mit dem peripherisclien llieile commmiiuirt, 
dfii Osticii vcrpleiclibar. welche bei Chtirijhdfa zwischrn den bogcnfürmigeii Verwachsuiifisstreifen , in »lio 
periplierisi-Iieii Abfichnittc des Oastrnlrautnefi fuhren. E. H'ieckel liitt bereits mit vollem Recht auf die 
HonioloKit' der vier SeptalKt reifen mit den Septalkmiteii seiner Te»sf>i<lrn hingewiesen. Au<'h uu Radinl- 
schuitten (Fig. &<>a SK.) gelingt e» leicht die Se|italkiiuten als Verwaclisuiig»stelleii beider Kntodermbliitter 
Dachzuweisen. 

Die .\niiähoruDg der EjihymjmilfH an die einfaeheren Quallentypeu mit rein ausgepriigtem vierstnih- 
ligem Itan wird aber dadurch iincli p'iiaser, diis.« der periplierisi-lie Tlieil der gnstraleii Cavitiit die Scheidung 
in GefUsNcanitk' durch radiale N'erwaclisnngsstreiteii erst im Kiitstehen zeigt. Dieses interessante ülirigoiis uicbt 
BO leicht naehweisbare Verliältntss ist den hiaherigen Iteobarhtem, welche sich über die einer näheren Vcrfol^ng 
ungünstige IteschiitVetibeit des Gastroraseularepitels belcliigeii. durchaus entgangen und unbekannt geldielieu. 
Und diicli liefert uns dasselbe erst den i^cblüssel zum WrstänilnisH der iti>/ieliuiigen des (iastrovuseuinr- 
Apparates der E/'kjfropiiiärH zu dem der übrigen Disenphoren-Familien. 

K. llfieckel glaubt bei Xnimthm' und den verwandte» (Gattungen Iti Itadia 1-Tiis<'hen unterscheiden 

zu können, bemerkt jedoch bei winer Heselireibung : _ltci den meiste« sind dieselben (lli Tasclien) scliwer 

nachzuweisen, weil ihr K]iitel sehr Hneli und bell ist und weil der Krauzmuskel sie gewühnlich zum grossen 
Theil bcdet^'kt. auch sind nie /um Hieil sehr kurz.' 

Tltatsächtieh i-t Jedneli das gastrale Kntnderni gerade in der iiegion des Krauznniskels hoch und 
durch Füllung mit grösseren und kleineren Ki'irneben getrübt, wie auch an andern ^Stellen besonders unterhalb 
der intenneiliiireu Itadiabnuskehi. welche sieh auf die Tentakeln fortsetzen, das subumbrale Fht oder nildatt 
diesen Charakter trägt. (Fig. -Itia und 4lib Fnt.) Auch an dem entgegengesetzten dorsalen lElatt können die 
snnst hier ttachen Fiit<M)ermzellen ein mit Kürnchen gefülltes hohes Cvliiiderepitel (mit tietssellianren) bilden 
wie in den obeni F'nden der I^ippentasclieu. (Fig. i'ui Fnt'.t 

diijenhtinr, dessen iilteie Darstellung dem wahren Sachverhalt weit näher knnnnl. besehreibt am 
Magen von Xmialthiie acht taschenfth-mige Fortsütze. von denen jeder zwei breite terminal zugespitzte .\usliiufer 
in die lEandlappeii entsendet. Hätte dieser Forscher die lli pararadiajen ljap|iens)>angeii und die durch dieselben 
veranlasste Verlülhung beider Knlodenulamellen. das beisst die Obltteratinn des peripherischen ( iastntlraumes 
längs dieser Spangen gekannt, so würde seine Darstellung bereits die wesentli<'hen Figenthnndiehkeiten des 
fia.stnivHseii hl PS}' .Sterns enthalten haben. (Fig. 42. i'.i <i S]). | In jedem, einem Itandhippen zugebürigen. Tascheo- 
raum tritt nun ein medianer, von einer Verdickung der Sebirm-(iallert liegleiteler Verwaebflungs» 
streifen auf. weh'li<>r centralwäils nur wenig über die innere (ireuze iles Kranzmnskels h nausrei<'ht, distalwärts 
aber das Fuih- des Taschenruunies fn>i üisst. su duss hier beide Iliilt^en desselben ci>nimuniriren. (Fig 4&a LT.l 
Somit wird der jteripherische Theil der gastrah-u favitüt dunh Iti Verwacbsnngssl reifen in acht tentakularc 
und acht oculare Kammern jedoch uur unvidlständig getbeilt, dit dUhtzturi^it i- 'li-m Kn-Istflrk dfn •i/if^ljürmlijeit 
T<i»rhenitnimfii mit ili-u liiil<ik>il<irr.ii Knimn'ru rommnii'riivii. 



E. Il'iprkrl iM die?,e>. Verliältniss vüllig entgangen, obwohl er dii* radialen Lappenspangeu einiger 
Ei'ht/riiimii/i-ii sehrMohl unterschied. iMul auch erkannt hatte, dassjene in einigen F llen, wie bei /'Hif/jA^ w und 
X'iniilniiitn .eine vollständige Trennung de> ziigeliiirigen Taschenlmhlraumes in zwei Lippenta sehen bewirken*, 
(■leichwohl aber verlegt ll'ii-''kil den I'ispning th-r in eintachi-r Zahl in jedem Lappen vorhandenen Lippentasehen 
ausschliesslich an das Knde der Oenlartasrlien. ohne sieh bewu^st zu wnleit. Ah^s jn eben der dnreli die 
Lappen-paiige lnwirkte Verwaehsungsst reifen die Ahgn-nzung vn» tfcular-Taschf und Tentakel-Tasche bildet, 
demnach ■/;.• .;.,•■ H-ilftK 4rr h'/'/'-'iit'iMh,- il.r •wiihir,-,,. ./."« aiuLtm J.r t.'iit-ik'il.irfii .,i,<j<-hiirt. In Folge dieser 
T'nklarh'-il koininen denn auch in ILii-rkrTi Dai'stelhmg des (iastrnvaMLdar«>sti-ms Widersprüche zum 
Anvilnu'k, dii- «ich in gleicher Weise in den iH-igegebcnen .Vbbildungen wiederholen. Während z. lt. bei 
/...„.■l<liii,:i ut'ni;.'>teie. in der .\bbildung (Taf. XXVll Fig. 7 uikI s| der Trenmingsst reifen von Oeular- 
Uiid Trnlakil- Taille durch die I<appens)>ange gebihlet erseheint, sehen wir bei /'■il--filii/rti und Nnunikaa 
t^Taf WVIl Fig. ti umi lui die Iiappeutasilien vnii den ( leulartuschen ent-pringeti. vermissen dagegen an 
d<-lii blau dan!'-"! eilten Canalsystem die Tentakeltasehen vidlstämlig. (Itfenbar stellte sich ll'ieckel hier dia 
(■ri-n/f der beiderlei Taschen ausserhalb <h'r Lappen an der Itasis der Tentakel bucht vor. wie er desu auch 
di'U) entsprechend lür die ftcular-Ta sehen eine bedeutendere [{reite in Ansprueb nahm und die Verwaebnaogs- 



stelle der Loppenspange in die verläugcrten Oeiilartascbe verlegte. In Wahrheit sind jedoch heiderlei Taschen 
gleich breit und werden durch die Verlötliungsstreifeu an der SubunibraUeite der Lappeuspangen bogronzt, sei 
en uuu. dass die Tascheuriiume am distalen Ende dieser Streifen wie durch einen zickzncklormig verlaufenden 
liiugcanal conununiciren, oder durch die Aundehnung des Verlüthungsstreiteus bis zum Ende des LappcngeHisses 
aucb poripherisoh vollkommen geschieden sind. Auch 0. und R. Hertwig bheb das wahre Sachverhiiltniss un- 
bekannt, indem sie in den gleichen Irrthum wie Hneekel verfielen (Nervensystem etc. L c. pag. lOii) und sich 
vorstellten, dass ausser der 8 von Gegenbaur beschriebenen Klage nta scheu noch s kleinere bis zur Insertion 
der Tentakeln vordringende Fortsätze des Gastrocanalsystems vorhanden seien. In den Hertwiifavheu Abbil- 
dungen (Taf. X Fig. 17) vermissen wir denn auch sowohl die ervs-iihoteo Fortsätze als die f< Mageutaschen ; 
ebenso fehlen die radialen Lappenspangen vollständig. 

Gerade diese Lapi>enspaj]gen und ihre Verlothuugsst reifen bilden aber neben den vier iSeptalknoten 
den wichtigsten Charakter der Ephyro^iide», welche in gleicher Weise auch für Haeckel'a Liitergideii 
Geltung hat. 

Die letztem küimen jedoch unmöglich aus dem (irnudc als P'amilie gesondert werden, weil ihre 
Lappentaschen verästelte Gefiissausläufer entsenden, denn dieser Charakter erscheint der so tiefgreifenden Ueber- 
einstimmiing in allen wichtigen Merkmalen gegenüber viel zu untergeordnet, um die Trennung als Familie zu 
begründen. Mit gleichem Itechte würden auch die grüs^eren Charybdeen mit ri>rästelten Velorcanälcu von den 
kleineren .\rteu, deren Vehtrcauäle einfach bleiben, zu trennen sein, während diese Verschiedenheit von 
E. Uaeekel in der Charjbdecngnippe so gering angeschlagen wird, dass er dieselben nur zur Autstellung 
der r Utergattungen Chnrybdella und Churybdiun veiwerthet. Tnd in gleicher Weise uiusste es zulassig er- 
scheinen, aus den Ephym^mden. welche der Lappe ntascbon ganz entbehren, eine besondere Familie zu bilden. 
Ob freilieb solche Formen überhaupt existireu. dürfte in Zweifel zu ziehen sein, da das Yorhitudeusein von 
Lajipentnsehcu. wie auch aus der Darstellung der Epbyra-Entwicklung hervorgeht, eine primäre Eigenschaft ist. 
E. Hntckel beschi-eibt als solclie mir eine einzige Form, die australische Ephyra (Archephi/m) promotnr. und 
stellt dieselbe als , bedeutungsvolle f>tammform aller Discomedusen '^ hin. Xach der Abbildung zu sehliessen, 
haben hier wie bei Znntphyra die Verlöthungsst reifen die l'eripherie der gastraleu Ca vi tat erreicht und 
somit die Hi Taschen zur vollständigen Sonderung gebracht, mährend bei Pahphyra mit ungetheilten Lappen- 
laschen das Verhalten ein primitiveres sein wünle. 

Ob nun der peripherische Saum tier (Jastralcavitüt ein wenig mehr oder weniger in die lü Itand- 
lappen vorspringt inid im letztern Falle den Anschein fehlender Lappentaschen veranlasst, ist offenbar von 
ganz untergeordneter Itedeutiing. Ich glaube daher auf Grund der vorliegenden Anhaltspunkte berechtigt zu sein. 
Hw.fkeU (itiltungen Ephyra (Archi-phym) und Kowphyra zu einem <ienus zusammenzuziehen und nehme für 
dasselbe die sehr passende itezeichimng G'-gi-iibniir'it ..EpIiyropsiK" wieder auf. Dünn würden l'nlephyru und 
Epbyropsis in demselben Verhältniss zu einander stehen, wie X'nisithoe') zu Xnnphnntti und sich von diesen 
beiden (iattuugen nur durch die Vierzah] der Gonaden unterscheiden. 

I'elter die Gonaden der Nmnitkoe und der EphympfidKn ist bislang kaum mehr als Lage und 
äussere Form bekannt gewonien, welche von Hneekel in ihreu wesentlichen Moditicationen ausreichend dar- 
gestellt wurde. Ans diesen erklärt sich auch die au und fiir sich auffallende Erscheinung von acht interme- 
diären (lenitalsückchcu an Stelle der vier hufeisenförmigen (ienitalbänder. welche von den Hadien zweiter 
Ordnuug halhirt wenlen. Weder der feinere Bau <ler Gonaden noch die Entwicklung derselben ist bislang 
näher untersucht uud verstanden worden. 

E. Hiieckel beschränkt sich in seiner Monographie auf folgende unklare .\iigabe : _Ilei Ephyrn pro- 
niofor tiiid et sieb in jeder Gonade nur eine einfache U-förmige Verdickung der G-illcrtplatte oder Stiitzlamelle 
der subunibralen Magenwand und dieses Hufeisen-Fulentm ist von dem Entoderm der letztern überzogen, 
welches <iie Sexualzellen üefert. Bei den meisten Ephyriden rollt sich nun dieses Fulcrum in cigeuthämhcber 
Weise auf. oder verästelt sich und zwischen den eingerollten oder verzweigten Fulcraltheileu bilden sieb 

1) Oll »im diener Gattung die sdriatiorbe von Hatekel auf Corfii boobaulitete Haitnkaa, dertn Oonadeo bolineu- 
fr>rmi|f iiDil jisarwcisc (fcnülicrt mjd sulleu, t;cDeri>ch tu «oudcm i»t, ersrlieiat nach Mamgabe d«r vorliegendeu Atüiall »punkte 
ini-hr al« zweifelhaft. 
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besondere Genitalsinus oft mit gesonderten Austabrungsgängen. So entstehen eotodermale GenitaUäekcheut 
welche den gleichen Itau wie die Soccoli genitales der Lucernariden zu besitzen scheinen. In anderen Fallen 
bilden sich die äexual-Zellen frei auf dem Gallertgcrüst des venistelten Fulcrum." Ausführlicher spricht sich 
derselbe Autor im zweiten Theil seiner Alonographii;') über den tionadenbau der mit Nauaithoe nahe verwandten 
Tiefseeform Nanphanta CknlUngeri aus, Jede der 8 Gonaden soll mit der Subumbralwand nur an einer 
koottgeu Stelle, der (ionadenwurzel. zusiuumenhängen, an welcher von der gelatinösen Stützlamelle ein das 
Keimepitcl tragendes „Fttlcralgertiet" oder „Sterigma" ausgebe. Dasselbe breite sich in Gestalt eines dänncu 
starkge wölbten Schildes uns und treibe unter nelfacher Faltung an seiner convexen Oberfliiche zahlreiche 
hohle l'apUloti von unregelmiLssiger lurm. Die knoteuartige Wurzel des Sterigmas sei balbmonüförmig, am 
oben) oder proximalen Rande concav ausgeschnitten und von einer blindsackförmigen Ausbuchtung der 
Kranztasche derart ausgehöhlt, dass sie auf dem Quci'schnitt mit 2 getrennten Wurzelästeu, den beiden Hörnern 
des Halbmondes, zu entspringen scheinen. Somit »ei die Gestalt des Sterigma eigentlich sehr complicirt, uml 
bestehe das faserige Stroma desselben aus einem gegen die eutodermale Oberfläche besonders zellenreiclien 
knorpelartigen Itiudegewobc I An seiner convexen Aussenfliiche sei das Sterigma von dem gewöhnlichen 
tlutoderm der Subuiubndwnnd des Kranzdarmes überzogen, während an seiner concaveu Innenfläche, welche 
einen vielfach ausgebuchteten Genital-Sinus umschliesst, sieb jenes Entoderm in das die (icscblechtsproducte 
bildende Keimepitel verwandele. Wie zuverlässig diese höchst verworrene Beschreibung zb dem Sachverhalt 
stimmt, mag der Leser schon aus dem l'mstand beurtheilen, dass sich iu den /f'iec^rschen Abbildungen 
(Taf. XXVIU. Fig. 15) die Gescblechtsproducto (Eizellen) nicht an der concaveu lunentlUcbe, sondern an 
der convexon Ausseufläche der mit St. bezeichneten sogenannten Stcrigmas dargestellt finden, und dass in 
Fig. 211) dcrselbeu Tafel die Gallert, welche die eingewuchcrten Eizellen umlagert, auf das Sterigma be- 
zogen wurde. 

Die Trifster Namithoe mrd schon bei relativ geringer Grösse, wi-nu :i oder -t Filament« in jedem 
(icnitaUItadius entwickelt sind, geschlechtsreif, währen<l die Xausithoe-ATt, welche mir von Neapel und Mexsina 
bekaimt geworden ist, 6, 7 und mehr Filamente besitzt und nahe:tu die doppelte Grösse erreicht. Als regel- 
uiftssiges Merkmal der kleinen Triester ^'orm, welche gewiss als Art zu trennen sein dürfte, erscheint der 
Itesitz der bereits von A.Kölliker tür N. punctata hescbriebencn gelben Krystalle am Saume der Lappen he- 
merkenswertb. Diese zierlichen auripigiueut-gclbeu (iobilde liegen gnipitenweise gehäuft an der Subuuibralseite 
der Lappen, dem Itutidc genähert, und sind Oseitige kürzere oder läugcre Säulen, welche im l'rütoplasnu 
von F^toilermzellen uusgescbiedeu werden. Auch die Ephyrastadien besitzen bereits <liesc Krj-stalle, wenn 
auch mehr vereinzelt und in geringerer Zahl. Ich werde die Triester Art, welche demnach auch in 
Messinu vorkommt, hier aber eine )K>deiitendere (irösse zu erreichen scheint, als X. punctntn anführen, während 
die zweite mir bekannt gewurriene grössere Art von Neapel mit Geijenlnnr sds .V. albiila unterschiedeo 
werden soll. 

Diu Genitalsäckchen zeigen bei beiden Arten durchaus nicht etwa eine gleirbmässige <iestalt und 
(irösse, sondern varüreu individuell und zuweilen auch iu den verschiedenen Uadien desselben Individuums. 

Itci y. nlhidn springen dieselben in der Region des Kranzmuskels iu die mehr oder minder weiten 
lutermCHliärtaschen vor, während sie bei S. punctata häufiger auf die von dem rrnxinialrand des Krauzmuakela 
l»egreuzte Zone der Subundirella beschränkt bleiben. Ks wäre indessen vt-rfehlt, aus einem solchen )<ageD- 
verhältniss irgend ein auf die Art oder gar die (iattung l>ezüglicbes Merkmal abzuleiten, wie solches 
E. Ilaeckel für seine durch die Lage der (ioniulen in den adradialen Gcfiisstasthen cbarakterisirte Gattung 
(von Naiiiithiie nicht vei-schiedenen) Xanplianta tbat. Auch bei Xaiitithoe ragt der Genital^ack aus dem abaxialen 
Theil des Centralniacens in die intermediäre Kammer hinein, und kann ziemhch vidlxtäudig vini dem Knuix- 
muskel bedeckt sein. 

I'm in den feinem Itau der Genitalsäckchen eine genaue und zuverlässige Kinsicbt zu erlangen, 
ist es durchaus erforderlich, dieselben in feine Schnitte zu zerlegen. Schon verticale Kadialschnitte gewähren 
ausreichende Anliultspunktc, während verticale Tniusversulschnitte und horizontale Hächeuschuitto zur Controle 
liuXf Dienste leisten. 

I| K. Ilarekel. |li<' Tii>riee-M<4liiii(.-u der CliullvuKvr-Iteiii« und der Orifuuintuu^ <ler .Meduac-D. ZwuiWr Theil etDcr 
Mi>Di>g;ri])Lie der SJvduivu, Jeu* IStJl )inß. Ol. 



Ein Radialschnitt durch die Mitte des OTarialsäckchens (Fig 54 nnd 55a) gibt uns bereits über di« 
wesentlicbeü Verbältnisse zutreffende Aufklärung. Man überzeugt sich, dass das Säckeheu aa einer Stelle mit 
der Bubuiiibraleu Stiitzplatte in continuirlicber Verbindung steht und durch einen in das (iallertstroma der 
Sackcbenwand übergehenden Ausläufer derselben an der Subumbrella euspeudirt ist. Offenbar entspricht 
dieses Suspensorium (Fig 54 und 55 S) dem Gebilde, welches E. Haeckel als Wurzel des Sterignias (s, Stütz- 
platte des Ovariums) unterscheidet. Die Söckchenwand ergibt sich als eine fast kreisförmig umgebogene 
Lamelle, an der wir drei Schichten unterscheiden können, eine dicke Kntodermlage mit hoben kömchenreichen 
Säuleuzellen (Ent.). welche die convexe Aussenwand bekleiden, eine eigcntbümUch verüiidert« Zellenschicht, 
welche die concave Innenseite bedeckend, die Sackcheuhöblung oder den Genitalsinus auskleidet und als 
keimtragendes Epitel unterschieden werden kann, endhch eine flüssige gallertige Zwischenchicht, in welche 
die verschieden grossen Eier TOm keimtrageudeu Epitel aus hineinragen und wie in einem Stroma eiugebettot 
liegen. Das letztere ist ohne Frage nach Lage und Entstehung ein der Gallert entsprechendes Ausscheidungs- 
product, in welches auch die als Suspensorium bezeichnete Fortsetzung der subumbrellaren Stützplatte conti- 
nulrlich übergeht. Das keimtrageude Epitel zeigt nur in einer sehr beschränkten dem Suspeusorium anhegenden 
Zone, den Charakter als Keimepitel (Kz). Hier sind die Zellen untereinander ziemlich gleichartig, die durch 
bedeutendere Grösse ausgezeichneten worden zu Eizellen und treten als solche mit dem weitern Wachsthum in 
das Stroma hinein. Von der schmalen durch das Suspensorium gestützten Vegetations-Zone des Keimepitels aus 
erfolgt offenbar das Wachsthum und die Vergrösseruug des sackförmig umgebogeneu Ovarialbandes. Von dieser 
Zone an nehmen die in das Strome vorragenden Eizellen nach der Mitte zu coutinuirlich an (irösse zu. Hier 
beginnt das anfangs homogene Protoplasma eine trübkörnige Beschaffenheit zu gewinnen, auch lockert sich 
<ler Zusammenhang mit dem Epitel mehr imd mehr, so dass endlich die reifen Eier sich ganz lösen und frei 
in der flüssigen Gallert mehr oder minder dicht gehäuft zusammenliegen. Schon in der Nähe des indifferenten 
Epitels der Keimzone beginnt das Epit«l, aus dem sich die Eizellen vereinzelt in die Gallert erheben, einen 
abweichenden Charakter zu gewinnen, der sich mit der weitem Entfernung nach der Mitte des Säck- 
cheus zu immer schärfer ausprägt und die Bezeichnung „keimtrageiules" Epitel im Gegensatz zum Keim- 
epitel rechtfertigen wird. Mit der Euttemung von der Keimzone wcrdeu die Zellen allmälig höher, und 
beginnen zu racuolisireu, indem sich in ihrem untern dem Genitalsinus zugewendeten Theil Flüssigkeit an- 
sammelt. Das Protoplasma der Zellen sammt Kernen erscheint demgemäss nach der basalen Seite gedrängt, 
an welcher die Eizellen wie Knospen in die Gallert vortreten. 

Da sich in dem Gallertstroma bei Behandlung mit Osmium ein feinküruiger bräunlicher Niederschlag 
bildet, so ist es sehr wahrscheinlich, dass da8sel))o Eiweisssubstanzen in geringer Menge enthält, welche im 
Zusammenhang mit der f^rnährung der wachsenden Eier von den umgebenden Zellen eingeführt sein dürften. 
Offenbar hat das keimtragende Epitel für die Eizellen zugleich die Bedeutung als 2iilhrboden wie ja auch die An- 
sammlung von Flüssigkeit im untern Theile desselben auf einen raschen und lebhaften Stoffwechsel biuneist. Von 
der Keimzone aus differeuzireu sich also die ursprünglich gleichartigen Elemente nach zwei Richtungen, ver- 
einzflti' Zellen werden zu Eizellen, welche sich in das Stroma erheben und ein rasches und bedeutendes Wachs- 
thum ertahreii, die bei weitem grösste Zahl von Zellen liefert unter Aufnahme reichlicher Flüssigkeit den das 
Wachsthum befördernden Nährboden. Nunmehr fällt auch einiges Licht auf die verworrene Beschreibung, 
welche E. Hneekel von den Gonaden der Naupkanta gegeben hat ; denn es ist klar, dass derselbe das vacuo- 
lisirte, gefaltete Keimepitel in einer Reibe von Abbildungen (Taf. '27 Fig. 11 St., Taf. 28 Fig. 15). als knorpel- 
ähuliches Sterigma beschrieben hat, während er in einer andern Abbildung (Taf. 'iA Fig. 16 St| den Begriff 
Sterigma auf das Gallertstroma bezieht, und das Keimepitel als hohes Cylinderepitel freilich ohne die vacuoli- 
sirte Schicht darstellt. Angesichts einer solchen nur bei einer höchst fluchtigen Betrachtimg möglichen Ver- 
wechselung erklärt sich denn auch der sonst unverständliche Irrthum in den //oec^-erscben Figuren 4, 5, 6, 7, 
in welchen die Gallert oder Stützplatte an die concave Seite der Ovarien als Auskleidung des Genitalsinus 
verlegt wonlen ist. Wie die Scbnittreihe durch die mittlere Gegend der Ovarialsäckchen ergibt, ist der 
Geuitalsinus keineswegs ein geschlossener Raum, sondern in langer Trnnsveraalspalte uacb den Centralmagen 
bin geöffnet. Radialschuitte durch die Seitengegend der Ovarialsäckchen überzeugen uns, dass sich die Spalt« 
nicht soweit erstreckt, indem das Suspensorium der Gallerte zweimal getroffen wird. (Fig. 54. b S.) Das 
Verhältoiss erklärt sich aus der Gestalt des Suspensoriums und der demselben anUegenden Keimzone, welche 
der Form eines Halbmondes mit gegeneinander eingebogenen Schenkeln entspricht. Schon an günstigen Flächen- 
präparaten vermag man diese Gestaltung der Keimzone unter starker Vergrösseruug oachznweisen. Schnaidet 



mau noch weiter seitlich (Fig. 55 c), so wird mir iio(.'b ilie seillidie Aushuchtuug der OvajialwaDd mit <ler 
von dieser hegrenzteii Ausbuchtung des Siuua (.GS-), nicht aber mehr die Region der Keiuiiione getroSeo, 
deren tjuerdurchmesser hinter der des Säckcheus beträchtlich zurücksteht. 

Auf Querschnitteu erhält miiu gauz ähnliche Bilder, wie an Radialschnitten, welche durch die 
Settengegend des OvarinniH gelegt sind, nur dass in der mittleren Gegend das subumbrellare BegrenzungsbUtt 
des GenitalsJDUs länger erscheint und dein entsprechend die beiden getroffenen t^tellen des Suspemtoriuiiis 
weiter von einander entfernt liegen. Bei Nauphanta, deren Ovarien mit denen von Naiuiilrae tis auf die 
grössere Ausdehnung und die complicirteren Faltungen des Keimepitels in Bau und Struktur übereiostimmeo 
düi'tten, ist E. Haeckel völlig entgangen, dass ein entodermales Watt der Suhunibrella mit relativ ttaclwt 
Zellbekleiduug an der Begi-enzung des Ovarialsimis, den er ganz und gar von dem missverstand euen Fulcral- 
geriist oder Sterigma ausgekleidet darstellt, .^Jitheil nimmt, wie auch der langgezogenen Spalte des (leuital- 
sinuB nicht Ei-wäliniing geschieht. Allerdings besteht nach Uaeckel ein enger Eingang aus dem Hohlräume 
des Kranzdarmes in denjenigen des Genitalsinus, derselbe ist jedoch in keiner der zahlreichen Fipuren 
bemerkbar. Anch „sei derselbe schwer zu linden und scheine an der Adi'adialseite der Sterigina-Wurzel da- 
zu einem Paare gehörigen Gonaden zu liegen". Sucht mau sich die HaeekeVachea Abbilduugcu, die offenbar 
nach ungenügenden Präparaten eines schlecht conservirten Exemplares ausgeführt wurden, nach Alassgalie der 
fiir SamUhoe erkannten Verhältnisse und unter Beseitigung der bereits zurückgewiesenen Verwechselung d« 
Sterigmas mit der vacuolisirten Zone des Keimepitels verständlich zu machen, so wird man nicht im Zweifel 
darüber bleiben, dass in den Figuren 11 (Tat. XXVIl) und 15 (Taf. XXVUI) die Oeffuung des Genitnlsinus dnrdi 
eine dem Suspensorium der Ovarialwand parallel gelegte Coutur geschlossen dargestellt ist. durch eine Contur. 
welche auf keine der benachbarten Zelleulageu mid ebenso wenig auf eine Fortsetzung der Subumbral-G-uIlert 
bezogen werden kann. Dieselbe wird in der Fig. 1 1 mit St. als Wurzel des Sterigmas gedeutet, während in Fig. 16 
das Suspensorium der Ovarialwand als sok-bes bezeichnet wird. An zahlreichen von ffaeckel abgebildeten Qnei^ 
schnitten finden wir hier und da beide Stellen des Suspensoriums, weuu auch aus der natürlichen Lage verlegt 
wiedergegeben. Es sind das die „zwei Hörner des Halbmondes", zu deren Erklärung die Annahme gemacht wirf, 
es sei die halhmoudfunuige knotenai'tige Wurzel des Sterignias von einer blindsackartigen Ausbuclituug dtf 
Kranztasche dergestalt ausgeholt, dass sie auf dem Querschnitt mit zwei getrennten Wurzeliisteu zu enl- 
Bpringen scheine! 

Die reifen Eier, welche sich nach Lösung vom keimtragendeu Epitel iu dem flüssigen Gallertstroma 
anhäufen, dürften erst nach Berstung der epitelialen Bekleidung der Ovarialwand iu die Gaatralcavität gelangen. 
Wahrscheinlich bietet das keimtragende Epitel, welches möglicherweise au den Stellen, an welchen die 
Eizellen bervorlreteu. Lücken erhält, die Durcbtrittsöffnungen für die Eier in den Genitalsinus, aus doasen 
weitklaffender Spalto der Weg in den Mageni'aum und von da durch das Mulidrohr nach aussen bezeichnet ist 

Die männlichen Gonaden, welche ich in gleicher Weise auf yuerscbnitteu verschiedener Uiehtuns 
untersucht habe, stehen an Umfang und Ausdehnung den Ovarialsäcken durchaus nicht uat^h, wie auch ilie 
äussere Foim nahezu dieselbe ist. Eine auffallende Verschiedenheit zeigen sie jedoch, wie mau bereit» KD 
FlUchimbildeni (Fig. 53 OS.) erkennt, in der sehr geringen Ausdehnung des GenitalsinuB, der sich auch aitbt 
zu einer sackfürmigeu Höhlung ausweitet, sondern ein flacher kleiner Spaltraum bleibt. So kommt es, ius 
die Wand tk-a Hodens aut Radial- und (Juerschnitteu die Form eines nierenförmigen Körpers darbietet. d«r 
zum grössten Theil von hohem Entodermepitel begrenzt ist und nur an seiner flachen, der Subumbrella zu^ 
kehrten Seite Keimepilei trägt. Von diesem aus sind, wie man an jugeudUchen Zuständen sehr bestimmt nachzu- 
weisen vermag, ihe HodenfuIUkel gegen die obere convexe Gonadenseile emporgewachsen, so da.ss die uberon 
bliudgeschlossenen Hoden-FolHkel der letzteren zugewendet erscheinen. Diese Follikel sind iu ein sehr spärliches 
Gallertstroma J-ig. 57 GSt.) eingebettet und im Allgemeinen birniormig. Dieselben münden mit ihrem ver- 
schmälerten, Zoospeiuuen hnltigen Hals unterhalb des Keimepitels wie in einem Hilus zusammen (Fig 5ß a. h). 

Die Wand der Hudenfollikel wird von einem schönen cubischeu Epitel bekleidet, (Fig. 57 Ep>, aus 
dem sich die das Lumen füllenden Spermatoblasten (Sp b) mit den central gelegenen Zoospefmien (Z) her- 
Torbilden. Anch an den männlichen Gonaden ist das Suspensorium halbkreisförmig mit eingebogenen Schenkeln 
Ton geringei" Ausdehnung, so dass auch hier (Fig. 56 b) auf seithchen Radialschnitten das Suspem 
zweimal getroffen wird, und die „ilörner des Halbmondes" zu Tage treten. 



Die Entwickeliing der Geschlechtsorgane 

mit besonderer Ittirücksichtigung der Entsteliang des Keimepitels. 

üeber den Ursprung des Koimepitels der Craapedoten oder HydroidnediiKen siud bereits zahlreiche sorg- 
fältige ünterstichuDgen veröffentlicht worden, deren Ergebnisse — von einigen noch nicht vollkommen verstandenen 
AuBoalimeTj abgesehen — den ektodennalen Llrsprung des Keimepitels unzweifelhaft erscheinen lassen. Viel 
BpärUcher und minder tiefgreifend sind die Beobachtungen, welche über die Entstehung des Keimepitels der 
Äcraapedeii oder Scyphomedu»f-ri vorliegen; ja man wird behaupten können, dass entscheidende h i st o genetische 
Untersuchungen über diesen Gegenstand zur Zeit überhaupt fehlen. Zwar haben diesen Gegenstand 0. und 
R. Hertwig^) in ihren Studien zur Keimhlättertheorie behandelt und sind zu dem Resultate gelangt., dass die 
Geschlechtsorgane bei allen Scyphomedmea, wie bei den Anfhozoeii, aus dem Entoderm stammen, indessen 
wurde dieses Ergebniss lediglich aus dem anatomischen Befunde der Geschlechtsthiere abgeleitet, keineswegs aber 
auf entwickelungsgeschichtliche Beobachtungen gestützt und durch genetische Uutersuchuugen bewiesen. Wie wenig 
aber in aolchen Fragen der anatomische Befund des fertigen Organes für sich entscheidet, haben bereits die auf 
Craapedoten bezüglichen Untersuchungen ausreichend dargethan. Ich") selbst war bei den Acruspeden früher iu gleicher 
Weise wie nachher O. und R. Hertwig durch die entodermale Lage der Geschlechtsorgane und deren Keimepitel 
bestimmt worden, den entodermaleu Ursprung desselben anzunehmen und war in (heser Ansicht durch die Tbat- 
fiache bestärkt worden, dass bei Clirysaora die Zoospermien au den verschiedensten Stellen der G.i st ralb ekle i düng 
iu sackförmigen Wucherungen des Entoderms entstehen. Auch hatte ich bereits an jungen Auralia' und Diaco- 
merfitna- Larven, in denen die Geachlechtsanlage in Form eines schmalen bogenförmigen Sti'eifeos nachweisbar ist, 
beobachtet, dass dieser ^einer Verdickung der Entodermbekleiduug entspricht und aus kleinen indifferenten 
Zellen in bandfömiiger Anoi'dnung gebildet ist." Als ich dann aber die merkwürdige Telraplall't') näher kennen 
lernte und an dieser die Beobachtung machte, dass die Anlage der Sexualorgane vom Ektoderm aus ein- 
wuchernd die Stützplatte durchbricht, und unter die Eiitodermbekleidung gelangt, schien mir die Möglichkeit 
nicht ausgeschlossen, dass auch das für die Geuitalbänder der Schirmqualleu verwendete Zellmateiial vom 
Ektoderm*) aus eingewandert sein und durch die zarte Mesodermlage hindurch secuudär eine eutodennale 
Lage gewonnen haben könnte. Das Verhalten der Larven, deren Gonadenanlage eiuer entodermaleu Ver- 
'' dickung zu entsprechen schien, war für mich demnach nicht mehr entscheidend und bedurfte einer Controle, 

»welche mit Hilfe von Querschnitten womöghch an noch jüngeren Stadien auszuführen war. Auch der von 0. und 
B. Hertwig entdeckte Geuitalsinus, durch dessen Nachweis die directe Continuität des Genitalepitels mit dem 
Entodermhelag der Gastralcavttät dargethan worden war, konnte nicht als absolut beweisend gelten, da ja 
dieser Sinus durch Spaltung einer ui-sprünglich soliden Zellenmasse entstanden, und somit die Continuität 
der Epitelien recht wohl eine secundäre seiu konnte. Zudem sprach für die Auffassung des Genitalsinus als 

Isecundär entstandenen Spaltraumes die Thatsache, dass derselbe von Zellentraliekeln durchsetzt wird, welche 
das parietale und das viscerale Blatt des Sinus verbinden und das» aick die Faltuiigen dm Oenitaibandei 
an der siibumlraten Lamelle der SchirmliöUe gennu wiederholen, ein Umstand, der in Heiitoig^n Abhandlung 
nicht hinreichend gewürdigt worden war. Unter solchen Verhältnissen musste ich die Frage über die Ent- 
stehung des Keimepitels zur Zeit für ungelöst halten und vermochte daher auch aus diesem Grunde den weit- 
tragenden Schlussfolgeniugen der genannten Autoren auf die systematische Eintheilung der Cnidai'ien in Ekto- 
carpiden und Entoearpiden, sowie über den diphyletischen Ursprvng der M»diiten mich nicht anzuschliessen. 
Inzwischen bin ich bemüht gewesen, durch Berücksichtigung der Jugendzustände und unter Vor- 
werthung entscheidender l'utersuchnugsmethodeu mittelst feiner Schnitte gut erhiirterter und tiugirter Objecto, 
! Frage einem Abschluss näher r.n hriugon. 



1. 

Von Bechei-quallen habe ich zunächst eine grosse Zahl jüngerer und älterer Exemplare der Triester 
\ iMcernaria untersucht, einer Eleulherocai-pide, welche sich wegen ihres einfachen Baues ganz besonders znm 

1) 0. und R. Hirlu'lg. Studien zur Blätterthwirie. Ht-ft I, die Aotinieo. Jena. 1879. 

2) C. Ctaut, Studien über Polypen und Quallou der Adria, Wien. 1677. 

8) C. Clatu. Ueber TetrapUron (Telraplatia) colilaiu. Archiv fiir mikroak. Anatomie. Tom, XV. 1877. 
4) Ich gab dnlipr in den Grundzügen der Zoologie, TV. Aufl. 2. Heft. 1879 pag. 281 diesem Verhältuisi Ausdruck, 

im ich uur die entodermale Enlstehung der Sauienelemeulc von Chrytaura als erwiesL-u aufiialiot. 
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eingehenderen Studium eignet Die in bekannter Weise mit schwacher Osmiumlösung beb aii (leiten, nachlier 
mit Pikrocarmin gefärbten und in Alkohol aufbewahrten Formen wurden nach Einbettung in eine Mischung 
von hartem und weichem Para6ii. grossentbeils nach der GciesiacÄ'schen Methode geschnitten. Die jüngsten 
£btemplare von 1 bis l'/g Mm. Lange zeigten bereits iu der Gegend der spätem Genilatorgane in ganzer 
Länge des Bechers dicht gedrängte Zellenstränge (Fig. 59 Ek W), welche als Eiuwucheniugen vom Ektoderm 
aus entspringen und als solche mit diesem iu Continuilät stehen. Wenn auch der Charakter dieser Zellen 
ein noch ziemlieh indifl'erenter ist, so erkennt man doch an den zahlreichen Cnidoblasten-Anlagen. welche mit 
denen des Ektüdeims übereinstimmen, ganz abgesehen von dem continuirlichen Zusammenhang mit dieser 
Gewebslage, den ektodeimalen l'i-spruug. Nach der Peripherie, d. h. nach der Seite der Magentasche zu, 
erscheint jede Einwucherung von einer wulstförmigen Erhebung des Eutoderms überkleidet, dessen Zelleo in 
dieser Gegend ein hohes Cylinderepitel bilden. (Ent W|, Geht der Querschnitt durch die Basis des MundrohtB, 
so trifft derselbe die iier trichterfönuigen Nebenmundvertiefungeu (Fig. 60), deren Ektoderm die gleichen 
Wucherungen nach den Seiten, aber auch am blinden Ende des Trieb terraumes noch tiefer herab in die 
Gastralwülste des BecherstUs (Fig. 61 Ek W) entsendet. An etwas vorgeschritteneren 1'/,^ bis 2 Mm. grossen 
Exemplaren der Triester Lucemaria findet mau zwischen den beschriebenen vom Ektoderm aus eingewnchertea 
Zeilen strängen und dam hohen cylindrischeii E ntod er mz eilen, welche die gastrale Bekleidung des Wulstes 
bilden, Zellenschläucbe von ganz anderer Beschaffenheit, die Anlagen der Geschlechtsorgane. Diese Zellen- 
scbläucbe liegen überall dem ^eptalniuskel zugewendet, den ektodermaleu Zellensträngen so unmittelbar an, dasa 
mau sich anfangs der Ansicht schwer ei'wehreu kauu, dieselben auf Wucherungen jener zurückzuführen, 
dereu Zellen dauu eine veränderte Beschaffenheit gewonnen haben und keine Cnidoblasten mehr enthalten 
würden. Indesseu steht dieser Aufiassmig nicht uur der verschiedene Zellen-Charakter, sondern auch die 
überall mehr oder minder scharf nachweisbare Äbgienzung der das Keimepitel enthaltendeu Zellenschläucbe 
von den mit verästelten, Cnidoblasten gefüllten Zellensträngen entgegen, und es gelingt auch bei sorgfälti- 
gerer Durchmusterung geeigneter Schnitte nachzuweisen, dass die si}äter aufgetretenen, das Keimepitel 
liefernden Zellenschläuohe als entoderraale Einwucherungen entstanden sind. Freilich ist es nicht das eben 
beschriebene, nunmehr auch mit gelbeu und braimen Körnchen gefüllte, hier und da grosse Drüsenzellen ent- 
haltende hohe Cylinderepitel des Genitalwulstes, von welchem die Wucherungen ausgeben, sondern das mehr 
indifferent gebhebene, an jenes anschliessende Entodemi, welches die dem Septalmuskel zugewendete Eiubucbtiing 
am Ende des Wulstes auskleidet. Von dieser Stelle aus wuchert eine enge Einstülpung dicht unter dem 
hohen Entodeimbelag nach dem entgegengesetzten Ende des Wulstes bin vorschreitend ein (Fig, 62, 67 GA). 
Dieselbe zeigt an ihrem blinden fast säckcbenförmig aufgetriebenen Ende ein deutliches Lumeu, die Anlage 
des Genitalsinus, dessen äusseres dem Eutodermbelag zugekehrtes Blatt iu lebhafterer Zellenwucherung 
begriffen ist und desshalb frühzeitig gegenüber dem au die Ektodermstränge angrenzenden einschichtig blei- 
benden Blatte eine grössere Dicke gewinnt. An zahlreichen Querschnitten vermisst man freilich den Zusam- 
menbang der Genitalsäckchen mit dem Entoderm, indem die Stelle der Einwucherung entweder gar nicht getroffen, 
oder nur gestreift wunle. CJleichwohi folgen in den Genitalradien der subumbrellareu Becherwand zahlreiche Ein- 
wucherungen aufeinander, von denen die proximalen, dasheisst, der Basis des Mundrohrea am nächsten liegenden, 
die jüngsten sind. In dieser Region, in welche auch die vier Neben mundvertiet'ungen fallen, eutwickebi sich am 
Grunde der letztein mit dem fortschreitenden Wachstbum neue Einwucherungen, so dass man auch noch an 
grösscreu Exemplaren am Bechergrunde jüngere wenig vorgeschrittene Geschlechtsanlagen beobachtete Schon 
sehr frühzeitig vermag man die mäniüiche oder weibliche Natur derselben zu bestimmen. Im erstem Falle 
bewahren die Zellen eine gleichmässige Grösse und den Charakter von indifferentem Keimepitel, während in 
den sich zu Ovarien differenzireiiden Säckchen die Zellenbrut der verdickten Wand sehi- bald verschieden 
grosse Eikeime mit hellem Keimbläschen und grossem Keimtleck bildet. Auch erzeugen die Hodensäckchen 
frühzeitig stärkere Ausbuchtungen, denen die Bildung von Follikeln parallel gebt. Anfangs ist die Kalil 
dieser mit Epitel bekleideten uod Spermatoblasteu enthaltenden Aussackungen eine geringe, mit zunehmendem 
Wachstbum wii'd dieselbe später eine beträchtlichere. Das von flachem Epitel bekleidete der Sulmmbrella zu- 
gewendete Blatt des Sackes bleibt dagegen glatt ausgespannt und erscheint als die obere überaus zarte Be- 
grenzung des Genitalsinus, in welchen von allen übrigen Seiten die zablreicheu FoUiltel eiumünden und ibro 
reifen Zoospermien eintreten lassen. Die Ausmündungsstelle des Geoitalsinus liegt zur Seite des Wulstes 
genau an derselbeu Stelle, an welcher die Einwucherung erfolgte und wird durch einen ganz kurzen Gang 
Termittelt, dessen Lumen geschlossen ist. Ob derselbe ein Ueberrest der Einwucherung ist oder erst secusdär 
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entstellt, indem der Mer etwas yerdickten Wand des Sinus eine Verdickung des Entoderms entgegenwächat und 

■ jnit derselben in Verbindung tritt, wage ich nidit zu entscheiden. Für das letztere Verbältnisa spricht der 

. Schein des Bildes, für das erstere die grössere Einfachheit des Vorganges. Aus dem Vergleiche jüngerer und 

älterer Hodensäckcben vermag man mit Bestimmtheit abzuleiten, daas die Follikel lediglich als Aussackungen 

an der verdickten Wand des Geuitalsinus entstanden sind, die sich nicht etwa im Laufe der Entwickeliing 

abschnürten und später beim Entleeren ibi'es Inhalts sich nach den Genitalsinus von Neuem öffneten, sondern 

■die Communication mit demselben während der Spermatoblasten und Zoospermienbildung bewahrten. Ich 

hebe diesen Umstand ausdrücklich hervor, weil 0. und R. HeHwig, deren Mittbeilungen über die Gonaden 

- Ton Ciaterolophii» Tethy» mit den von mir au Lucemaria campamdata gewonnenen Erfahrungen in erfreulicher 

Weise übereinstimmen, die Möglichkeit eines secundären Durchbruches der zuerst abgeschnürten Follikel iu 

Betracht gezogen haben. 

Auch in den weiblichen Geschlechtsanlagen ist der Genitalsinus als geräumige Höhlung frühzeitig 
nachweisbar. Dieselbe zieht sich später mehr zu einem länghchen Spaltraume aus, wälu'end sich die das ver- 
dickte Keimepitel enthaltende Wand des Säckebens längs des hohen Entodermbelages ausbreitet. (Fig (>4.| 
Auch hier bleibt das dem Ektoderm zugewendete Blatt eine dünne einschichtige Lamelle, welche den Genital- 
sinus nach dei' SubumbreUa bin begrenzt und ebensowenig wie die entsprechende Lamelle der männlichen 
Gonaden Keimepitel erzeugt. Später gelangen die reifen Eier in den Genitalsinus, in welchem sich dieselben 
lählig dicht gedi^äugt anhäufen können. In allen diesen Punkten bestätigen meine an der eleutherocarpideii 
Luceriiaria gemachten Beobachtungen die Angaben der Gebrüder Hartwig über das Ovarium von Crttterotopltus. 
Die Eügenthümlichkeiten unserer Lucemaria beschränken sich auf die ausseroi'deutlicbe Kürze der Ausführungsgänge 
id die mächtige Entwickelung der Stäbchenatränge, die freilich in der Darstellung von Hm'tw'g für Cralerolophu» 
ga,r nicht erwähnt worden sind. Die Stähchenstränge sind aus den bereits erwähnten Zellenballen entstanden, 
■welche anfangs iu Form unregelmässiger Wülste vom Ektoderm aus in die Gallerte eingewuchert waren. Die- 
selben bilden dann nach der inzwischen eingewachsenen Gen italan läge zu lappige Ausläufer und fingerförmige, 
wohl auch verästelte Fortsätze, deren Zellen zu schmalen gestreckten Stäbchen (_Fig. fi8b) werden, hier und da 
auch rundliche oder ovale Nesselkapselu erzeugen. Physiologisch dürften diese mit Stäbchen gefüllten Stränge 
oder Schläuche eine ähnliche Bedeutung besitzen, wie die zahh-eic^ben an der Subumbrella zerstreuten okto- 
dennalen Säckcheu'), deren Inhalt aus grossen von gelben Körnchen umlagerten >feaselkapaein besteht (Fig. ß5 
lad 6(i Nz, Fig. (>3c). Insbesondere scheinen dieselben den Genitatorganeu zum Schutze zu dienen, indem sie 
Bfili vor der zarten Lamelle des Genitalsinus nach allen Richtungen in der Gallerte ausbreiten. Auch sind 
iBorphologisch die Stäbeben wohl den Nesselkapselu zu vergleichen, obwohl sie meist des Nesaelfadeus im 
itnem entbehren. Jedenfalls entstehen sie aus dem Inhalt einer Zelle, deren Kern sehr oft noch dem Stäbchen 
:et, und stehen den homogenen Anlagen von Nesselkapselu auch mit Rücksicht auf ihre gleichmässige 
Tinctiou bei Carminbehandlung nahe. 

Auch bei andern Calycozoengattungen scheinen diese Stäbchenstränge nicht zu fehlen. Bei Cratero- 
\phut Thettfs, von denen ich zwei sehr jugendhche (2 bis 3 Mm. grosse) weibhche Exemplare und ein aus- 
gewachsenes Männchen untersuchen konnte, sind dieselben vorhanden, wenn sie auch nicht als selbständige 
Tamificirte Stränge, sondern mehr als gleichmässige hier und da wtdstliirmig vorspringende Verdickungen des 
lEktoderms auftreten. Leider war der histologische Erhaltungszustand der wahrscheinlich zuvor mit Chromsäure 
•oder Müllerscher-Lösung behandelten Untersucbungsobjecte, die ich der Güte des HeiTU Prof. R. Leuekart 
verdanke, kein günstiger, doch reichte derselbe aus, um nicht nur in den Ektodermverdickungen dieselben Stäb- 
«hengruppen zu coustatiren (Fig. 71}, sondern auch die Stelle zu bestimmen, von welcher die Anlage der Genital- 
ichläuche einwuchert. Es ist dieselbe OeiHlichkeit, an welcher nach 0. und R. Hertufig der .\usführungsgang des 
-Genitalsinus mündet, nämlich die Einbuchtung oder der Winkel, welcher das die Genitalsäckchen enthaltende 
'£eptum zwischen Intergenitaltasche und Gastrogeuitaltasche und die Scheidewand zwischen Magentasche und 
Gastrogenitaltascbe mit einander bilden. (Fig. 72 und 73.) Ich hatte zuerst die Eiuwucherung des Genital- 
säckchen» in der Einbuchtung zwischen Gastrogeuitaltasche und Magentasche gesucht, weit ich dieselbe als der 
£telle entsprechend betrachtete, von welcher das Genitalsäckchen bei Lucemaria einwächst, musste mich aber 
lÜberzeugen, dass hier die Stützplatte in keinem Falle durchbrochen ist. Da wir wohl annehmen dürfen, dasa 
;die Einwucherungss teilen in beiden Gattungen gleichwerthig sind, so wih'den wir einen Anhaltspunkt besitzen, 



1) Vergl. W, Ke/eritein. UnterBncbungen über niedere Seetbiere. Leipzig 18G2, pag. G^ Tiif. 1, Fi)". 14. Tergl, auch Clark, 



um ilen Ort zu Itpstimmen, an dem sich die Querscheidewand entwit-kolt liul, durch wpicbe bei Craterolophu» 
der proxioialc Theil der Magentasche als Gaatrogenitaltnsohe gesondert wurde. Es Bcheiot mir dieser 
Umstaixl für die Ableitung der Oleislocnfpiden aus den einfacher organisirtcn Eleutherocarpiden nicht ohne 
Bedeutung, indem er tiir die auch von anderer Seite vertretene Ansicht Clark'& spricht, dass die Gastrogenltal- 
taschen abgeschnürte Tlieile der Radialtaschen sind. Oleichwohl ist hiermit nicht die von mir und nachher in 
gleicher Weise von 0. und R. Hertwig ausgesprochene Vorstellung widerlegt, dass der proximale Theil der 
Gastrogenitaltaschen Aussackungen des Magens entspricht, welche die vier schmalen und flachen Pfeiler des 
Mundrobres mächtig verbreitert und in der Richtung der Längsachse mit sammt dem Mundrohr aus dem 
Bechergninde emporgehoben haben. Damit würde denn auch im Zusammenhang stehen, dass die vier flach trich- 
terförmigen Neben muudvertieiungen zu umfangreichen fast auf die ganze Höhe der Subumbrella ausgedehnten 
Intergenitaltaschen werden, und dass die Gonaden in die acht Scheidewände, welche die lntergenitalta«cbes 
and Gastroge uitaltaschen trennen, einwucbern mussten. Mit Rücksicht auf das einfache und itrsprünglicfae 
Verhalten der Lvcemaria ist diese I^age der Gonaden in der Wand der Gastrogenitaltasche eine secundäre 
zu nennen, jedenfalls aber mit Beziehung auf die Intergenitaltasche als solche aufzufassen, und ich vermag in 
diesem Sinne meine früher gegebene Darstellung ') nur zu bestätigen und aufrecht zu erhalten. 

Der Vergleich der Fig. 62 mit den vier engen auf die Region der Nebeumund Vertiefungen be- 
schränkten Magenrinnen von Lucet-narla und der Fig. 70 mit den vier kurzen und weiten in die Gastro- 
genitaltaschen übergehenden Magenhöhlen von Craieroloplnig, dürfte zur Erläuterung meiner Auflassung ana- 
reicheud erscheinen. 

l'eber die Entstehung und Entwickelung der Genitalorgane von Ci-aterohiphu» liegen seither nur 
von EXing ") Beobachtungen vor, auf welche sich 0. und R. Hertwig zum Beweise des entodermaleu l'reprangs 
berufen. Indessen siud die Angaben dieses Autors nichts weniger als beweisend, indem sie durchwegs an 
unrichtiger Deutung verschiedener zum Theil mit einander verwechselter Bilder beruhen. Wie man sich leicht 
überzeugt, hat Kling weder die Stelle der Einwucherung erkannt, noch von der Structur und fortschreitenden 
Differenzimng der letzteren eine Vorstellung gehabt, vielmehr mehrere heterogene Bildungen als (ionaden- 
Anlagen in Anspruch genommen. Die Ein Wucherungen sollen an den verschiedensten Stellen vorkommen, am 
häufigsten aber durch zwei symmetiische Blindschlänche gebildet sein, so dass die Zwischensubstanz eine 
Kleeblattform annimmt. Die Abbildungen, auf welche sich Kling zur Begründung dieser Angaben besiebt, 
(Fig. 17 und Fig. A der Kling'schen Arbeitl betrefi'en Quei-schnitte durch das untere Viertel des Kelches, in 
welchem die Radiärkammem oder Magentaschen noch nicht geschlossen sind, sondern mit dem Centralmagen 
communiciren, und die Intergenitaltaschen überhaupt nicht oder in ihrem ganz engen Endstück getroffen sind. 
Die Septeu der vier Magentascheu gehen hier bereits in die vier Gallei-tsäuleci über, welche die Länge des 
Stiles durchsetzen. In dieser Region sind die Septalmuskeln bei Craterolopbus bereits geschwunden, und 
ebenso werden noch die Genitaleiuwucherungen vermisst, welche erst weit höher au solchen Schnitten uuftrelPD. 
an welchen die Intergenitaltaschen bereits ansehnhch entwickelt sind. (Fig. 70.) Nun wird aber die Klee- 
blattform, welche sich im Querschnitt der Gallertsäule bemerkbar macht (Fig. 70, 71), nicht durch zwei auf 
Genitaleinwucheningen zu beliebende Blindsäcke, sondern durch Ektodermhildungeu, welche vom Grund« 
der Intergenitaltaschen herabgewuchert sind, insbesondere durch die Enden des breiten Muskelbandet. 
(Fi^ 71 M) bedingt, zu dessen Seiten die verdichtete Gallertplatte faltenähnlich in das lunere einspringt 
Wie man diese verhältnissmässig schmalen hier und da noch Nebeufaltungen erzeugenden Gebilde lür hoUe 
vom Entoderui aus eingewucberte Schläuche erklären konnte, die unaufhörlich neue Sprossen treiben und die 
ganze in ihrem Bereich liegende Zwischeusubstanz mit ihren Ramificationen durchsetzen sollten, bleibt mir 
schlechterdings unerfiudhch. In gleicher Weise ist auch die auf das weitere Schicksal dieser Wuchenmgeii 



1) ü, Claut, Studien über Polypen und QuftUen der Adrin psg- 67. „Man kann demgemäsB mit ilemaelbeo Hoebte 
lagen, dae> die GeschiuphtBorgane von LueemaTia Leuekarti (Ciaterolophva Ttthy») in der WanduDg von äenit«! laschen »cb 
entwickoln, wie b«i den Acalopheo die gleiche Beziehung der Geschlechtaorgnue zu der Gaatrogciiitolmembriui der tSohtnnböhli 



b«hinptot werdtiii kann, In beiden Fallen sber vermag ich diese Beziehung nur als eine secundäre z 
Geichlechtsstofle vom Entoderm aus wuchernd als Urgane der Gastralbekkidung aufEiifussen eIui 
aUmUdig mit dem WachUbum hervortretende Bildung von äuBseren Taschen oder hohlen RaumeE 
Mich bei LacemBrift (Eleutherocarpiden) unterbleiben kann. 

2) 0. Kli«3. üeber Craterolophus Tethy». Morphöl. Jahrbuch Tom. V 1879. 



dctiti^n, da nicht out <Üf 
ndem die überhanpl erM 
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bezügliche Daratelhmg Kling's ein reines Ph au tasie stück. Die Verzweigungen sollen später dicht zusammen- 
gedrängt lind von der Zwischensubstanz vollständig iimflosseu, ein trübes Ansehen gewinnen, ihre älteren Zweige 
zusammenschrumpfen, unsichtbar werden, imd bloss die zuletzt gebildeten Zweige sich zu (ieschlechtsorganen 
entwickeln. , Haben sich einmal die einzelnen Aestchen zusammengeschlossen, so erscheinen sie von aussen. 
jedoch vor der Reite als ein apiralig gewundenes Band." Die histologischen Angaben, welche Kling über die 
beschriebenen Einwucberuugen macht, scheinen sich auf Entodermfalten zu beziehen (Siehe Kling Fig. 19), wie 
man sie häufig zwischen den wulsttomiigen Erhebungen anti'ift't (VergL Fig 73 EF.). Ei-st in späteren Stadien 
■wurden die wahren Genitalorgane von Kling gesehen, indessen überaus unklai' und unrichtig '1 beschrieben 
bis dann später die genauen Beobachtungen von 0. und R. HerUoig den wahren Sachverhalt feststellten und 
die richtige Deutung ermöglichten. 

2. CharyMeen. 

Die höchst abweichende Gestaltung, welche die Geschlechtsorgane der Charybdeen im Vergleich zu 
denen der Schimiiptalleu zeigen, wurde von der älteren Beschj-eibung Kr. MuUer''s abgesehen, bereits in meiner 
Abhandlung Über Chart/bdea "J eingehend dargestellt und bald nachher von 0. und Ä. HeHtcig bestätigt. Leider 
waren die bisher untersuchten Exemplare dieser interessanten Acalephengattiing in der Entwickelung viel zu 
weit vorgeschritten, um über die erste Anlage, beziehungsweise über die Einwucherung des Keimepitels in 
.die Genitallamelleu Aufschluss zu geben, und auch meinen bisherigen Bemühungen ist es nicht geglückt, 
)Sehr kleine, im Stadium der Gonadenbildung begriffene Jugendformen zu erhalten. Gleichwohl glaube ich 
nach inzwischen wiederholten Beobachtungen nochmals auf die Genitallamellen von Charybfiea zurückkommen 
zu müssen, zumal ich mit der von 0. und R. Hartwig versuchten Deutung der Eigenthümlichkeiten dieser 
rgane im Vergleiche zu denen der Schirrnquallen nicht übereinstimmen kann und dieselbe lur unrichtig 
balte. Die genannten Autoren waren in der Lage, eine gescblechtsreife weibhche Chart/bdea untersuchen zu 
können, wälirend mir selbst nur jugendliche Exemplare vorlagen. Indessen besteht zwischen den von uns 
beobachteten Formen kein wesenthcher Unterschied mit Ausnahme des Reife-Zustandes der grossen Mehrzahl 
roQ Eiern im //eWtuiyschen Falle und der hiermit im Zusammenhange stehenden Reduction des gallertigen 
'Hxomes. Mit Um-echt glauben nun jene Forscher aus dem Umstand, dass einzelne jüngere Eizellen in die 
mtodermale Epitelhekleidung hineinragen, und wohl auch zwischen die Epitel-Zellen wie eingekeilt, die Basen 
derselben auseinuuderdrängou, einen Schluss auf die Genese der Genit-alprodukte aus dem an beiden Seiten der 
renitallamelle gleichbeschaffenen tjitodermbelag ziehen zu können. Beim Wachsthum sollen sich die Eizellen 
mächst nach der freien Fläche des Ovariums fast bis zur Oberfläche des Epitels ausdehnen und später nach 
pbwärts verbreiten, um erst theilweise dann ganz in das Stroma ( Stütz lam eile) eingelagert zu erscheinen. So 
^uben 0. und K. Hertioig den Beweis gefuhrt zu haben, dass sich die Eier ursprünglich in dem die Ovarien über- 
üeidendeu Epitel befunden hätten und später in die Stützlamelle gerathen seien. Thatsächlich sind sie uns jedoch 
Jieseti Beweis, der überdies nicht von der Untersuchung ausgebildeter Gesehlechtsthiere, sondern umgekehrt sehr 
(Qgendlicher Exemplare zu erwarten gewesen wäre, schuldig gebheben, da sie weder die Uebergangsatufen zwischen 
ien ebenso übereinstimmend als charakteristisch gestalteten hohen Cyliuderzelleu und den jüngsten Eikeimen 
beobachtet imd beschrieben haben, noch auch gerade aus den Befunden jüngerer Thieren dieses Verhältniss 
ibzuleiten im Stande waren. Zwar fuhren sie au, dass sich das gleiche Resultat mit noch grösserer Leichtigkeit 
lei jüngeren Charybdeen gewinnen lasse, die Darstellung aber, die sie von dem einzig beobachteten jüngeren 
Iffeibchen beigefügt haben, stimmt voUstümlig mit der von mir gegebenen Beschreibung überein, indem hier die 
Ueinereu Eikeime in der Tiefe dem Axenstrang aiitlagen, die grösseren bis zur Oberfläche vorgewölbt waren, während 
an gerade das umgekehi-te Verhalten hätte erwarten sollen. Indem nun beide Forscher das die Genital- 
mellen überkleideude an beiden Seiten gleichgestaltete Epitel für das Keimepitel hielten, gelangten sie in 



1) So heiflst es: „In Bpäteren Stadien, in denen aar die peripheriaohen Enden der Verästelungen übrig geblieben 
1 dorcb Vermehrung dar Zellen zu soliden Massen geworden sind, bat sich da» Protoplasma so getrübt, daas Zellgrenien und 

r schwer zu erkennen sind. In noch späteren Stadien werden die Couturen der einzelnen Zellen schärfer, nehmen be- 
lentend an Grösse kii und indem sich schliesslich in eine den Magen und dessen Taschen anliegende Eeimzellenschicht und in 
Kitie dem Ektoderm zugewandte Schicht reifer Geschleehteprodukte. Bei stärkerer Vergroaeerung lösen sich diese Kwei Schichten 
1 mehrere von einer minimalen ZwischenBuhstanz eingeschloBseno Bündel anf. In letzteren erkennt man leicht di e «M einen 
Zweige der Geschleehtsorgane wieder." 

2) C. Clata, Unterauehungen über Charybdea marsupialis, Arbeiten des zool. Instituts Wien 1676. 



der BeurÜieilong; des VerbäitniBses der ü-enitalorgaiie von Charyhdei zu denen der Schirmqualle zu einem un- 
lichtigen Ergebaiss. Die in beiden Fällen blattförmigen Gescblechtaorgane sollten sich dadurch unterscbflideo, 
dass dort die Eikeime auf beiden Seiten der Falte und auf jeder wiederum allerorts entstanden seien, hier 
dagegen die Produktioo nicht nur auf eine Seite, sondern auf eiueu schmalen Streifen derselben, der KeimzoDe. 
beschränkt sei. Demgemäss wurde denn auch fiir Churybdea der Raum zwischen dem Genitalblatt und der 
Subumbrella als Genitatainus betrachtet und ueben der allgemeinen lamellösen Gestalt, die Anwesenheit dieses 
einzigen grossen Genitalsiuus ') deu Becherquallen gegenüber, bei welchen jedes Genilalband sich aus lahl- 
reichen EiuzeldrUsen mit besonderen Gonitalsinus zusammensetzt, ah gemeiusamer Charakter für die Ge- 
schlechtsorgane der Chanjhdf.en und Discophorsu verwevthet. Indessen ist trotz der lamellösen Gestalt, welche 
die Genitalorgane der Ckar^hdeen mit denen der Schirmqualien gemeinsam haben, die Beziehung jener ta 
den Geschlechtsorganen der Lucernarieu nach Entstehung, Lage und feinerem Bau eine weit nähere; denn 
während die Genitalbänder der Schirmquallen, wie wii' uns überzeugen werden, nach Einwucberung der En- 
lodermfalte und Trennung derselben in die zwei, den Genitalsinus bekleidenden Blätter (Keimepitel, subum- 
brellares Blatt), durch Abspaltung entstehen und in ganzer Lauge mittelst eines Ausläufers (Suspensoriums i 
der subumbralen Stützplatte getragen werden, dürften die Geuitalblätter der Charyhdeen hei der Ueberein- 
stimmung des beide Flächen bekleidenden Epitels, wie die Genitalbänder der Lneernarlen als frei vor- 
spriugende durch Einwucherungen der Genital anlagen emporgehobene Eutodermfalten hervorgegangen seien. 
Jene wurden im Zusammenhang mit der Configuration der Magentaschen und ihrer Lage an der Septeii 
flache Lamellen, während diese un regelmässige Aufwulstuugen ausbildeten. Dass der Form-Aehnlicbkeit der 
Geschlechtsorgane von Chai-ybdea mit denen der Schirmquallen für die morphologische Beurtheilung aichl 
der ihr von Hi'riuiig beigelegte Werth, sondern nur eine untergeordnete secundare Bedeutung zukommt, 
dürfte vor Allem aus der Verbindungsweise des Genitalblattes mit der subumbrellaren zur Septalwand er- 
hobenen Gallert hervorgehen. Anstatt eines zusammenhängenden Suspensoriiuns beobachten wir eine Reih» 
kurzer trabekelartig vorspringender Fortsätze, mittelst welcher das Genitalhand am Septum aufgehängt ist. 
Mit denselben alterniren in regelmässigem Wechsel die langgezogenen Spalten {C. Clans 1. c. Taf. III Fig. 2!)i 
zwischen Septum und Geuitallam eilen, die wohl auf eine discontinuirliche Eiuwuchening des Keimepitels, 
wie sie ja auch bei deu Lucernarien besteht, zurückschUessen lassen. Dann aber dürfte auch dem feineren 
Baue nach ein näherer Anschluss an die Genitalbänder der Lucernarien zu erwarten sein, mit denen 
sie in der That die gleichmässige Ueberkleiduug der in die Gastralcavität vorspringenden Oberfläche mit 
einem hohen Cjlinderepitel gemeinsam haben. Mit diesem hat das Keimepitel in beiden Fällen nichts hu 
thun, vielmehr dürfte dasselbe zur Zeit eines noch indifferenten Zustandes des entodennalen Epitels von der 
subumbralen Einbuchtung aus in das Innere der Falte dem Entoderm entlang eingewachsen sein. Vou der Form- 
gestaltung abgesehen, würde vornehmlich der Unterschied eingetreten sein, dass sich bei den Becherquallen 
frühzeitig in jeder Einwucberung ein Genitalsinus entwickelt hat, während die Bildung desselben bei den 
Oharybdeen im Zusammenhang mit der flachen Form der Falte und einer demgemäss modificirten Gestaltung 
des Stromas unterblieben ist, und die Einwucherungen frühzeitig ihren Zusammenbang mit der entoder- 
malen Bekleidung verloren haben. Diese auf Gruuil triftiger Anhaltspunkte gestellten VoraussetzungeB 
über die Entstehung der Genitalorgane von Charybdea lassen sich sehr wohl mit dem feineren Baue der fertigu 
Geschlechtsorgane in Einklang bringen. Im wcibhchen Geschlecht hegen Eizellen verschiedener QrÖBH 
der gallertigen Achsenplatte von beiden Seiten gleichmässig auf, die grössern und reifen Eier mehr in dea 
peripherischen Theil der Gallert bis zum entodermalen {C. Claus 1. c. Fig. 27 und -IS] Epitelialbelag empO^ 
gedrängt; aber auch jüngere Eikeime finden sich ähnlich wie auch in den Genitalwülsten der Lucernaiia dw 
Entoderm angefügt nud hier und da zwischen den Zellen desselben scheinbar eingekeilt. Im männlichen GaachlMAt 
sind die hohen mit Cnidohlasten untermengten Zellen des Kntodermbelags von den HodensdiläudHD 
scharf abgegrenzt, und diese durchsetzen in einfacher Schicht in ein festes mesodeimales Gerüst eingebettet, 
die ganze Breite der Genitallamelle (C Ctavs L e. Fig. 29 und 30), so dass ein etwa bestehender Zusam- 
menhang des die Spermatoblasten erzeugenden Keimepitels mit dem entodermalen Belag überhaupt nicht in 
Frage kommen kann. Hätten 0. und R. Hertwig mit dem Befunde der beiden von ihnen untersuchten 
weiblichen Charyhdeen männliche Thiere vergleichen können, so würden sie gewiss nicht den Ursprung dir 
Eikeime in die peripherische Entodermbekleidung der fertigen Geschlechtslamelle verlegt haben. 



1) 0. und ß. Herdriff 1 (!. pag. 1G3, 



Die reBiuniretide Darstellung endlich, welche in jüngster Zeit E, Haeeltd in seinem umfangreichen 
MeduBfn- Werke von den Geschlechtsorgane der Chai7bdeen gibt, enthält weder über Bau noch Eotwickelung 
iderselben irgend eine neue Angabe, bleibt vielmehr hinter dem bereits Bekannten weit zurück. Jedes Genital- 
blatt soll einen Fortsatz (Fulcrum) der subumbralen gallertigen Stützlamelle enthalten, der beiderseits vom 
Bubnmbralen Eutoderm-Epitel bekleidet ist. Dass es sich nicht um einen einfachen Fortsatz, sondern um eine 
IBeihe trabe kelähnlicher Pfeiler handelt, durch welche diese Verbindung hergestellt wii-d, ist jenem Autor 
ebenso wie das Vorhandensein der mit den Pfeilern alternireuden Spalten ganz mibekaant geblieben. Die 
Genitalprodukte lösst derselbe einfach aus dem Entodenaepitel sich entwickeln und dann bei ihi'er Reifefreiin die 
Tasche des Blattes hineinfallen, während sich die Stützlamelle als faserige Axeuplatte oder in Gestalt eines 
ifcaumlormigeu Gerüstes in' Tascheuraum ausbreite. Und bei einer solchen gleich oberflächlicheu wie verfehlten 
Darstellung, die eine Tolhge Uukenntniss des feineren Baues verräth, verkündet Haeckd vom hohen Thron herab, 
dass ich noch im Jahre Is7S in der GonadenbUdung der Charjbdeen im Vergleich zu den Schirmquallen „eine 
Itöchst abweichende Gestaltung" habe finden können, „während doch in der That der Unterschied, den die 
Geschlechtsdrüsen derselben von denjenigen der übrigen Acraspedeu darbieten, nur geringtiigig sei'I 

3. Discophoren. 

Lieber die Gonadenanlagen verschiedener Sohirrnquallen habe ich bereits in meiner frühem Arbeit') 
Einiges mitgetheilt und dieselben an Aurelia- und DUcomeduan-hurven als schmale bandförmige auf Entoderm- 
^rdicknugen zurückzuführende Streifen dargestellt, welche die Filamentgruppen in schwach convexen Bogen 
amzicheiL. Rücksichthch des histologischen Verhaltens wurde lediglich hervorgehoben, dass die Verdickungen 
ras kleinen indifferenten Zellen bestehen. Diese Angaben waren auf Grund von Flächenbüdera gemacht 
rorden und wenn sie auch vollkommen richtig waren, so fehlten doch zur Feststellung der Lageubeziehung 
[euer Zellenwucherungen die au feinen Quer -und Ijängsschnitten gewonnenen Befunde. 

Besonders schön treten die Gonadenstreifen aa Di« cnfjwinsu -Larven hervor und zwai" bereits an Jugend- 
D mit vier grösseren und vier ganz kurzen Tentakeln und noch ganz rudimentärem Gefassnetz, welches lediglich 
I die erste zikzaklörmige Querverbindung der Längsgetasse nebst dem Ergänzungsstück des Ringgefässes 
^stellt wird. (Fig. 40.) Solche Jugendformen erreichen im lebenskräftigen Zustand den Scheibendui-chmesser 
I 15 Mm. und besitzen in jedem Geuitalradius acht grosse Filamente, welche in ansehiihchem Abstand 
^be der Peripherie des Centralmageus von den schmalen schwach gebogenen Genitalstreifen umzogen werden, 
iTiiter stärkerer Vergrösserung erweist sich derselbe keineswegs als eine continuirliche Zellenwuchening, man 
Iberzeugt sich vielmehr, daas von dem äusseren linear begrenzten Saume derselben nebeneinander zahlreiche 
leine Hügel von Zellen ceutripetal vorwachsen. (Fig. 78.) In etwas grösseren Formen von 18 bis '20 Mm. hat 
äch jedoch diese Ungleichmässigkeit ausgeghchen, und auch der dem Centrum zugewendete Rand des nun- 
lehr bandfürmigen Streifens erscheint geradlinig. Querschnitte dieses Entwicklungsstadiums ergeben nun unzwei- 
[eutig, dass die Genitalanlagen entodermale Zellenwucherungen sind, welche nicht weit von der peripherischen 
renze des Centrahnagens in die mesodermale Gallertschichte der Subumbrella einwachsen und an dieser 
neu bandförmigen in die Gastralcarität vorspringenden Wulst erzeugen (Eig 74). Die Eiuwucherung erfolgt 
intripetal von einer schwachen Bucht aus, deren Epitelbekleidung mit den Elementen jener übereinstimmt, 
isd aus grosskernigen indifferenten Zellen besteht. In etwas vorgeschritteneren Stadien bemerkt man in der 
Eellenmasse eine longitudiuale Spalte, durch welche sich ein parietales, der subumbrellaren Stützlamelle anhe- 
bendes Blatt, von einem mehrschichtigen der Gastralcavität zugekehrten Blatte zu sondern beginnt. Das 
letztere repräsentirt das Keimepitcl, welches sich durch den in der Bildung begriffenen Spaltraum, die Anlage 
i Genitalsiuus. von der parietalen einfachen Zellenlage abhebt. Später kommt auch der Genitalsinus, dessen 
Vände hier und da noch durch lang ausgezogene Zellen wie durch kleine Pfeiler zusammengehalten werden. 
kü der Einwuch er ungs stelle zum Durchbruch, so dass nunmehr das Genitalband in ganzer Länge bis auf seine 
proximale, wie durch ein Suspensorium mit der Subumbrella verbundene Ausatzstelle, als einheithche, jedoch 
Inrch eine Menge von kui'zen Trabekeln getragene Lamelle abgespalten erscheint. 



1) Nähpres über daa Capitel der Charybdeen in HatekePt Werk findet d 
JM meiner ÜnUreucbungeri über Charybdea, als Abwebr gegeu den Haeckelisn 
^leo Tom IV. 1882. 

2) C. CTuu*. 1. e, pag. 21. 46. 



in meiner Schnft: Zur Wabrung der Ergeb- 
. Arbeiten aiu dem soologischeD 




Schon frühzeitig zeigt das Oenitalband io Folge der lebhaften Wucherung seiner dicht gedrängten 
auch in der LiLngsrichtuug des Bandes sich rasch ausdehnenden Zelleninasse eine wellenförmige Faltung 
welche sich an der mit jenem verbundenen gastrogenitalen Lamelle der Subumbrella genau wiederholt. An 
Jugendformen von 25 bis 30 Mm. Scheibendurchmesser, an welchen bereits die Nebententakeln zwischen den 
in der Spaltung begriffenen Raudlappen bervorzuwachsen beginnen, haben diese alternirend dem gastralen 
und subumbrellaren Kaum zugewendeten Buchten schon eine bemerkenswerthe Tiefe erreicht und bereiten dia 
früher von mir beschrieheue Gestaltung der reifen Genitalkrausen vor. Später werden insbesondere diejenigen 
Einbuchtungen, welche nach der Gastralböble gerichtet sind und in dieser wulstfürmige Vorwölbungca ei-zeugen, 
zu tiefen mit subumbrellaren Wölbungen alteruirenden Taschen, und wohl durch deu Zug, den das Wadis- 
thum des tienitalbandea an der sie stützenden Subumbrellarwand ausübt, wird veranlasst, dass dieselbe am reifen 
Geschlechtsthiere längs des krausentormigeu Bandes rionenförmig eingezogen ist, wahrend sich das von dem- 
selben umzogene mit Filamenten besetzte Feld fast bruchsackformig vorwölbt, ohne dass es zur Bildung einer 
peripherischen Gallertwucherung mit subumbrellarer Schirmhohle kommt. Schon wenn die Faltungen aatm- 
treten beginnen, kann man die männliche und weibliche Natur des sich entwickelnden Thieres bestimmen, da 
sich im erstem Falle vom Genitalepitel bereits zahlreiche Nebensäckcheu als Aulagen der Hodenfoll ikel gegen 
die entodei-male Gastralbekleidung erheben, (Fig 7(i — 78), beim weiblichen Geschlechte aber im Koiniepitel 
bereits grössere ZeUeu als Eikeime hervortreten. 

Die Geni talanlagen von Aurelia anrita verhalten sieb nach Lage und Entstehung ganz «.bnlii^h 
wie die beschi'iebenen der Disomedusa und werden schon an Larven von 12 bis 15 Mm. Scbeiben- 
durchmesser als veidickte Epitel streifen erkannt, indessen erscheinen dieselben von der Peripherie der 
Gastralcavität weiter entfenit, in unmittelbarer Berührung mit der äussern Reibe der Gastraltilamente. 
Das Foi-twachsen der bandförmigen Streifen beruht vornehmlich auf einer fortschreitenden Wucherung des 
Keimepitela, und fühi-t auch hier zu einer krausenförmigen Faltung. Wie ich schon früher vollkommen richtig 
beschrieben habe, „folgt <Uesen Einfaltungen des Geuitalbandes der dünne Boden der Schinuböble, und « 
entstehen eine grosse Menge taschentormiger Einsenkungen, welchen die zahlreichen wulstförmigen Vorsprunge 
des Geuitalbandes im Räume der Gastrogenitaltasche entsprechen, während andererseits die Gesclilechtsorgaae 
auch in dem Raum der Schirmhöhle zwischen jenen Taschen in wulstförmigen Auftreibuugen hervortreten, 
welche wiederum durch Einsenkungen des gastralen Raumes bedingt werden." Der Umstand, dass mir früher 
das Vorhandensein der zur Bildung des Genitalsinus führenden Spaltung unbekannt gebliehen war, kouote 
die richtige Darstellung der Entwicklnngs weise um soweniger beeinträchtigen, als ja die Spaltung lange Zeit 
eine unvollständige bleibt, indem beide Blätter des Spaliraumes durch eine Menge Trabekel zusammengshalteo 
und mit der subumbrellaren Membran verbunden bleiben. 

Die mit der Eutwickelung der Geschlechtsorgane zusammenfallende Bildung der Sehirmhöhle (SuV 
genitalhÖhle), wurde ebenfalls bereits in meiner früheren Arbeit dargestellt und inzwischen auch vou H<t«ckd 
acceptirt, so dass ich hier nicht weiter auf dieselbe einzugeben nötbig habe. Ich will nur das eine binzufugra. 
dass sich die Sehirmhöhle oft auch schon an kleinem Exemplaren ganz ansehnUch entwickelt, und bei AurtAUn 
von 35 bis 40 Mm. Durchmesser die Genitalorgane schon reife Geschlecbtsproducte enthalten können, während der 
normale Umtang der geschlechtsreifen Thiere mehr als das Doppelte beträgt. Querschnitte durch die Ovarieo 
gescblechtsreifer Thiere (Fig. 79) zeigen von dem uach 0. und R. Heriwig bei Pelagia bestehenden Verhäll- 
nisse eine bemerkenswerthe Abweichung in dem Umstände, dass die Bildung der Eikeime keineswegs au/ 
eine schmale engbegrenzte Zone, die Keimzoue, beschränkt bleibt, sich vielmehr in ganzer Ausdebmuig dw 
die Eier tragendeu Keimepitels erhält. Zwischen den grossen reifen Eiern, welche die Genitallamello nacb 
beiden Seiten bin stark auftreiben, hegen ältere und jüngere Eizellen in buntem Wechsel, und man 
überzeugt sich, dass dieselben aus dem vom Keimc|)itel gebildeten Boden des Ovarialblattne in dal 
Ton kleinen Zellen durchsetzte Stroma emporwachsen. Hiermit stimmt auch diu gleicbmässige Bs.<)chaf- 
fenbeit des die Keime bildenden Epitels iiherein, welches keineswegs deu für das Keimtragende Epitel von 
NauaitkoB heschii ebenen Charakter vacuohsirter Zellen gewonnen hat, sondern überall die Zellenforra der 
Keimzone wiederholt. 

Ganz das nämliche gut auch fiir die Ovarien von DUcoimdum, in denen überall zwischen den 
grüssern Etzelleu noch junge Eikeime verschiedenen Umfanges vertheilt sind, während bei Pdaijia die Grösse 
der Eier uach dem freien Rande des Ovarialhlattes continuirlicb zunimmt, und die jungen Eikeime auf eine 
wohl begrenzte Zone am entgegengesetzten Rande bescbränkt sind. (.Fig. 81 Kz.) Gleichwohl zeigt das Epitd 



auf welchem sich in weiterer Entfernung von der Keimzone die grössereü Eier erheliea, bei Pelagia eine 
Ton dem keimtragenden Epitel der Namilhoe wesentlich abweichende Beschaffenheit. Das viscerale Blritt des 
Genitalsinua stellt vielmehr eine auffallend zarte dünne Membran dar, deren Zellen nur an den Befestigungs- 
stellen der grösseren Eier cylindrische, von Vacuolen erfüllte Zellen sind und die von O, und R. Heriwig als 
Zellenkrone bezeichneten Erhebungen (Fig. 81 JK.) bilden, welchen offenbar die Bedeutung eines Nährbodens 
fiir die wachsenden Eier zukommt. Der Unterschied von dem bei Nausilhoe bestehenden Verhalten würde 
also im AVesentlichen darauf zunickzufiihren sein, dass nicht die Gesammtheit der Zellen des Epitels in con- 
tinuo, sondern nur vereinzelte den Eizellen wie Kronen aufsitzende Zellengruppen aus hohen mit Vacuolen 
crfiillteu Cylinderzellen bestehen. Wenn die Brüder Hertwig den freien Ovarialrand von Pelagia als steril 
betrachten und als eine dünne epitelbedeckte Gallertlainelle beschreiben, welche die Eier nicht erreichen, 
BO dürfte diese Darstellung dem Verhalten überreifer, bereits in der Eiablage begriffenen Weibchen enllehnt 
sein, deren zuerst gereifte Eier der freien Randzone bereits iu den Genitalsinus ausgetreten sind. In minder 
reifen noch nicht zur Ablage vou Eiern befithigten Individuen nehmen die Eizellen von der relativ breiten 
Keimzone an in ganz conti nuir liehen Cebergängen bis nahe dem Rande an Grösse zu, ohne dass man eine 
eterile Rajidzoue zu unterscheiden vermöchte. Es seheint daher die Vorstellung berechtigt, dass die ver- 
meintUche sterile Zone erst secundar dui-ch den Ausfall der Eier und Annäherung der beiden Zellenblätter 
entstanden ist. Zudem habe ich mich bei Aurelia von dieser Art der Entstehung eines schmalen eifreien 
Randstückes in Eolge des Austrittes reifer Eier zwischen den Zellen des visceralen Sinusepitels überzeugen 
können. (Fig. 79, | 

Bei der hennaphroditischen Chrygaora treten die Genitalbänder ausserordentlich spät auf. Noch im 
Pelagiastadium fehlen dieselben und erst an Formen von circa 25 bis 30 Mm. Scheibendurchmesser, an denen 
16 Zwischententakeln vorgewachaen sind, bemerkt man in der Peripherie der jüngsten Filamentreihe achmale 
I Gonadenstreifen, die im Zusammenhang mit den bereits durch die grosse Menge von F'üamenten veranlassten 
T Faltungen der Gastrogenitalmembran sogleich in zahlreichen Schlingen gewunden erscheinen, an denen sich 
Ldie drei primären, schon von L. Agassiz für die Pelngülen als charakteristisch hervorgehobenen Haupt- 
liIeHen nachweisen lassen. fFig. S2.) In diesem Alter ist aber schon eine reichere Faltung des Bandes wie 
L ansgebildeteu Zustand der Pelagia (Fig. 80) nachweisbar. Auch finden sich bereits an verschiedenen Stellen 
pe» Gastralraumes Hodensäckchen mit Spermatoblasten. (HS) Während der weitereu Entwickeluug, welche mit 
iDer Vermehrung der Filamente und complicirteren Faltung der Gastrogenitalmembran verbunden ist, bildet 
*3ie mittlere Schlinge mehrere, meist wohl drei Nebenachüngen, so dass nunmehr die früher von mir beschriebene 
Form des Genit.^lbandes in Erscheinung ti'itt. Schon vorher aber ist die für C'hrysaora eigenthümliche, von 
Aurelia bedeutend abweichende Form der Schirmhöhle durch das Dickenwachsthum der Gallert vorbereitet. 
(C Claus, 1. c. pag. 38, 39). Auffallenderweise zeigt das Genitalband von Chri/saora in seiner feineu Struktur 
von dem der Pdagia nicht unwesentliche Abweichungen. Nicht nur dass die Keimzone keine scharfe Begrenzung 
hat. insofern auch zwischen den altern Eiern am keimtragenden Epitel junge Eikeime hervorwachsen, es durch- 
laufen die Eier auch im Gallertstroma. von einer zarten Follikelwand umgeben, ihre Embryonalentwicklung, 
um als F^aimZ'i -Larven in den Genitalsinus einzutreten. Das der Gastralseite zugewendete Epitel des Genital- 
bandes besteht von vereinzelten Cnidoblasten abgesehen aus massig hohen Cvlinderzellen, iu deren Inhalt 
grossere Köi-ner und Concremente abgelagert werden (Fig. 8.^h). Offenbar findet in der beiderseitigen Be- 
kleidung der Ovariallamelle ein lebhafter Stoffumsatz statt, der Art, dass das dem Genitalsinus zugekehrte 
keimtragende Epitel (Fig. 83a) von Vacuolen erfüllt, vornehmlich die Nahrungazufuhr der sich entwickelnden 
Embryonen vei'mittelt, während das Epitel der andern Seite Ausacheidungsprodukte in reicherem Masse anhäuft. 
Wahrscheinlich handelt es sich in den hier und da auch durch feine Kristalle vertretenen Concretionen um 
atickstoflhaltige Endprodukte des Stoffwechsels, wie solche auch am entodermalen Epitel des Centralmagens 
und der Mundarme an verschiedenen Stellen abgelagert werden, und ganz ähnlich auch bei Hydroiiiquallen 
sich wiedei-finden. 

I \'ergleicheu wir die bei den grossen Schirmqualleu beobachtete Gonadenentivickltmg mit dem für 

l^bufiti^oe beschriebenen Befunde, so liegt im Weseulüchen das gleiche Verhältuiss vor. Auch bei Nausitho& 
Ifcwerdeii die Geschlechtsbänder nicht als einfache leistenffirmige Entoderm-Verdickungen angelegt, sondern durcJl 
Bfene solide Fanwucherung des Entoderms vorbereitet, welche sich ebenfalls frühzeitig in zwei die Aulage 
HCenitalsinus begrenzenden Zellenlagen spaltet. Nur darin besteht eine interessante, nicht zu unterschätze! 
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AbweichuDg, daas die Einwucbening nicht wie dort centripetal. aondern Mntrifugal erfolgt, die GeDitaltatnelle deai- 
nacli mit ihrem disfalen Rande an der Subumbrella suapendirt ist, und die Oeffnung des Genitalsinus am proxi- 
maloD Rande der Insertion des Gastralfilamenta zugewendet liegt. WahrHcheinlich kelirt dies Verhalten bei all« 
Ephyropmhn wieder, deren Gouaden ja nach HaeckeV^ Darstellung einen so übereinstimmenden Charalrter 
zeigen, und es dürfte mit demselben im Causalnexus Btehen, dass die einfachen (ungetheilten ) hufeiseufönnigeD 
Gonaden der als Palephi/riden unterschiedenen Gattungen in umgekehrter Richtung als der Gonadenbogen der 
grot<sen hoher stehenden Sclünnquallen gekrümmt ist, indem der conveie Bogen wie bei den TetseritUn proximal- 
wärts nach dem Magencentrum hin gerichtet ist und die beiden Schenkel desselben distalwiirts divergiren. Haeckd 
beschreibt diese hufeisenförmige einfachste Gonadenform als eine „einfache leistenlormige oder wulstförmlgs 
Verdickung des EDtoderms", indessen kann kein Zweifel bestehen, dass dieselbe eine Einwucbening des En- 
toderma in die Mesodermgallert ist und dass zwischen jener und der gastralen Entodermbekleidung dei 
Streifens oder Wulstes, eine ereDtuell auch die Genitalprodukte aufnehmende Gallertzone vorhanden ist. Es 
ist sogar nicht nnwahrecbeinlich, dass auch hier schon ein spaltförmiger Genitalsinus besteht und somit too 
der unrichtiger Weise auf „Faltenbildung" des Entoderms zurückgeführten Gonaden der übrigen Ejihtfropsidt» 
kein wesentlicher Unterschied besteht. Die Wahi-seheinlichkeit dieses Verlialtena leite ich aus dem Umstand« 
ab, dass sich die Genitalanlagen von NauaUhoe schon sehr frühzeitig in zwei Blätter spalten. Wäre aber dil 
Sinusbildung in jenem Falle unterblieben, so müssten die in der soliden Einwucherung erzeugten und reif ge- 
wordenen Genitalprodukte die nach dem Magenraume gerichtete Entodennhekleidung durchbrechen, waa mir 
wiedeiTim mit Rücksicht auf die so nahe, unmittelbare Verwandtschaft von Palephyra ^ Ephyroptis und Nau&iihM 
höchst unwahrscheinlich vorkommt. 

Wenn es nunmehr nach den dargestellten EntwicklungHVorgängen der Geschlechtsorgane nicht mehr 
bezweifelt werden kann, dass der Ursprung ilea Keimepitels bei den Scyphoiaeduiien in Uebereinstimmnng 
mit den Anthoioen in der That ein entodermaler ist, so dürfen die von 0. und R. Hertwig gezogenen Scblusi- 
folgerungen über den diphyletischen Ursprung die Seyphomedusen und I£i/droidmediisen um so sorgfältiger 
zu prüfen sein, als der Ausgangspunkt ein unbestreitbar richtiger ist. Die nahe Beziehung der Scypluh 
meiiuten zu deu Anthozoen war schon durch die Gemeinsamkeit der gastralen von Muskelzügen durch- 
setzten Galle rtstHiuge oder Septen (Septalmuskeln), aowle durch die mit denselben in Conuex stehendeo 
Filamente festgestellt und konnte durch die gleiche Entstehuugsweise der Keimepitetien nur erhäi'tet werden. 
Gleichwohl scheint mir auch jetzt noch die systematische Schlussfolgerung nicht nothwenig, durch EiDfnbmng 
der Begriffe „Entoearpen." und „Ektoearpen" eine Umgrappiining der Medusen vorzunehmen und deu bisherigen 
Verband der Polypo-Meduseu völlig zu zerreisseu. Wie man leicht einsehen wird, steht diese Frage mit der 
einer monophyletiachen oder dipbyletischen Eutstehnng der Medusen in innigem Zusammenhang, und es ist nnr 
eine ganz berechtigte Consequeuz, wenn 0. und R. Hartwig im Anschluss an ihre EintheUung der Cnidarier die 
eutocarpeu Acraspeden nnd die ektocarpen Craspedoten nebst Siphonophorou als Medusengruppen betrachten, 
„die mit einander zunächst gar nichts zu thun babeu", und welche sich, jede für sich selbstatandig, von 
einem allerdings ähnlichen Ausgangspunkte der I'olypenfoi-m unter gleichen Existenzbedingungen durch coa- 
vergente Züchtung entwickelt haben. Nun ist ja allerdings an sich das phylogenetisch zweimalige oder 
wiederholte Auftreten ein und derselben Organisationsform theoretisch nicht widerlegbar, vielmehr durch die 
in der ontogenetischen Entwicklung nachgewiesene mehi-mahge Entstehung des gleichen Organes (CniätaaMt) 
der Vorstellung als möglich nahe gelegt. Indessen werden wir zu einer solchen Annahme doch nur dann, 
wenn hierzu absolut zwingende Gründe vorliegen, unsere ZuHucht nehmen. Solche scheinen mir jedoch im gege- 
benen Falle nicht zu bestehen, da wir die verschiedenen, den Gegensatz beider Medusengruppeu vorbereitenden 
Abweichungen durch Veränderungen einer bereits vom I'olypenstock aufgeammteu freischwimmenden Form von 
tetrameraler Güederung recht wohl abzuleiten vermögen. Diese medusenähnhcheu Geschlechtsthiere, nebon 
denen anfangs wohl im Cyclus derselben Art polypenförmige nicht zur Lostrennung gelangende Geschlechts- 
thiere bestanden haben mochten, bildeten wie die letzteren ihre Geschlechtsstoffe in beiden histologisch nodi 
veniger vei-schiedenen Zellenhäuten an beiden Flächen der Muudscheibe. Nun erfuhreu die Polypen und deren 
Stöcke im Laufe der Zeit mannigfaltige Differenziningen und gewannen zum Theil eine complicirtere Gestaltung 
ihrer gastralen Cavität, zu welcher das Auftreten zunächst von vier septalen Wülsten Anlass gab. Die von den 
Polypen mit einfach bleibendem Gastralraum abstammenden Geschlechtsthiere bildeten die entodermalen Anlngm 
zurück, so dass die Sexualstoffe grossentheils oder ausschliesslich ektodermale Erzeugnisse worden. In der 
sweiten Formenreihe übertrug sich frühzeitig, noch bevor mehr als vier Septalwüiste gebildet waren, die gsstrale 



Complication auf die knospende Medusengeneration, und es entwickelten eich aus den in den Medusenleib mit auf- 
genommenen Taeniolenresten die Gastralfilamente, während andererseits im Zusammenhang mit dieser da« 
Auftreten gastraler Nebenräume fördernden Gestaltung auch in der Meduseuform lediglich die entodennalen 
Geachleclitsanlagen (in die mesodermale Gallertlage einwachsend) erhalten blieben. Wo die Polypeuform Träger 
der Geschlechtsorgane blieb, niachte die Vermehrung der Septenzahl im Zusammenhang mit der Umstülpung 
des Mimdaufsatzes und seiner Umbildung zum Mundrohr weitere Fortschritte, und es wurde die Organisation 
des Polypen bei bedeutenderer Durchschnittsgrösae eine fortschreitend complicirtere. Auch hier rücfetou die aua- 
schlieMslich zurück gebliebenen entodermalen Geschlechtsanlagen in das Mesoderm der geschützten Gastralräume. 

Man vermag in solcher Weise theoretisch recht gut die Vorstellung einer einmaligen Entstehung 
der Medusen zu begründen, so dass dieselbe zumal mit Rücksicht auf den TJerzähligen Bau und auf das 
übereinstimmende LagenverhäJtniss der vier Mundecken zu den primären Radiaicanälen bei HydroidquaJhn 
und ScT/phomßdusen, wenn nicht eine grössere, so mindestens die gleiche Berechtigung wie die Annahme einer 
zweimahgen Entwicklung der Qunllenform verdient, ohne dass damit selbstverständlich in beiden Fnrmen- 
reihen die selbständige Bildung einzelner Organe gleicher oder ähnlicher Leistung vrie des Velums und 
der Randlappen, der einfachen sowie der zusammengesetzten, aus Tentakeln hervorgegangenen Raudkörper oder 
Sinneskolben etc. bestritten werden soll. Jedenfalls werden Hydroidquallen und Scyphomedusen, schon iosofeme 
sie beide moditicirte Polypen sind, eine Reihe homologer Theile besitzen, wie ümbrella und Subumbrella, 
Mund und Mundrohi', Centralmagen und primäi-e Magencanale, Musculatur und Anlagen der Nervencentren, 
Theile die nicht dm-ch convergente Züchtung zwei oder mehi-mals, sondern nur einmal entstanden sind, und 
deren morphologische Vergleichung keineswegs, wie sich Haeckel ausdrückt, „ganz haltlos" erscheint 
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Die Metamorphose der Rhizostomeen. 



Bekanntlich bestehen in unserer Kenntniss der fl/iizosfornueH-Eutwickelung noch immer bedeutende 
Lfidcen, indem weder über den Strobilattousvorgang genauere Beobachtungen vorliegen, noch auch die Ephyra 
gezüchtet und deren Umgestaltung verfolgt worden ist. Ueber die im Sumcwo^forneeit-Stadium befindlichen 
Larven von Rhizostoma wurden ausser den Mittheilungen von AI. Brandt,') die lediglich ältere Stadien be- 

t treffen, von mir") selbst bereits einige Beobachtungen über jüngere Stadien veröffentlicht, welche indessen immer 
Soch viel zu weit vorgeschi-itten wai-en, um sichere Schlüsse über die Umbildung der Ephyi-a, insbesondere 
fiber die Entstehungsweise der Randlappen, sowie über die Entwickelung der acht Mundarmo zu gestatten. 
Wenn es mir nun auch bislang leider nicht glücken wollte, die Ephyvalarve aus dem Ei zu züchten 
und in ihre nachfolgenden Entwicklungsphasen zu verfolgen, so habe ich doch und zwar nicht nur von Rhizostoma 
Cuvieri (rar. pulmo L.), sondern auch von der zweiten in der Adria vorkommenden ÄAieosiomeen-Gattung, von Cotylo- 
rhixa tiiherculata, weit jüngere als die bislang bekannt gewordenen Larven aufgefunden, an welchen sowohl die 
Entstehungs weise der Randlappcn, als die Entwicklung der Mundarme und des Getassystems ermittelt werden 

»fc}imte. Ich schicke voraus, dass ich unter Rhizoelomeen in der bisher üblichen Weise die den Seniaeoitomeen 
g^enüb erstehende Abtheilung der Schirmfjuallen begreife und den Namen RJiizosiomiden fiir die Familie auf- 
recht erhalte, welche dui'ch die Gattung Rliizostoma repräsentirt wird. Diese längst in der Wissenschaft eingebür- 
gerten Bezeichnungen nach dem Vorgang HaeckeVa durch die Namen „Pilemiden" und „Pilema'* zu ersetzen, halte 
ich nicht nur für eine vülhg unbegründete, sondern fiii- eine principiell verwei'fliche Aenderung, deren Aufnahme 
ein Praejudiz zur Beseitigung eines guten Theils der uns von den Autoreu überkommenen Nomenclatur schaffen 
twütde, welche ^ti- allen Gi-und haben gegen unbefugte Angriffe zu schützen. So gut wir den Wortatamm von 
r Gattungsnamen in der Familienbezeichnmig aufrecht erhalten, indem wir jenem die Endung „id<^" anfügen, 
> sind wir auch berechtigt fiir allgemeinere, über dem Begriff der Familie stehende Gruppen den Wortstamm 



1) AI. Brandt, Ueber Rhizostoma Cnvieri. Eiu Beitrag : 
inp. St. Petersbourg Tom. XVL 1870. 

2) C. Ctaai, Studien etc. I. c. pag. 47—51. 
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mit entsprechend niodificii-ter Endung beizubehalten. Eine Umachau im System wird uns an Hunderten ton 
Beispielen die allgemeiue Anerkennung dieses Principea ausser Zweifel stellen. Auch ist demselben E. Haireiiel 
mehr als einmal gefolgt und hat selbst mit Rücksicht auf den vorliegenden Fall in seiner generellen Morphologie 
die ^^asstVschen Ordnungen der Semaeostomeae und Rhizoalomeae, sowie innerhalb der letztern die Familie 
der RklzoHomiflae mit der Gattung Rhizostoma acceptirt. Der allgemeine Begriff der Rkizöstomie oder Wurzel- 
mündigkeit kann aber uumüglich als Grund betrachtet werden, die Familie und <iattung umzutaufen und durch 
neue Namen den schon so complicirten Apparat der Nomenclatur zu bereichem, das beisst durch unnützen 
Ballast zu beschweren. 

Die jüngsten pelagiach gefischten KAwoi^oiiia-LarveD, welche ich, von den Bemühungen des Herrn Dr. 
Graeffe unterstützt, seither aufzuünden im Stande war, haben freilieb schon das E/v/i^rn-Stadium über- 
schritten, zeigen jedoch noch eine so einfache Gestaltung des Umbrellarrandes, des Canalaystems und der 
Mundarme, dass es nicht schwer föUt, dieselben aus jenen abzuleiten. Bei einem Scheibeudurclunesser Ton 
3'/^ bis 5 Mm. besitzt diese Larve (Fig. 8(i) stark verkürzte und verbreiterte EphjTalappen, zwischen welchea 
ebenfalla paarweise, breite, flacbgewölbte Intermediärlappen so ansehuUch hervortreten, dass die Incisuren 
derselben in den acht intermediären Radien vom Mittelpunkt der Scheibe weiter entfernt sind, als die radiären 
Einschnitte, welche die Lage des Sinneskolben bezeichnen. Ob diese acht Lappenpaare durch AbspaJtung aus 
dem Seitenrande der acht primären Lappenpaare der Ephjia hervorgegangen oder zwischen denselben am Rande 
der verbreiterten Intermediärfelder selbständig bervorgewacbseu sind, lässt sich leider auf (jrund dieses Stadiums 
nicht absolut sicher entscheiden, indessen immerhin durch den ^'e^gIeich mit verwandten Medusetilarven in 
hohem Grade wahrccbeiulich machen. Am nächsten möchte das Verhältniss, welches zwischen den paarigen 
Intermediärlappen und den mit jenen ziemlich gleich breiten Augenlappeu besteht, dem A'erhältniss zwischen 
den Randlappen der DUromedusa-Laryea entsprechen, zumal sich diese öisco/j/ioreH-Gattung am meist«n 
unter den Semaeoslomeen der Rhhoetomn annähert. Ich glaubte auf Grund desselben früher scbliessen tn 
können, dass die intermediären Lappen durch Abspaltung von Seiteustücken der verbreitei-ten Ephyralappen 
entstünden, da ich diese bei Clirymnra genau verfolgte Itildungsweise nach der Gestaltung der Itandlappeo 
auch fiir Discomeduia-haswau ableiten zu können glaubte. Indessen bin ich seitdem durch die Bekanntschaft 
mit jungen Zwiscbenstadien dieser Larven überzeugt worden, dass hier die intermediären Lappen und zwar 
schon in der ersten Anlage als paarige Fortsätze zwischen den Augenlappen vorwachaen und sich allmählig 
mit den Seitenr ändern der Augenlappen in der Weise verbinden, dass leicht der Anschein einer Abspaltung 
bei ausschliesslicher Betrachtung einer vorgeschi-ittenen Larve entstehen kann. Demnach dürfte es sich wohl 
auch bei der ÄAizos'oma-Laive so verbalten. Schon E. H/ieckd') hatte diese Entstehungsweise für Rhizi^toiiut 
und sogar fiir alle fl/i/zo«(oineert als wahrscheinlich hingestellt, freilich ohne genügende Begründung. Denn wenn 
derselbe hervorhob: „Bei der jugendlichen semostomeu Larve von Pilema pulmo, welche Claus (1877 1. c, Taf. X. 
Fig. 42) abgebildet hat, sind die 1(1 Ocnlarlappeu noch grösser als die 32 Velarlappen und sowohl dieses Ver- 
hältniss als auch ihre Anordnung spricht fiir meine Annahme, dass bei allen Rhiznstomidtn (wie bei den Aurdiden) 
die Velarlappen nicht dmcb Spaltung der urspriinglicheu Iß EphjTalappeu entstehen, sondeni durch Ein- 
schaltung von 8 weiteren intermediären velaren Hauptlappen zwischen den letztem", so ist nicht einzusehen, 
wie das von mir dargestellte Grössenverhältniss der Lappen und die Anordnung derselben einen derartigen 
Scbluss rechtfertigen kann, um so weniger, als bis dahin die intercalare Einschaltung der Velarlappeu nur für 
Cyanea capiVata und Aurelia atirita bekannt war, und hier die Anordnung der Raiidlappen durch die unpaare 
Beschaffenheit des vorwachsenden Zwischenlappena ein wesentlich anderes Aussehen gewinnt. In Wahrheit aber 
verhält es sich so, nur dass von vornherein, was bislang fiii- keinen Fall nachgewiesen war. paarige Interm«- 
diärläppchen verwachsen. Wir werden später bei Cotyloi-hizn sehen, dass auch hier die Intermediärlappen 
durch Einschaltung entstehen, aber freilich wie bei Awelia als unpaare Lappen vorwachsen, ein Verhältnits, 
welches für die spätere Configuration des Rnudsaumes nicht ohne Bedeutung ist. 

Von besonderem Interesse erscheint die Gestaltung der Gefässcanäle (Fig. 81» ). welche sich noch 
auf IG sehr weite und durch ein Ringgefäss verbundene Radiarstämme reduciren. Von denselben sind die 
acht ocularen Radialgefasse beträchtlich länger als die altemirenden Intermediärgefässe. an deren distalem Ende 
das Ringgefäss mit starker zweiarmiger Wölbung nach dem Scheibenrand hin voi-springt, wälirend die Ana- 
stomose des Ringgefässes mit den acht Radialgefassen in beträchthcherer Entfernung vom ScLeibeuraude and 
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and den Randkörpem liegt. Die beiden in die Siniieslappen eintretenden Ausliiufer der RadialgeiHsse sind 
bereits miichtig entwickelt, und kufze seitliche Ausbuchtungen der In termediürge fasse deuten die Stellen an, von 
welchen Anastomosenbildimgen mit entsprechenden Aussackungen des Ringgefiisaes entstehen, und das Netzwerk 
des Gefässystems seinen Anfang nimmt. Diese Ausbuchtungen erbeben sieb nicht an der marginaleu Seite 
der primären ringförmigen Gefäsaverbindung, sondern an der iuneren dem Scheibenceutrum zugewendeten Seite, 
Im Wesentlichen wiederholt das vorliegende Stadium des Gefassapparates die Gestalt des Canalsjstems der 
Flosculiden (Floscula und Floresca), welches diese Entwicklungsstufe zeitlebens bewahrt und von E. Baeckel 
mit Recht als einfachster Fonn-Zustand betrachtet w^u■de. 

Der weite flache Magenraum ist in seiner Peripherie noch ganz gleichmässig gestaltet und entbehrt 
noch der Vorwijibuugen in den Radien der Gastralfilamente, so dasa auch die Radiärcanäle erster und zweiter 
Ordnung noch die gleiche Länge besitzen. Die Zahl der Gastralfilamente reducirt sich in jeder der4 Filament- 
Gruppen auf 8 bis 12 ungleich lange Fäden von unrege bnässiger Anordnung. |Fig, 8ß.) 

Auch die Mundarme verhalten sich höchst einfach, indem ihre distalen Enden noch nicht als Doppel- 
arme auseinander weichen. Dieselben gleichen noch sehr den vier Mundiinneu der jungen Aurelien oder 
DiacomeduKti, liegen jedoch bereits centraJwärts weit dichter aneinander gescblosseu, so dass die Mundöffnung 
Terhältnissmässig eng erscheint Auch tragen dieselben längs ihres Randsaumes eine gedrängte Reibe ziemlich 
langer Mundtentakelchen, welche an den Armen entsprechend junger Semaeostomeenlarven durch eine geringe 
Zahl kurzer Voreprünge und warzenförmiger Erhebungen des Ärmrandea vertreten werden. 

Eine besondere Auszeichnung der noch einfachen Armlappen ist ihre bedeutende FlflchemnUcicklung 
Und mit dieser im Zusammenhang die unverbältnisamüssig grosse Ausdehnung des distalen Randes, welcher 
bereits die seitlichen Armränder an Länge übertrifft und nahezu rechtwinklig in dieselben einbiegt. Demnach 
verjüngen sich die Arme nicht nach dem Ende zu, wie bei den Larven der SKmamstomnen, sondern gewinnen 
gerade am terminalen Rande die grosste Breite. Mit dieser Flächenentwickelung steht das frühzeitige Auftreten 
einer Längsfalte im Zusammenhang, welche an der äussern oder abaxialen Seite des distalen Armabscbnittea 
eine tiefe Einbuchtung, an der Innenseite eine entsprechend longitudiuale Vorwölbung erzeugt. Nach dieser 
I schlagen sich die beiden Armhältten in der Weise zusammen, daas sie zwei an der untern oder ventralen 
i geöffnete tiole Rinnen bilden, welche an der Basis der Mundarme, wo die Armrippe entspringt, in eine 
leinaame zum Munde führende Kinne zusammenlaufen, am distalen Armende dagegen in zwei divergirenden 
SUteu als langgestreckte Spalten ausmünden. Der basale 'fheil jedes Armes entspricht der Anlage des von dem 
Haupt- oder Stammcanal durchsetzten Armatammea, der nachfolgende zwei Kinnen enthaltende Theil der Anlage 
.des auf dem einfachen Armstamme sich erhebenden Armpaarea. Es sind mit andern Worten die gahellg aiu- 
nnander xoeichenden Falten der distalen ArmAäcke die Anlagen der acht spätem RltUostomeeiutriiie, welche 
nch bald io Folge starkem Wacbstbums wie scheinbar durch Spaltung entstandene Endäste der vier Haupt- 
I anue ausnehmen. Dieselben gewinnen mit der fortschreitenden Grössenzunahme einen verhältnissmäsaig so 
'Itedeutenden Umfang, dass sie schliesslich den Eindruck selbständiger Mundarme machen. Die Zurücktührung 
'der acht Arme der Rhizostomeen auf die vier einfachen Arme der Semaeostomeen ergibt sich demnach recht 
Binfach aus dem besondern Verhältniss des Wacbstbums der vier uraprüngbcb einfachen Fortsätze des Mund- 
robrs, und es ist keineswegs, wie man im Hinblick auf die vier, in zwei Schenkel gespaltenen (wahrscheinlich 
incb durch Faltung entstandenen) Muudarme von Aurosa geschlossen hat, ein einfacher Spaltuugsvorgang, 
irch welchen die Zahl der Mundarme verdoppelt wird. Vielmehr verhalten sich die Armpaare ihrer Entstehung 
I zu den einfachen Armen wie diese zu dem ursprünglich glattrandigeu vierseitigen Mundrobr der Epbjra, 
reiches sich auch nicht spaltet, sondern in den vier Winkeln mächtiger wächst und gefaltete Lappen erzeugt. 
Pie Faltung der mächtig wachsenden Armspreiten und Armränder ist also die Ursache der scheinbaren Spaltung, 
nie später auch der Trichterbildung. 

Mit der fortschreitenden Grössen zu nähme wiederholt sich nun der beschriebene Vorgang, welcher aus 

Sem Endabschnitt der vier einfachen Mundarme durch scheinbare Spaltung Doppelarme hervorgehen liess. an dem 

Üstalen Ende der letztem von Neuem. An Larven von 5 bis 7 Mm, Scbeibendurchmesser besitzt jeder der acht 

i den spätem Hauptarmgn werdenden Armlappen (Fig. .SA') nahezu die Form der ursprünglichen vier Mund- 

^«nne und ei-scbeiut in Folge der bedeutenden Länge des distalen Randes au diesem gefaltet, so daas zwei 

Seitenläppcben (Fig. 88a") entstehen, deren Flächen sich wiederum zusammenschlagen und zwei divergirende 

Aeste am Ende der acht Mundarme bilden. Diese Terminalfalten werden die Anlagen der „Dorsalßilgel" 

K'äes Rhixostoineen-Knaes, welche somit ebensowenig durch Spaltung, sondern unter dem Einflüsse der Faltung 





entstanden sind. Immerliin ist der unpaaxe einfatiie Hanptstamm eines jeden zweitheiligen Armpaares relatii 
noch so ansehnlich, dass die Larve den Eindruck einer Semaeostomeen-Meduse macht, deren Anne bei nm« 
geschlagenen Seitenääcben am Ende eine wiederholt dicbotomische Gabelung erfahren hatten. 

Noch bevor die beschriebene Gabelung am Ende der acht Arme bemerkbar wird, treten an d« 
abaxialen Fläche des Mundstiels. an der Basis des spätem Scheibenstammes, die Anlagen a« den 16 ka u m 
fünnigea Fähnchen auf, welche E. Haeckel als Scapuletfen oder Schnltorkrausen be<5eicbnet hat. Es sind ebw» 
soviel papillenfomiige Erhebungen, welche rasch zu cylindri sehen, am freien Ende genindeten GallertrÜhrea 
aus wachsen, deren Centralcanal mit seiner Entodermbekleidung an der Basis der Armrinnen entspringt. 
(Fig. 88a, (t.) Die Cylinder erheben sich paarweise in den acht Radien, und zwar erscheinen die vier Pajire 
(Fig. 89, 90, 91/3), welche in den Ebenen der primären Mundarme (Iladien erster Ordnung) hegen, im Vergleich 
zu den altemirenden Paaren (a), welche den Radien der Genitalorgane angehören, an Grösse merklich zorück- 
geblieben. Mit dem fortschreitenden Wachsthum gleicht sich jedoch dieser Unterschied in spätem Stadien 
wieder aus. Schon frühzeitig erfahrt nun der cylindrische Anhang eine seithche Compression und bildet nn 
dem freien gewölbten Ende vier bis sechs warzenfurmige Erhebungen oder Tentakelpapillen. zwischen wdcken 
dsr centreUe Cannl nach aussen durchbricht. Wahrend nun diese Papillen ZU kleinen Tentakeln auswachsen. 
erscheint die zwischen denselben belindliche Spaltöffnung nach der innern oder axialen Seite des massig com- 
primirten Anhangs herabgerückt und zu einer länglichen, von den Tentakeln umstellten Trichterspalte anis- 
gezogen. (Fig. 93.) Da die Tentakelanlagen bereits als kleine Warzen vorbanden sind, bevor der centrale 
Canal zwischen denselben zum Durchbrucb gelangt, so ist die ekloderinale Natur Virer Bekleidung unzweifelhaft, 
und ergibt sieb demnach a priori auch iUr das Epitel der übrigen Mundtentakel der gleiche ektodermole 
Ursprung als sehr wahrscheinlich. Untersucht man die Tentakelchen am Rande der Mundanne naher (Fig. lO-t), 
60 findet mau an denselben nicht nur die gleiche Gestalt, sondern auch die gleiche histologische Be- 
schaffenheit. Das Ende ist schwach knopffömiig angeschwollen und durch eine dichte Häufung von Cnido- 
blasten zu einer Nesselbatterie geworden. Der Stil enthält im Ektodermbelag hier und da dieselben Xesscl- 
kapseln, zeichnet sieb aber durch eine tiefe Schicht von Muskettihrillen aus, welche die Gallertachse be- 
kleiden. Diese Längsmuskelfasem erstrecken sich bis in die Gewebe des Raudsaumes, wie ja die ektodermale 
Armseite überhaupt dieselben Muskelfibrillen besonders in Querzügen angeordnet, aufzuweisen hat Aber auch 
in den ventralen Tbeil des Randsaumes setzen sich die Muskeln von den Mundtentakeln eine kurze Strecke 
fort bis zu einer oft scharf markirten Linie, welche die Grenze der dunkleren, nach der Tiefe der Kinne 
hin zahlreiche Drüsenzellen enthaltende Entodermbekleidung und des bellern Ektoderms mit seinen zaUi'eichen 
Muskel elementeu bezeichnet. So lässt sich die Entstehung der oralen Randtentakelchen auf der Kktodermal- 
Seite auch direct histologisch ableiten, nicht aber schlechthin aus dem Vergleich mit den über die Ektodeim- 
fiache der Exumbrella zerstreuten Nesselwarzen und Nesselpapillen, welche der Muskelfibrillen enthehreu. 
Die liir das Entoderm charakteristischen hohen Drüsenzellen sind dieselben Gebilde, welche so zahlreich an des 
Gastralfilamenten auftreten und die verdauende Wirkung derselben zu bewirken scheinen. (Fig. 69. Dz.) Di« 
Verhi-eitung dieser DrüsenzeUeu besonders ia den tiefern Partien der Armriune, welche später zu den Ann- 
gefässen werden, steht mit der Thatsache im Einklang, dass schon in diesen peripherischen Zuleitimgsröhren 
die Verdauung kleiner Seethiere stattfindet. 

Das Wachsthum der allmähhg zu dreiseitigen Blätteben werdenden Schulteranhänge erfolgt nun 
nnter ganz ähnlichen Vorgängen, wie sie für das Endstück der acht Mundarme beschrieben wurden. In Folge 
bedeutender Ausdehnung des Randfeldes, welches die Trichterspalte umsäumt, bildet sich auch hier am freien 
Ende eine mediane Falte aus, welche unter den Anschein einer terminalen Spaltung zur Anlage zweier direr- 
girender Seitenflügel tuhrt. Man unterscheidet nunmehr au jedem in der Fläcbeulage dreiseitigem Blatte eine 
kurze axiale Kante, eine viel längere am distsden Ende zweitbeÜige (in den Kante« der Seitenflügel gespaltene 
Aussenkante) und eine obere der Snbumbrella zugewendete Kante, welche den von Tentakelchen umsäumten 
Spaltraud darstellt und an dem nach aussen abstehenden abasialon Ende oberUalb der getheilteu Aussenkante 
zweitbeilig wird. (Fig. ÜGab.) Schon an Exemplaren von 7 bis 8 Mm, Scbeibendurcbmesser mit gabiig j 
theilten Ai-menden sind die Fähnchen dreiflügelig geworden und haben in einzelnen Exemplaren — 
Wachsthum erfolgt bei den Individuen äussei-st ungleich — einen Umfang erreicht, welcher dem der Armei 
mit den spätem Dorsalkrausen kaum nachsteht. 

Eine weitere hemerkenswerthe Eigentbümlichkeit der Armgestaltung hegt in dem Voi 
von acht langgestreckten canalahnlichen Rinnen, welche paarweise den distalen Abschnitt der 
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rchaetzen, toe hier aus divergirend in die paarigen Arme eintreten und sich in die Rinnen des neuen 
Fftltenpaares, der spätereu Dorsalkrispen, theilen. Paarweise dnrcb den mittlem Längswulst eines Primär- 
i getrennt, münden sie erst an der Basis (Fig. 90 KA') desselben, nachdem sie die Canäle der Fähnchen- 
anhänge aufgenommen habeu, in die vier breiten und kurzen Hanptcanaie ein, welche in der Peripherie 
des Centralcanals ebensoviele den Armbasen zugehörige Ausbuchtungen bilden und sich in die vier radiären 
Ma^ncanÖle fortsetzen. 

Von grossem Interesse ist nun die Lagenverschiebung, welche sich allmählig an den Scapulett- 
anlagen während ihrer Aushildung zu Anhängen noch in jugendlichen Stadien vollzieht. Ursprünglich in den 
acht liadien paarweise nebeneinander hervorgewachsen, rücken sie wohl in Folge ungleichmässigen Wachs- 
thtnns der Gallert des Mtindstüs mehr auseinander, so dass bald die zu einem Paare gehörigen Fähnchen 
mit den benachbarten Anhängen in gleichem Abstand liegen, nud nunmehr die paarweise Znsammengehörigkeit 
der 16 gleich weit von einander entfernten und gleich gi'ossen Blätteben nicht sofort in die Augen fällt. 
Später nähern sie sich paarweise mehr und mehr den acht intenuediären Radien und den diesen zuge- 
hörigen acht Armrinnen, in welche ihre Central-Gefässe eimnüuden. Die unpi-üngtich radiale Lage erxelteint 
demnach mit einer iittminediären vertauteht, wie sie dem Gefiiesuraprang der einander zugekehrten AnJiänge 
bataobbmler Paare entspricht. Selbstverständlich bandelt es sich bei diesem Vorgänge nur um eine passive, 
in Folge ungleichmäasiger, wohl mit dem eigenthümücben VVacbsthum der Arme zusammenhängender Massen- 
Zunahme der Gallertsubstanz des zur Ai-mscheibe werdenden Ariustils. 

Unter solchen Umstanden müssen in älteren Stadien wie auch an der geschlechtsreifen Rhizostoma 
die verticalen Uadialebenen, welche durch den Hauptflügel oder Stamm der Scapuletten gelegt werden, mit denen 
der Armäste und ihrer Dorsalkrispen correspondiren, ein der Entwicklung nach durchaus fecundäres 'Vorh'dltmas, 
welches E. Haeckel zu einer merkwürdigen Missdeutung verleiten konnte. Dieser Forscher ') betrachtete 
nämlich die übereinstimmende Lage der Scapuletten und Dorsalkrispen in gleichen Radiatehenen, sowie den 
Umstand, dass die concave Curve des Fissionsrandcs jener Anhänge der convexen Curve des abaxialen Ober- 
armraudes entsprechen soll, ,.als eine äusserst wichtige Thatsache,' weil sie den Beweis liefere, „diua die 
ihUmlichen Scapuletten iirgprHnglich niehts iceiter sind aU die obersten Lappen der Donalkrauaen, Kelche 
He» tiefen Eitiachnitl von den unteren HaupfstUcken der letztem getrennt und abgelöst sind". Slan 
.Abn^eugt sich an diesem eclatanten Fall, zu welchen Verirrungen den Naturlbrcher die umgebundene Herr- 
schaft der Phantasie hei Ausschluss thatsächlicher Anhaltspunkte und ohne Controle grundlegender Beobach- 
Umgen fuhrt ! Noch interessanter aber ist der Umstand, dass HaeekeVs durch die beschriebene Entstehungs- 
Teifle ausreichend widerlegte und als verfehlt erwiesene Scapnletten-Theorie selbst wieder nur die Consequena 
emer andern eben so irrigen *•) Vorstellung dieses Autors war, nach welcher die Mundtentakeln als „entodermale 
Aiccal- oder Brachialtilamente hervorgegangen sein sollten aus den vier ursprüuglicben Taeniolen (M&gen- 
välsten) des Scyphostoma, die sich in zwei orale Sckenkel spalteten". Auch diese durch nichts erwiesene Ansicht 



1) E. Batcket I. e- pag. 582. 

£) Vprgl. E. B. 1. c. psg. 463, ferner pag. 5Ö0. Ich wie* HaeckeU Seapulelten- und Dis/ilrllen-TheoTis bereits id einer klejnea 
Schrift über die KluEoitomeii zurück. ZaolugischE? Aneeig^r 21, Februar lä8I Nr. TG. Etwa 6 Mooate epätor entcliien ia der Jeneiuer 
Kfttnrw. Zeitichr, Tom VIII 2 Heft, aiuigegelieQ am 81. Juti, cIbr Elsborst eines Haeekel' achea Scbülers {0. Hamann. Die Mundame der 
BbizMtMDenl, weklies Btinem wefentlichen Inhalt noch eiu Excerpt aus dem groaneo Mediuenwerk ist und einige Angaben über die 
Entttehung der Mundarme und deren Anhänge I>riugt, die anch im 2t«n Bande jenes Werkes aufgenommeu worden Bind. DiuHelbe prä- 
fSndtrt die Frage über den Unipriing der als kulbenförmige Blasen, Saugnäpfe, peitschenfiirmige Filamente unteraehiedeuea Anhangs- 
gsbüde durch „Untersuchungen'' beantworten zu woUeD, täuscht jedoch UDsere hiei-duFch angeregten Erwartungen to vollständig, daM 
wir nicht KU begreifen vermögen, wie der Lebrer einem so schälerhaflen Anfanger die Publication dieser „Ustersuchung" gestatten 
Icmuit«, Sücksiehtlich der Digiltlten-Frage ist die Unec.keriche Zurückführung der Mundtentdcelchen auf euUidermale Boccullilanienta 
vrilkommen au^^geben. ja es wird demelben mit keinem Wortu mehr Erwtklinntig gethan, dagegen die elctodermale Natur dereelben 
aaf Grund ihrer Aehnliuhkeit mit deu an der Exumbretia zerstreuten NesaelpapiUen behauptet, Haeekel heisat es, habe wiederholt 
BOigesprocheii, dass diese Bildungen einer genaueren Untersucliung bedürfen, iodem er die Frage für eine oßene gehalten! Nun 
andiUt die letilere Behauptung eine Cnwahrbeit,, denn wenn jener Autor auch an einer Stelle «eines Werkes (Tom I, pag. 465) von 
dsn nuuinigUligeii Unndanbängen, welche in Form von sitsendeu oder gettilteu SaugnäpEeo, t«ntakelähnliehen Filamenten, keuleu- 
t&nmgen Blasen, gestilten Knöpfen, einreihigen oder mehrreihigen Krausen auftreten, aussagte, „dass sie noch einer genauem Unter- 
■ueliimg bedürfen", so iat Haeekel doch darüber im Beinen, dass dieselben „modiflcirte Gastralfilnmcnte de« ursprüngliclieu Mundrohr« 
und, Brachialfilamente, die aus dem e^lodermalen Filament- BesotEe des lU'sprüuglichen Mundrohrea sieli entwickelt haben". Daher 
tnte hier „der merkwürdige und sehr seltene Fal! ein, äaii äuMtre frei vorlrrltnd« Organe da Thierkorptn an ihrer Autttnfi'dch» 
1 Entoderm überzagtn sind". Nicht eine Erledigung <lieeer für ilm abgescbloaseoeu Frage, sondern afstematisch vcrwerthbare 



war nicht etwa nur nebenbei als eint' der Prüfung wertlie Möglichkeit, als eine offene Frage, sondern iii»'fl 
entschiedene Behauptung hingestellt, auf die Haackel au mehreren Stellen seines Werkes wiederholt hin«re[gt 
„In der That, heisst es zur Begründung jenes Siitzes, haben alle jene Muudtentakeln auch dieselbe Struktur wie 
die übrigen tiastralfilameute und bestehen aus einem soliden Gallertfadon, dessen entodenuaierEpitel-l'ehenH^f 
aus Ncaselzelleu, Dnisenzellen, Epitel-Muskelzellen und Geisselzellen sieb zusammensetzt." Femer bei Be- 
sprechung der Torefimidm „Zwischen den Saugmündcben entwickeln sieb eigentbümliclie Mundtentakeli» oder 
Ann -Ten takeln" aus entodermalen Brachial-Filamenten der Muudränder entstanden, wäbi-end die exodermalen 
ursprünglich am Scbirujrande stehenden echten Tentakeln stets fehlen." Diese unrichtig erdachte Behauptung 
aber gab den mittelbaren Anlass zu der Tiillig verfehlten Ableitung der Scapuletten, deren Teutakelchen 
natürlich als den Buccal- Filamenten gleicbwerthig, mit diesen gleichen Ursprungs, folglich Derivate der (ja&trsJ- 
wülste sein mussten, demnach nicht anders als in Continuität mit den entodermalen Wucherungen des Mund- 
randes entstanden sein durften ! 

Von besonderem Interesse ist die weitere Ausbildung des Gefassnetzea, welche in ganz anderer und 
wesentlich abweichender Weise als z. B. bei den Awe/iden erfolgt. Zunächst werden, wie bereits bescbriebeu, 
die radialen und iiiteiinediären Gefasse durch ein Ringgefass verbunden, so daas ein dem Canalsjstem der 
Florenc't ähnlicher Formzustand zur F^rscheinung tritt. Der zuerst gebildete Gefassring bildet in den Inter- 
mediärfeldem stark vorspringende Bogen, welche etwas über den peripherischen Grenzsaum des Krani- 
muskels liinausreichen. In etwas älteren Larven tFig, 8S}, verbindet sich jede Bogenbälft« mit einem Ausläufer 
des Intermediürcanals, so dass au jeder Seite desselben eine anfangs gerundete, später gezackte Masche der 
Entodermlamelle bleibt (Fig. 92), welche wieder durch Anastomosen getheilt, in mehi-ere Maschen zerfallt 
(Fig. 94), Nun wird auch der nach der Peripherie offene Ausschnitt, rechts und links vom distalen Ende des 
Badialgefässes durch eiue Anastomose des letztern dem Gefässbogen angeschlossen, und es ist somit in der 
Zone des Ki'anzmuskels ein Anastomosennetn gebildet, dessen distaler wie proximaler Rand durch eine Art 
Ringcanal bezeichnet wird, (Fig. i^lö). JJoch bevor das Maschennetz complicirter wird, treteu vom proumaleti 
Bingcanal zwischen den radiären und intermediären Hauptgelässeu blind .geschlossene Fortsätze aus, welche 
sich über den innera Saum des Jü'anzmuskels ausdehnen und später centi'ipetal vorspringende Gefäss-Ne^^ ^ 
{Haeckers Canal-Netz-Arkadenl erzeugen. Die Anlagen dei-selben sind bereits an Larven von S — 10 f^ 
Durchmesser mit zwei getheillen Intermediärlappen vorhanden. Die acht radialen Gefässo euts 
2 Gefässtaschen in ilie Ocularlappen. 

Die Form der Gallertscheibe hat sich insoweit verändert, als dieselbe durch Zunahme der GaU«lt 
stärker und gewölbter geworden ist. Die RantUappeu sind noch nicht vermehrt, doch haben die beiden Velu^ 
läppen in jedem Inteimediäifeld au Breite zugenommen, so dass sie die Sinneslappen au Ausdehnung bedeutstui 
übertreffen. Veutralwärts nach der Subumbrellarseite umgeschlagen, bilden sie an den grossem Fo 



Anhaltspunkte, glaubt« E. Hatckel von der genauem Untersuehung der Mund-Anhänge erwarten za können (Tom I pag fifiS). 
^Wahrscheinlich wird der feinere Bau und die vielgestaltige Differeozirung dieser Arm-Orgnue, die geKeowärtig nur sehr anvoU- 
kommen bekannt find, später gute Hilfsmittel fiir die Systematik der Rhizostomen liefern". Di« eklodermale Matar der DigiteUim 
ist wie schon früher Grena<-htr und irk selbeC auegsBprochen, ollardingi voUkomtnen richtig, die übrigen Angaben des Herrn tlamam 
aber über die Entwickelung der Wuriielamie, ihrer Cauöle und .\nbungsgeliilde beruhen auf hüchiit obertläcliliclion Beobai^htauf;«!. 
und sind so ziemlich eümmtlich irrtiiümlicb. Man sieht auch den Iieigegebenen skizzenhaften Abbildungen die Hast and Eile ao. 
mit welcher die Pablication des Eiaborats betriel>en wurile. Uebrigeus stimmt zn dem Werthe desselben durchaus der anmUa«l)4t 
Ton, mit welcher der Autor meine Angaben abfertigen za können für möglich hält. Benonders ergötzlich sbsr nimmt ueb- 
der Buperiore Standpunkt aus, von dem Herr H'imann die von ihm natürlich für richtig erkannte Soa^uJettm-Ttieorie Mio« 
Lehrer» vertheidigt. „Die Forscher auf diesem Gebiete," meint er, „werden es für Helbatverstündlich erachten, wenn die Beobwh* 
tungeu des Herrn C'niu so lauge fiir noch nicht genägend beglaubigt gehalten werden, als bis von anderer unpartcÜBclier ^ite W 
dieselben bestätigt Bind!" Nun Herr Hamann hatte die betreffenden Larvenstadien vor sich (Formen mit noch nicht gespmIt«D«ii 
8 Armen), an denen er die Richtigkeit meiner Beobachtungen hätte leicht constatircn können. Indessen anst«tt zu bei>b*cibtaD 
urtheilte er wie sein Meister vom hohen ITirone herub, Üebrigen» bat nun auch E. Baecktl in der Digi teilen -^>ftge den I 
Angetreten, indem er im zweiten Bande Eeiuer Monographie (pag. \82) natürlich nnvermittelt und ohne den Widerspruch ) 
im cnten Bande vorgetragenen Lehre auch nur lU berühren, folgende Sätze aufuinunt: „Diese Mundtentakeln öder ,' 
fingor" (DigiltlUn) gleichen in ihrem Bau vollständig den innem ^Magewtentakelo"' oder Gastraltilnmenten und wurden 1 
d&mit verwechselt (,MundlUament«'i. Allein das Epitel, welches die solide Oallart.-Asie der beiden analogen Uubildn ( 
gehört bei den gaatraleii Filamenten dein Kntoderm an, bei den oralen Digitellen hingegen dum Ebtoderm'. Auch ii 
lefteti-Fragc wird Uaerktl seine verrcblte tlelrt.ung aufgeben müssen, dann aber uns wahrschciulicli durch die hiiehit li 
Entdeekaog überraschen, dats diese Gebilde als selbständige Elrhebaugen ilirun (JrBprDiig nehmen. 



10 bis I y Mm. Durclimesser bereits eine mittlere Einbuchtung, welche sputer zu einer tiefem ileu Velailiippeu 
in zwei Lappen theilendeii Falte wird. Die Stadien mit vier Velarlappcn in jedem Intermediäi-feld bpginnen 
etwa bei einer Grösse von 12 bis 15 Mm. Scheibendurclimesser und /(.■igen weiter vorgeschrittene Couipli- 
cationen der Armfalten und Gefässrainificationeu. 

Auch die Fomi der ceutraltjn MageuhiiLk' erfährt im Zusammenhang mit der fortscbreitendeu 
Anastoniosenbildung dfs peripherischen Caualsystems einige Veränderungen. Im jüngsten Larvenalter ist die 
Peripherie der centralen Magencavität genau kreisförmig (Fig. 88), und Radiär- wie Intemediärcanäle entspringen 
in gleichem Abstände. AUmählig aber gewinnt die peripherische Begrenzung die Form eines Achtecks, von dessen 
Ecken die Intermediär-Canäle entspringen, wälu-end die zu den Randkcirpern verlaufeuden lladiärcanäle von 
der Mitte, der acht Seiten austreten. Indessen liegen die letzteren in nicht genau gleichem Ahstaud vom Mittel- 
punkte der Scheibe entfernt, indem altemirend vier Seiten weiter nach der Peripherie vorspringen und vier, 
wenn auch schwach, central wiii'ts wie eingezogen erscheinen. Die erstem entsprechen den Kadialteldeni erster 
Ordnung, ihre Mitte wird durch die Radien des Muudkreuzes bezeichnet, die schwach einwärts gezogenen 
Seiten pehöreu den Radien zweiler Ordnung an und entsprechen den Radien der Genital -Feld er. wie iiherhaupt 
ihre Einkriüumung mit der schon im frühem Alter bemerkbareu Anlage der Schirmhöhlen im Zusammenhange 
steht, Schon an Larven von 7 bis 8 Mm. Scheibenbreite mit beginnender Anastomoseuhildung der tiefäss- 
canäle (Fig. 94) und verkürzten Armstämmeu entwickelt sich an der rabumbrellaren Magenfläche und zwar 
cenlralwärts von jeder der vier Bogenreiheu der Gastralfilameute eine auswärts gehügene, halbmondförmige 
Gallertfalte. deren Schenkel peripherisch über die Seiten der Filamentreihe hinausreichen und an der (irenze der 
Magenperipherie einander näher treten. Diese überaus zaitwaudige Falte begrenzt einen anfangs flachen 
Tascbeuraum, welcher nichts anderes als die Anlage der Suhgeuitalhöhle oder Schirmhöhle der Geachlechts- 
organe ist und Bomit auch in der Entwicklung von Rhizustomn früher als die sehr si)ät auftretende Anlage 
des Geuitalbandes zum Vorschein kommt. Das Auftreteu der Falte (Fig. Sil F|, an welcher sich auch die 
Ektodermhekloidung betheiligt, hat nicht nur die Annäherung der vier entsprechenden subumhrellaren Fehler 
(spateru Gasti-ogenitalmembran) an die dorsale Magenwand, soudern die, wenn auch schwach concave Eiukrüm- 
muug der Mageuperipherie zur Folge. Dagegen erscheint in den Radien der Mundanne die centrale Magen- 
wand vou der Magendecke weit abgehoben, so dass in der Verlängerung der vier Anncanäle ebensoviel breite 
ge&ssartige Erweiterungen (MC) der Mageuhöhle entstehen, aus denen die in gleicher Richtung nach der 
jSebeiben-Periphei-ie verlautenden Radialgefasse erster Ordnung entsi>ringen. 

Mit der fortschreitenden Grössen zunähme der flAizosfomff- Larve gcwiunt der Scheihenrand und 
8aa peripherische Gefässn et z, inshesouders aber der nunmehr in Form von vier Armpaaren entwickelte Apparat 
Sron Mundanhfingen eine compücirtere Gestaltung. An Larven vou 12 bis 15 Mm. Durchmesser haben sich 
Idie Zwischen läppen in dem Maasse verbreitert, dass sie die Sinnealappen um das doppelte an Breite über- 
treffen. Joder Zwischenlap])cn erseheint in seiner Mitte in Folge der hier merkhch verdünnten Gallert schwach 
«ngefaltet uud im umgeschlagenen Zustand am Rande eingebuchtet, so dass in jedem Intcrmediärfeld schon 
■vier Zwischenliippchen unterschieden werden können. Eine solche flAt2o«(omn- Larve wurde von mir bereits 
früher ') beschrieben und abgebildet. Genitalstreifen sind in derselben noch nicht vorhanden ; doch ist die 
Gastrogenitalmembran bereits sackförmig vorgewölbt und bildet in der Zone der Gastralfilamente eine Quer- 
iUte, die bei der ersten Betrachtung leicht den Schein eines vorhandenen Genitalbandes veranlassen kann und 
b selbst früher täuschte. Besonders verändert erweisen sich die Mundarme, nicht nur durch die zahlreichen 

i dem mit Tentakelchen besetzten Raudsaume entstandenen Faltungen, sondern auch durch das Verhalten 
flires basalen Abschnitts, des Armstammes. Während in den jungem Larvenstadien von 4— 8 Mm. Durchmesser 

) vier den primären Hauptarmen entsprechenden Annstämme als getrennte Mundanhänge vertical abstehen, 
^kdA dieselben inzwischen durch die emporwachsende Zwiscbeogallert in einen engem Verband gebracht. Diese 
Verschmelzung der Armstämme zu dem als Armscheibe unterschiedenen Muudaufsatz geschieht also keineswegs 
irch einfache Coucresceuz der Arme, sondei'n durch iotercalares Vordrängen der Zwischengallert, ähidich 

} auch am Scheihenrand der Ephyra die Dasalstämme der acht Lappenpaare durch Einschiebung der inter- 
■lediären Lappen als selbständige Fortsätze zum Schwinden gebracht werden. So kommt es, dass die Inci- 
mxea der vier benachbarten Amipaare mit den Incisuren der iVL einem Paare gehörigen Arme allmäblig in 



1) C. Clau*. Sludien über Pulypeu etc. 1. o. Fig. 48, Fig. 42. 



dieselbe Ebene rücken, und daas sich am Muodaui'satze acht Arme scheinbar ohne VeiTDittlung der vi1^^ 
radialen Armstämme erheben. luzwischeo ist in Folge des centralwärta vorschreiteiiden Wachsthams der 
Zwischengallert, welche mächtige, in das orale Atrium (Fig. 98 KS) keilförmig vortretende Säulen biWci. 
auch der mit oralen Wärzchen imd Tentakeln besetzte Randsaum der Armstäiume in eine schräg horizonlair 
Lage gebracht worden. Derselbe (Fig. 99) erfährt nunmehr überhaupt nur noch eiue verhältnissmässig be- 
schränkte Portentwicklung, da die zwischen den vier Gallertkeilen (Kreuzsüuleu, Muiidsäulen Haeektt's\ des 
Mundaufsatzes beginnende VerlÖthung die Wirksamkeit der an der Armscheibe vorbaudenen Trichterspalteo mehr 
und mehr unnöthig macht. Dagegen erfahren die Raudsäume und Seitenflächen der frei voratehenden Anne 
mit ihren terminalen Gabelästen eine um so reichere Entwicklung, indem zahlreiche Querfalten rechts und 
links am Randsaume der Armspreiten auftreten und sich wiederum krausenförmig falten. Diese Faltungen 
mit ihren Nebenfalten sind die Anlagen der Trichter, deren Spalten die Nahrungsstoffe in die tiefere Riuue des 
Armes führen. In diesem Sinne kann man jeden der vier Mundarme des jüngsten Larvenstadiums als Primär- 
trichter betrachten, zu welchen die beiden Terminalfalten, die Anlagen der paarigen Arme, als terminale Trichter 
hinzukommen. Diese werden dann in einem spätem Larvenstadium in gleicher Weise durch je zwei Terminal- 
falteo ergänzt, welche die Anlagen der sog. DorgalkrUpen liefern und urspriiuglich auch in «hnlicher Weis* 
wie die Terminalflügel der Scapuletten als einfache Trichter fuugiren. Nun treten ganz wie bei den Scapuletten 
und deren f^ndflügeln an den l'rimärtricbtern seifhche Nehentrichter auf, welche später durch seitliche Xeben- 
falten wiederum durch Nebentrichter zweiter und dritter Ordnung verstärkt werden. An Larven von 12 bis 
15 Min- Dm-chmesser beschränkt sich die Faltung noch auf die Nebentrichter erster Ordnung, die freilich schon 
kleinere und grössere Nebenfalten bilden. Auch ist das gesammle System der Zuleitungsbahnen, wenn wir 
von den Scapulettgeiassen absehen, noch in ganzer Ausdehnung in den Trichtcrspalteu nach aussen geöffoet, 
demnach ein System von canalartigen Itinnen und nicht von auch nur theilweise geschlossenen Gefässen. Der 
orale Canal der Armscheibe erscheint zwar schon durch die vorspringenden Gallertkeile in den Radien zweiter 
Ordnung stark verengt, so dass die vier Armcanäle zu tiefen kreuzförmig gestellten Ausbuchtungen geworden sinii. 
aber an keiner Stelle ist eine VerlÖthung nachweisbar. Auch die V erlänger ungeo der acht Armrinnen, welche 
in der Tiefe des Mundstils paarweise in die vier Armcanäle einmünden, sind nirgends gefässartig geschlossen. Die 
erste VerlÖthung betrifft, die einander zugewendeten Seitenflächen der vi?r KeilwIÜste und bewirkt, daaa die 
vier Kreuzcanäle des Mundrohres bis auf die peripherischen die acht Armcanäle in seitlichen Ausbuchtungen aufneh- 
menden Kreuzgefässe obliteriren, und dass im Centnim ein anfangs noch weiter, später allmiihlig enger werdender 
Canal zmückbleibt. Indessen bleiben unterhalb des von den zusammengewachsenen Keilwulsten (KS) erzeugt«! 
Gallertstiies, welcher nur die mittlere Region der Armscheibe einnimmt, zwischen der Mundöftuung und doo 
in die vier Kreuzgefässe paarweise einmündenden Armrimien (Fig. 98) vier ziemlich breite Rinnen frei, deren 
Rand von dem Digitellen tragenden Saume der ursprünglichen Armstämme begrenzt ist. Demnach ist an der 
ventralen Seite der Armscheibe ein flacher (früher von mir als Mundtrichter bezeichneter) VoiTaum entstan- 
den, dessen vier Schenkel sich noch lange als Rinnen erhalten, indem eine VerlÖthung des Randsaumes uicht_ 
eintritt. (Fig. 99. KR.) 

Da die Keilwülste, durch deren VerlÖthung die Kreuzcanäle bis auf die vier engen Kreuzgefässe J 
drängt werden und der orale Vorraum der Armscheibe gebildet wird, nicht ganz gleiche Dimensionen 1 
vielmehr zwei gegenüberstehende Keile gewöhnlich breiter sind als die alteruirenden, und hiermit im ZusamoUB^ 
hang die einen sich dem Centruro früher nähern, so erhält die verengerte Mundöffnung keine absolut kreisrunoe» 
sondern eine mehr eUiptische Form. In diesem Umstand liegt auch die Ursache, wesshalb im spatem Alter 
die oralen Verwachsunganähte der Armscheibe nicht die Form eines regulären Kreuzes darbieten, da die vier 
Schenkel nicht unter rechten Winkel < in einem Funkle zus:immentreffeo können, sondern paarweise an dea 
Endpunkten einer linearen Zwischeunaht sich vereiuigen müssen. Es ist dies eine wohl bei den meisten 
Rhizostomeen sich wiederholende Störung der regulär radiären Architektonik, die somit ihie einlache Be- 
gründung findet. In die Anlage der Armscheibe gehen nun aber ausser deu vier primären Armatämmon, 
auch die Basalstücke der acht Armpaare ein. Schou an Larven von 12 Mm. Durchmesser tiudet man den 
Querschnitt durch den zur Scheibe sich umgestaltenden Mundstil Sseitig, mit acht schwach couvexen Vorwöl- 
bungen, welche paarweise zusammengehörig die Basen der acht Armrippeu repräseutiren. (Fig. 98.) Mit dw 
weitern Entwicklung gewinnt dieser peripherische Theil der Armscheibe im Vergleich zum centralen, den Saum 
der Armstämme tragenden Abschnitt dadurch einen immer grössern Umfang, dass der untere Theil der Ann- 
paare aebat dem zugehörigen Randsaum in fortschreiteader Ausdehnung in die Armscheibe gewisaermassen ein- 
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schmilzt. Im Zusammenhang mit diesen Wachathumsvorgängen gewinnt die in die Scheibe aufgenommene 
Riime und der dieselbe umsäumende Krauseurand der Armpaare eine fast horizontale Lage. 

Auch in diesem peripherischen Theil der Armscheibe finden Vcriöthungen zwischen den keilförmig 
vortretenden sich berührenden Galle rtwülsten statt uud Kwar innerhalb der vier vom engen Conti^alcanal 
(Fig. 100 b Cg) geschiedenen Kreuzgefässe, in deren distaler Erweitei-ung paarweise die achi-iig absteigenden 
Armcanäle einmünden. Das Lumen dieser Gefässe wird durch die von drei Seiten Torspringende Gallert in 
seinem mittlem Theile verengt uud dreispaltig mit drei Ausbuchtungen, zwei umfangreichem peripherischen, 
■welche den Anucanälen entsprechen und einer engem, dem Geiitrura zugewendeten. Indem sich nun die drei 
Spalten gänzhch schUessen, wird jede Bucht zum Lumen eines Getasses, die zwei peripherischen sind die 
Armgefässe, welche schräg nach der Basis im Grunde der Armscbeibe in den radiären Stammcanal einmünden, 
während das enge zurückbleibende secuudäreKreuzgefä3s(Fig Klüa Kg") schriig nach der Oralseite der Armscheibe 
verläuft und zwischen zwei zu einem Paare gehörigen Armen endet. Im Umkreis des flachen kreuzförmigen 
Atriums haben sich mit der Entwicklung der Gallortkeile vier in dieselben eingesenkte Vertiefungen oder 
Trichterhöhlen (Tr) gebildet, zwischen denen noch in den Radien des Mundkreuzes zwischen den zu einem Paare 
gehörigen Armen vier kleinere Vertiefungen, die äusseren Trichtei'höhlen, hinzugekommen sind. (Fig. 100 
und lOle Tr, Tr"). Centralwärts von letztem liegen die Mündungeu der beiden schräg in die Armscheibe herab- 
steigenden Armgefässe und der von denselben nunmehr getrennten secundären Kreuzgefässe (Kg*), welche 
letztem mit der (ortschreitenden Grössenzunahme immer enger werden uud deren orales Ende schon an Rhizostomen 
von 60—80 Mm. Scheiben durchmesset blind geschlossen ist. An Exemplaren solcher Grösse vermag man leicht 
mittelst einer Serie aufeinander lolgender Querschnitte der Armscheibe das an jüngeren Exemplaren beschriebene 
Verhalten der Gefässe, wie es besondei-s schön in situ nachzuweisen ist (Fig. lÜUa, b,^ zu controhren und die 
Richtigkeit desselben zu constatiren. (Fig. lOL a — c.) Von den bisherigen Beobachtern wurde dasselbe, am 
vollständigsten von AI. Braudl.') verfolgt, freilich in mehrfacher Hinsicht unzureichend beurtheüt. Insbesondere 
wurden die aecundäre Ki'euzgefässe, (Nebengefässe £7'onrf('s| verkannt und als blosse locale Erweitemugen der 
Gefässspalten angesehen, welche sich in zwei, die Armgefässe begleitende Aeste spalten und zahlreiche 
Zweige an die innern Armkrausen abgeben sollten. I^A. Brandt 1. c. pag. 21) 

I Schon vorher ist aber am distalen Ende der acht Arme da, wo der krausenformig gefaltete Rand- 

saam in den Randsaum der beiden terminalen Lappen übergeht, eine Neubildung aufgetreten, die Anlage des 
bekannten dreikantigen Armkolbens. Die Larven besitzen nunmehr eine Grösse von 15 bis 18 Mm. Scheibea- 
durchmeaser. Der achtseitige Mundstil erscheint noch relativ hoch, da die Wand des trichterförmigen Atriums 
üemlich schräg zur Basis der acht Mundarme absteigt. Die Spaltsäume der beiden Terminalfalten hegen nicht 
mehr in der Verlängerung der ventralen Ärmkrause, sondern stehen von dieser schon nahezu rechtwinklig ab, 
während ihre verdickten Gaiiertrippen wie dreiseitige Kanten an der Aussenseite der Armrippe flügelartig 
vorspringen. Die erste Anlage des Armkolbens habe ich früher als einen zwischen den Doi salcrispen selb- 
ständig vorwachsenden Zapfen dargestellt, ähnhch wie die Anlagen der Schulterkransen als frei vorspringende 
Zapfen auftreten. Es waren mir aber die jüngsten Stadien dieser Neubildui g unbekannt geblieben, durch 
leren Aufßndung erst die richtige Deutung möglich wurde. Man bemerkt nämlich zuerst genau an der Ueborgangs- 
ille der Armkranse in die beiden Flügelkrausen dicht unterhalb des Kandsaumes drei in der Spaltrinne vor- 
fgewolbte Gallertwülste, einen äussern zwischen den beiden Terminalflügeln und zwei demselben seitlich gegen- 
überstehende innere Wülste zwischen der medianen Armkrause und den Krausen beider Termiualflügel. Die 
einander zugewendeten Flächen der Wülste treten mit einander zuerst in Berührung, dann paai-weise in 
feste Verbindung und bilden die Anlagen eines Gallertknopfes, welcher allmähhg als dreikantiger hohler Kolben 
in der Verlängerung der Armachse nnd des Armcanales hen-orwächst. (Fig. 102.) An den drei Kanten des 
prismatischen Armkolhens verlaufen schmale seichte Rinnen, welche die Richtung der drei Spaltkrausen fort- 
setzen. (Fig. 108a.) An der Spitze desselben mündet der Centialcanal in einer von kleinen Tentakelchen um- 
stellten Oeffnung(Fig lO^^b), während im Umkreis der Kolbenbasia die drei Krauseuspalten mit ihrem Tentakel- 
besatz von einander abgetrennt uud die zugehörigen Rinnen abgeschlossen sind, so dasa nur die tiefen Canäle in 
directer Verbindung bleiben. Während sich nun der frei vorgewachsene Knopf zu einem dreikantigen Rohr 
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(Fig. 102 Tk.) verliingert, wird der Winkel, unter welcbeni am Ende des Armes die drei nunmehr yoa eiuauder 
getrennten Krausen zusammentreten, immer spitzer, mit andern Worten die Krausen der Teiniinalflügel rückra 
unter Verkürzung ihrer Gallertrippen mehr und mehr auf die Auasenseite der Annrippe und werden xu Dor- 
salcrispeu. der mit denselben besetzte Armabschuitt gewinnt eine dreiseitig prismatische mehr und mehr gft- 
streckte Form und wird zu dem schon an Jugendformen von 20 Mm. wohl ausgeprägten sog. IJntararra. 
üebrigens schreitet die Entwicklung selten an allen acht Annen gleichmilssig vor, vielmehr eilt der eine oder 
andere Arm den übrigen voraus, oder es bleiben umgekehrt eiu oder mehrere Arme verhältnissmä.'isig zurück. 
(Fig. lOOa.) Zuweilen Anden eich schon au einigen Annen ziemlich lange Armkotben und ausgeprägte DoraaJ- 
criapen, wührend an den übrigen Armen die drei Spaltrinnen noch continuirlich in einander üburgehou. 

Mit dem fortschreiteodeuW'achstbum vollziebim sich aber au dem distalen Endstück des Arrakolbens 
einige Veränderungen, weiche zu der irrthümbchen Ansicht Veranlassung gegeben haben, daas &a den Itändem 
des Kolbens mehrere oder gar Reihen von Oeffnungeu vorbanden seien. Schon frühzeitig erweitert sich der 
Centralranm in dem dreikantigen Endstück und erscheint hier als kolbige Anschwellung (Fig. 105), deren drei 
Flügel unter Zurüoklassung eines Axencanals und peripherischer Bogengänge Vei-liithungsfelder bilden, deren 
Zahl mit dem Alter eine grossere wird. So scheint es, als ob der Contralcanai am Ende des Kolbens nach 
den drei Kanten hin Gefässfortsälze entsende, welche an den Kanten in entsprechenden Oeli'nungen ausmündeten. 
In Wahrheit aber reichen die Getassauslaufer nicht bis zur Aussenfläche, an welcher sich eine grosse Uen^ 
unrege Imji SS ig gestalteter Nesselwarzen erheben. Auch die enge Tenninalspalte kann schon an Rhizostomea von 
etwa 80 Mm. Scheibendurchmesser obliterirt und auch das Ceutralfeld des terminalen Armkolbeiis von Xessfll- 
warzeu bekleidet sein. Es stellt sich somit für das Endstück des Armkolbens von Rhieostoma ein ganz übnlicbes 
Verhältniss heraus, wie wir es später für die ganz ähnlich entstehenden primären Nesselkolben der Cotylorhita 
kennen lernen werden; nur dass sich in diesem Falle keine verüstelten Getassauslaufer entwickeln. Die Wirtnug 
beider morphologisch gleichwerthigen Anhänge scheint mir in beiden Fällen dieselbe jm sein: eine Anheftnn^ 
vermittelt durch die zahlreichen Nesselwai'zen, nach vorausgegangener, durch die terminale Getasse begünstigter 
Anschwellung des Endstücks. Demnach ist denn auch die Auffassung HaeckeVs^) eine verfehlte, nach welcher die 
pyramidalen Terminalknöpfe von Rhizosiomn den unteren Aitschnitt des verlängerten Abschnittes repräsentireu, 
dessen drei Flügel die Endausläufer der drei Crispen mit verloren gegangener Krausenbddung seien; ebenso ist die 
weitere Angabe desselben Autors irrthümhch, dass sich die (ietassäste des Endcanals auf der freien Flägttl- 
kante durch wenige einfache Mündchen üffuefen. 

Nach der gegebenen DarsteUnng beruht die Entwickelung der Rbizostoma-.Vi-me von den vier ein- 
fachen Kreuzarmeu aus im Wesentlichen auf einer fortgesetzten Entfaltung der Ämi-Fläcbe und ihres von Ton- 
takelcheu besetzten Randsaumes. Der primäre Vorgang ist die- Faltung und LappeiU>llilnrig ; durch diesvlie beding 
find ilie Rinnni, und von ditg^n aus entstehen secundär in folge der Verlöthttni} aneinander liegender Fl/iclten d«r 
Amt*pTeiten die liefen Armgefäase und deren Nebengefätne. ') Auch sind es nicht, wie Hneckel angibt, die von den 
Mundtentakelchen besetzten Ränder der Armkrausen, welche mit einander verwachsen, sondern die Küchen der 
Armspreiten unterhalb des tiefen an die Armrippen angieuzenden Canales. der zum Armgefäss wird. Die mit Ten- 
takelchen besetzten Ränder bleiben vielmehr von der Verwachsung unberührt und bilden insbesondere aebiin an dn 
Armscbeibe und zwar an der Mundnaht und deren Fortsätzen an der .^rmbasisdie Seitenwände oberflächlicbcr 
Rinnen. Diese oberflächlichen Kinnen an der .\rmscheihe sind an jugeiullichen Rhizostomen insofern nicht gont 
bedeutungslos, als dnrch dieselben Nahrungsatoffo zu den kleinen Oeffnungen des CentralgefässeB und zu d«i 



') E. if. Mouograpliie I.e., Tom. I., pa^i:. 582 u ml 583. Und di3m eiitepredieud auch der genetische ErU&ruiigBVunaoh 
des Herrn Baiaann: „Bei PUema pulmo gingen jedonfftlU die Trichterkmiiaen ursprünglich bis taia Distaleuile des ktm»» 
hinab. DoHs »ich jelxt dus leltln Drittel dos liaUrarmes ohne Krausenbilduug lindet, ist vioUaicht auf einen üaberflusB iLU Trioht«c- 
kraiiMn curürkzurühreu, so dass die imt«ren verkfimm(Tten. Eiae ThatsHche , <lio für die ursprünglloho Krnuauiibildutig aiiric tt, 
ist 'lie Tbeiluug d«« llRuptcanaU unterhalb der Krausen in 3 Nebeacanätf." (In Wahrheit spaltet eich dertelbo nur in i N4I 
cauUe, da er gelbst der ChqmI der Veotralcrispe ist. Verf.) „Der Haaptuanal selbst setzt sich in der Axc dca Catarairoes I 
.Weiter können wir daa Vorkomtnoa der Digitcllen an den OeSuungen des Tcrminalknopfes bei junges Thicren all Bewrä« 
tUiren." (Thatsftchlieh iet {edooh nur eine Meine Tennin nlöffnung vorhanden. Verf.) 

•t) Gurnile uraKekehrt leitet Herr Hamann auf rollig ungenügende Beobachtungen hin clen Vorgang ab: , 
dtmaa'h die Bildung du Canaltt (durch Verwachaung der mit DigilcUi'n besetzten Armriuder) pnm&r, die der Lapptn , 
darcfi tnttre» bedingt. Indem die Enio denn r eilen beider Cnnälo Tiaeh »erecbiedciion Seiten Gallerte ausscheiden, ontatcUJ 
IjaiipenbilduDg. Diete Änsohaunng wird uut(>ratülKt durch die Beobachtung, dass an jungen Cranibessen lum Bsispiet di« T 
den Canulei an winem Distalende eingetreten ist, aber nueh keine Luppen bl hl ung. Diese tritt erst seoundür auf." 



Mündungen der vier peripherischen secundären Kreuzgefäsae hingeleitet werden können. l^Fig. ilf) 0' "',) Hrst 
an grÖBsei-en Tonnen von etwa 50 Mm, Dui'chmesser sclieiuen auch die vier Mündungen der Krenzgefässe 
gänzlich zu obliteriren. Auch im Verlaufe di.T acht Arme und ihrer TerminftlHügel (Dorsalcrispeu) bleiheu, 
ebenso wie an den Sohulterkrausen an den Verliithungsstellen (_Fig lUO b Vf), oherflächüclie Rinnen zurück, 
welche die Trichtei'spalten mit einander verhindeu, 

Der Weg, welchen die von diesen höchst erweiterungsfähigen OefFnungen aui'geuommenen Nahrungs- 
stoflFe bis zum Ccntralmagen nehmen, ist nach näherer Bekanntschaft mit dem Verlaufe der Aringefasse genau 
zu bestimmen. Durch die NebengetUsse erster, zweiter etc. Ordnung werden die zur Nahrung dienenden kleineren 
Seetbiere, wie Fiachcbea, Copepoden und Larven aller Art in den Hauptcanal der Anncrispen und von hier, soweit 
sie nicht schon von dem GefaBS-Entodenn verdaut und resorbirt worden sind, in die am Rande der Armscheibe 
Bchriig zu den vier Stammcanälen (Fig. UlOaStg.) und Magen absteigenden ^-mgefasse (Ag) geleitet. S'.-itdem Form 
und Beschaffenheit dieser Trichteröffnungen zueret durch Nuxlet/hei C'itosti/liis,&pMer durch Grenacher*) und NdU 
bei der mit jener Gattung identischen CrumlifMn näher bekannt und Contractionen sowie Formveränderungeu an 
frisch abgeschnittenen Stücken nachgewiesen wurden, koimte über die Art der Krnühnmg der wurzelmauligen 
Schirmquallen kein Zweifel mehr zuinickbleiben. Zudem war durch den Fund kleiner zoUlanger Fischchen in den 
Armcanälen der Beweis gefiilirt, daas es sich keineswegs lediglich um Saugöffunngen bandle, vielmehr auch Tbiere 
von relativ ansehnlicher Grösse mit Hilfe der zahlreicher Tentakelcbeu des gefalteten Trichterrandea erfaast und 
durch die Trichteröffnungen in das Canalsystem geführt werden können. In diesem Sinne hatte sich schon Htixlei/,"^) 
der die von Tentakelchen umstellten Trichter-Krausen für die an den Kanten eines medusenförmigen freischwim- 
menden Thierstocks aufsitzenden EinzeIpol}'peu ausgegeben hatte, die Nahrungsaufnahme vorgestellt, physio- 
logisch vollkommen richtig, wenn auch morphologisch in der Erklär ungs weise der Polystomie gänzlich verfehlt. 
Dass freilich nach diesem Befimde die Bezeichnung Saugmündchen jeden Anhaltspunktes entbehre und demnach 
ganz und gar aufzugeben sei, scheint mir damit noch keineswegs bewiesen und es liegt kein Grund vor. die 
Ausdrücke Saugmündchen, Saugkrausen ganz ausser Gehrauch üu setzen. Im Gegentbeil halte ich es nicht 
für unwahrscheinlich, dass, wenn grossere Nahrungskörper zwischen den Armen an der Mundscheibe von den 
zahllosen Teutjikelchen iestgebalten und in den Trichterkrausen und deren oberflächlichen Verbindungsrinnen 
balbverdaut werden sollten, abgelöste kleinere Tbeile der zerfallenden Massen durch die Oeffnungen der Trichter 
in das Gefässsystem eingesaugt werden. Ich erinnere mich sehr bestimmt vor vielen Jahren einmal eine grosse 
lebende Rhizostnmn mit einem fremden halbverdauten Thierkörper zwischen den Mnndarmen gefunden zu 
haben, eine Beobachtung die mir für die Wirkung der vielen Mundöffnungen im Sinne des Einsaugens halb- 
verdanter Nahrung zu sprechen schien. Denn weshalb sollte nicht auch der reiche ektodermale Muskelbelag 
der Arme, die Gontractilität der Trichterkrausen und die Bemmpenmg der Entodermbek leidung eine Saug- 
Wirkiuig ausüben? Die Annahme aber, dass Nahruugsstoffe auch au den mehr oberdächlicheii Partien des 
Entoderms in einen Zustand halber Verdauung übergeführt werden, wird durch das Vorkommen der erwähnten 
Drüseuzellen unterstützt. 

Auch von Coti/lorhiza tiiberculata, der zweiten in der Adria verbreiteten Rhizoslonieenart, gelang 
es mir jugendliche Larven in verschiedenen auf einander folgenden Entwickluugsstadien zu erhalten und die 
&n denselben auftretenden Umgestaltimgen des Scheibenrandes, der Gefasscanäle und der Wurzelarme nähet 
[ kennen zu lernen. 

Die jüngsten mir bekanntgewordenen Larven hesassen eine Durchschnittsgrösse von 3 Mm. Durch- 

liinesser, waren aber trotz des geringen Scheibe numfanges in der Entwicklung der Mundarme viel weiter vor- 

Kgeschhtten als gleichgi-osse Larven von Rkizost'tma, indem sie bereits nicht nur die vier Armpaare, sondern 

Itadi die Anlagen von den Terminalästen gebildet hatten. Bei Cotyhrrhiza acheint also der Anfang der Rhizo- 

tomie in weit frühere Altersstufen als dort zurückverlegt. 

Am Scbeihenrand sind im Vergleich zum Ephyrastadium ähnliche Umgestaltungen wie an dem der 
fÄurelialarven eingetreten, indem der Stammabschnitt der acht ocnlaren Lappen-Paare unter Vermittlung der 
I Torgewachsenen Intermediäi-lappen in die Peripherie der Scheiben aufgenommen wird. Die Intermediärlappen 
l sind wie bei Aureliu ungetheilt und haben in diesem Stadium kaum die Breite des oculaien Lappenpaares erreicht 



ystematik der Khizoslomeej, Frankfurt 1876. pag. 3i(- 



1) H GreniKhir. und h. C. Xoll. Beilräfte lur Anatomie u 
^ftf. TI Fig. IG und 17. 

2) Th Huxtfi), an tlie Auntomy and Ihe Affioities of the Family of the Meduiae. Phil. TransaotionB 1849. 



Von ganz besonderem Interesse erscheint die Gestaltimg des GastroTascularäpparates, des^eii pen- 
pherischer Sinns im Umkreis der centralen Magenhöhle, ohne scharf ausgeprägte Radiär- und Intermediär- 

gefässe erzeugt zu haben, in voller Entwickeluiig des Gefässnetzes begriffen ist. Die Verwacbsuugsstellen in dem 
umfangreichen peripherischen Sinus werden durch zahlreiche, längere und kürzere Inselchen bezeichnet, zwischen 
welchen breite radiäre und intermediäre Bahnen zurückbleiben. Diese vertreten die Stelle der acht radialen 
und acht intermediären Gefäase (Fig. 106 und 107 Rg* und Rg") und bilden peripherisch zipfeltörmig.e Aus- 
sackungen, von denen die radialen Paare den Charakter von Lappentascben darbieten. An Stelle eines aus- 
geprägten Ringgefässes tritt der intermediäre Theil des auch hier von Inselchen durchbrochenen Sinus weit 
nach der Peripherie des Schirmrandes vor. Eine besondere Auszeichnung der Entodennbeklcidung sämmtlichei 
gastralen Höhlungen ist die ausserordentlich dichte Häufung von Chlorophyll halt igen gelben Zellen, vrie sie in 
den Geweben so zahlreicher niederer Thiere, wie Rhizopoden, Infusorien, Hydra, Actinien, BoueUia etc. vorkonuaen. 
Diese Körper wurden von Cieiikowiiky als pflanzliche Parasiten, von G. EnW) als Zoosporen verschiedener Algen 
aufgefasst, welche in einem eigenthümlichen Consortialverhältnisse zu den Trägem stehen sollen. Auch von anderer *) 
Seite wurden diese früher liir ChlorophyllkÖrper gehaltenen Gebilde — von G. Entz unabhängig — als selbständige 
Organismen erkannt und auf Algenzellen zurückgeführt (ZoorklomHn und ZooxaiUhdla K. Braiidt'a). Im En- 
todenn der Colylorhiza und ihrer Larven sind nun die runden Zooxantliellen meist in Theilung begriffen, und za 
traubenföi-migen Massen zusammengedrängt in so ungeheuerer Menge gehäuft, dass sie schon dem Gewebe ein 
dicht punktirtes oder geflecktes Ansehen verleihen. Allerdings treten dieselben Zoosporen auch in andern 
Medusen aul'; so habe ich sie nicht selten bei Ntiusithoe angetroffen, aber niemals in so dichter Häufung, wie 
sie für die Gewebe von Cotylorhiza charakteristisch ist. Auch habe ich eine mit Zooxauthetlen erfüllte Kphyra 
beobachtet, welche in der Foi-m der Sinneskolben von den bekannten Ephjien nicht unwesentbch abwich und 
wahrscbeinUch in den Entuncklungscyclus von Cotylorhiza gehörte. 

Eine weitere Eigenthümhcbkeit der Cotylorhiza-Lar\e beruht auf der grossen Breite der flachen 
Armscheibe. welche sich bis zur Peripherie der centralen Mageneavität erstreckt, und somit auch die dem 
Centrum auffallend genäherten vier Filamentgruppen vöUig bedeckt. Hiermit im Zusammenhang entwickeln 
sich dann auch die Schinnholdeu der Geschlechtsorgane am Grund der Armacheibe, zwischen den vier Hanpt- 
pfeilem der Armstämme versteckt, nicht wie bei Rkizostoma in weitem Abstand vom Mundstil an der h'eien 
Fläche der Subumbrella. Vielleicht liegt es auch in diesem Verhältnisse mitbegrüudet, dass die in die Basis 
der Armscheibe gedrängten Scbirmböhlen sich später berühren, und mittelst Durchbruch ihrer verlötbeten 
Wand sieb zu einem gemeinsamen Hohlraum vereinigen, wie ihn O^renacher und NoU fiir Crambessa und Cata- 
atyliig beschrieben, und später E. Haeckd als „Subgemtal-Porticus" für zahlreiche andere Gattungen und auch 
für Colylorhiza nachgewiesen hat. 

Etwas ältere Larven von 5 — 6 Mm. Scheibendurchmesser zeigen schon ein weit engeres Gefä^nett, 
an welchem sich auch die Stämme der Radial- und Int«rmediärgefässe scharf hervorheben, und 16 mit den- 
selben altemirende Gefässäste an der Peripherie des Centralmagens entspringen. Der an den Magen angren- 
zende Theil des Scbii-mes, welchem diese Gefässäste nebst angrenzenden Maschen zugehören, erscheint an der 
subumbrellaren Seite bauchig vorgewölbt, während der peripherische Theil bis zur innem Grenzlinie des 
Kranzmuskels dorsalwärts gehoben emporsteht. Die Lappenbildung am Randsaum ist insofern weiter vorge- 
schritten, als die Intermediärlappen im umgeschlagenen Zustand je in zwei breite Hauptlappen eingefaltet sind, 
deren Verbindung mit den schmälern Sinneslappen durch ein kleines rebergangsläppchen vennittelt wird. 

An Larven von B— 9Mm. Durchmesser ist jeder intermediäre Velarlappen sechslappig und nur mit 
Mühe aus der umgeschlagenen Lage in eine ebene Fläche auszubreiten. Das Mundkreuz zeigt sieb bereits 
80 vollständig verlöthet, dass im Centrum der relativ weiten Kreuzrinne kein Rest einer OeBiiung zurückge- 
blieben ist, und nur peripherisch an der Basis der Ärmpaare vier Mündungen bestehen, mit welchen die 
caniüe paarweise in Verbindung treten. 






1) Ona Ent». Ueber die Katur lier „Chlorophyllkörperchen" niederer Thiere. Uebersetiang eine« 1876 fa 
SpfKcbo in itfi-F theil Ich Vortrages. Btologieches Central blatt. 1382 Nr. 21. 

•2) K. Brondl. Cobi^r du Zusunmenleben von Algen und Tbicren. Ebend. 1881 Nr. 17. P. Qtddes, Oo the VftWM 
and Function of the „Yellow CeiU" of Radiolarinn» and Coelenterstes. Proceedings ot tbe Koy. Soc. of Edinburgh IG. Jan- 
Herr 0. Hamann hielt dieMlbeu für „gelbe DrÜBenzulleii", welfhe ia ihrer Membran jedenfslis eine kleine achw^ erl 
Oaffnung cur Entleerung ihm tnhBltea besitzen ' 



Während bisher die Armspalten laugs des gesammten Crispenrandes geöfl'net und in confinuirtichem 
Zusamineuhang erhalten waren, tritt an Larven von etwa 10 Mm. Durchmesser an der Verbindungsstelle jeder 
Ventralcriape mit den beiden Tei-minalästen die Anlage eines Armaubanges auf, mit dessen \'orwachBen die 
Rinnen der 3 Crispen eines jeden Armes von einander abgeschlossen werden, die Anlage des sog, „Nttsgel- 
kolbem'*. All Larven von 12 bis 14 Mm. Durchmesser, deren intermediäre V'eiarlappen schon in acht secim- 
däre Läppchen gefaltet sind, ha^jen diese acht primären Nesselkolben schon eine ganz ansehnliche Grüsse 
erreicht und werden als solche scbou tmter schwacher Vei^össeruug leicht erkannt. 

Man bemerkt zuerst an der Theilungssteüe des Armes eine Annäherung der in den drei Buchten 
der Armtheiluug einander gegenüberliegendeu Flächen bis zur Berührung ihres Entoderms und überzeugt sich, dass 
auch die Ektodermseite der drei Einbuchtungen Veränderungen zeigt, indem sich in jeder derselben ein mit 
Papillen besetzter Wulst erhebt. Diese drei Gallertwülste sind es auch, welche an der Entodermfläche der 
Arraspreiten oberhalb des tiefen di-eigetheilten Arracanals Vorsprünge veranlasst haben, deren gegenüber- 
stehende Enden paarweise in Bernlirung treten und im Umkreis der ziu-ückbleibenden dreiseitigen Höhlung 
Bpäter vollkommen verlöthen. Mit der fortschreitenden Ausdehnung der mit einander verbundenen Wülste 
erbebt sich auch ihre Papillen tragende ektodermale Wölbung bis über den Arnirand hin, bo dass hier ein 
dreiseitig gerundeter Papillen tragender Knopf mit enger Terminal Öffnung gebildet wird, welche in den centralen 
Hohlraum führt, jedoch bald obliterirt. 

Durch die drei Papillen tragenden Wülste, welche über den Ärmrand zusammenwachsen, wird die 

Verbindung der Terminalcrispen unter einander und mit der Ventralcriape aufgehoben, während andererseits 

die gegenüber stehenden Theileoden oberhalb jeder Rinne bis zur Berührung genähert, mit einander vereinigt 

werden, so dass jede Rinne imTrakreis des nunmehr frei vorti'etenden Knopfes ihren .\bschiuss erhält (Fig. 109}, und 

der kurze Stil des Knojifes wie mit drei Wurzeln in dem Zwischenraum der drei Crispen entspringt. Der Stil 

wird schon frühzeitig cylindrisch, wenn auch sein Centralcanal kurze Zeit dreiseitig gerundet bleibt ; am Knopfa 

selbst veiinag man noch länger die Grenzen der drei PapiUengruppen zu erkennen, die freibch dann mit der 

rsschen Vermehrung der mit Nematocysten dicht besetzten Papillen verwischt werden, pjtemplare von 15 Mm. Durchs 

(Besser und mit acht Läppchen an jedem Intermediärlappen tragen zwischen den drei Crispen eines jeden Arme- 

n schon ganz ansehnlichen Nesselkolben, dessen Gestalt mit der (fi^ilich undurchlöcherten) Brause einer Giess- 

ine verglichen werden kann. Mit dem weiteren Wachstbum wii-d der Stil bedeutend länger und der Endknopf 

fchter mit Ncsselwarzen besetzt, welche sieb nun auch auf den centralen Theil der flacbgewölbten Endfläche 

ratrecken. Die Vermehrung der Nesselwarzeu eifolgt tbeils durch Knospung und Abschnünmg von den früher 

norhandenen Papillen, theils durch Erbebung neuer Warzen, Ausser den acht primären Nesselkolben entstehen 

an den grösser werdenden Scheiben in ganz gleicher Weise längs der Crispen zahlreiche neue Nesselkolben, 

stet-s durch die Berührung dreier liandfalten vorbereitet und mit ihrer Erhebung die drei angrenzenden Trichter- 

. räume von einander abschliessend. Es ti'agen aber diese Armanhänge nicht weuig dazu bei, die Verlöthungs- 

h;«tellen an den Armspreiten beträchtlich zu vermehren und die Grösse der einzelnen immer zahlreicher werdenden 

F Tricbterkrausen innerhalb gewisser Grenzen gleichmässig zu erhalten. (Fig. 108.) 

Nach den dargelegten Beobachtungen haben die Digitellen, welche den Rand säum der Arme 
L))esetzen, absolut nichts mit der Bildung der Nesselkolben ') zu thun. Wären dieselben durch Verschmelzung 
P-Ton Digitellen entstanden, so müsste der Centi'alcaual eine ektodermale Auskleidung besitzen, während der- 
l selbe thatsäcblich einen Eutodermbelag enthält. Indessen ist die gewölbte Papillen tragende Endfläche des 
LKoIbens auch nicht von einer Oeffiiung durchbohrt, vielmehr blind geschlossen. Allerdings kann dem flüchtigen 



I) Daher ist die Darstelluu^, welche Herr Hamann van der Entwicklung der NeBselkolben gegeben und (laati olme 
ffeiteres auf die phylogeoetiscbe EDt9tehuD(t£weiBe übertrngeu hat, eine völlig verfehlte. Es ist schwer zu begreifen, wie die mua- 
tel&eien Nessel wür/chen, deren Zahl auf dem jungen Nesselkolben eine iehr geringe ist, daau mit dem Wachstbum derselben eine 

~ jBimer grössere wird, mit Digitellen verwechselt werden konnten. Herr Ä will freilich gttekan haben, „wie einzelne der Digitellen 
tn Gruppen mit einander verschmelzen. Stiel mit Stie], Kopf mit Eopf, so dass letztere ein Nesselpolster vorstellen." Ebenso 
glaubt er Fonuen angetroffen zu haben, wo sämmtliebe Digitellen in einzelne Partien verschmolzen sind „Indem nun die^e ver- 
■ohmolzenen Digitellen — die Capitula der Nosselkolbea ~ wachsen und ebenso die Krause wachet, entsteht der Nesselkolben. 
Betrachtet man ein Capitulum, so kann man an den Etnacbnitten erkennen, wie viel Köpfe der Digitellen an der Bildung des- 
selben betheiligt waren,' Nur die totale Cniohigkcit der Beobachtung, beziehungsweise die gewohnheitsmäsaigo aprioristieche Con- 
atnctioja bei Ausaehlusa der Beobachtung vermag mih^he verkehrte Behii ptungeB zu erklären, die jeder Aotanger, welcher be- 

[ obacbten lernt, bei der ersten Uutersuchuug als uuriclitig nachweist. 



Beobachter die dunkle leruaibte Stelle, welclie sich in der Mitte des Köpfchens findet und ilem cihhlorirteu, 
von der Gallerte eingeschlossenen Endstück des entodennalen Canals entspricht, eine Oeffuung vortäaschen. 
und so ist es offenbai- auch dem Schüler HaeckeVs ergangen, der eine TOn seinem Lehi'er gemalte Skizze des 
Nesselkolbens niitllieilte (Fig, 35) und die terminale (mit bezeichnete) Narbe für eine üeffnung hielt.') Aach 
Haeckel scheint die so einfache Bildung nicht verstanden zu haben, da er die Nesselkolben an den Saugkrausen 
der Coti/lorhiza-XTme als gestilte „SavgnUpfe'^ bezeichnet (E. H. Monographie etc. 1. c. Tom. I, pag. 610), 

Nun verflacht sich das Knopfende des Nesselkolbens während des weitem Wachstimms und macht 
schUcssIich den Eindruck einer breiten, flachen Scheibe, mit welcher der lange nnd verhültnissmässig dünne 
Stil mit seinem centralen Gang endet Auch das bhude Ende des letzteren erscheint unterhalb des Nai-beofleckea 
in gleicher Weise verbreitert und füllt den Innenraum der blindgeschlossenen dicht mit Nesselwäi-üchen bedeckten 
TerminaJscheibe aus. Man wird somit durch Form und Bau tlieser Anhänge, die sich nunmehr fast reiben- 
weise an den Armkrausen erheben, an die Pedicellarien der Seeigel ermnert. denen sie auch der Wirkung 
nach inaofeme entsprechen dürften, als sich die breite Terminalscheibe des durch Füllung des blindgeschlossenen 
Saftoanals erigirten Stils mittelst der Unzahl von Nesselwürzchen au den Gegenständen der Herübrung zu 
flxiren vermag. Vielleiebt werden in dieser Weise grössere Nahningskörper oder Meerespflauzeu, deren Ober- 
äache von kleinen Organismen bevölkert ist, festgehalten, bis letztere dann durch die Tentakelchen und Trichter- 
krausen in das Canalsystem beiordert sind. Selbst eine kriechende Bewegung, ähnlich wie &ie die Cladonemen 
und andere Hjdroidquallen auszuführen vermögen, erscheint mit Hili'e dieser Ambulacraltiiaschen ähnlichen , 
Schläuchen wohl denkbar. 

Diese in den Winkeln gegenüberstehender Ivi'auseni'alten gebildeten Schläuche, wie sie bei 47[>t^2oräüa 
als „ Nesselkolben " und im spätem Alter als „gestilte Haftscheiben" auftreten, scheinen unter den Rhizostotium 
weit verbreitet zu sein. In die gleiche Katagorie gehören die „langgestilten Haftscheiheu" oder „Sangröhrtn'' 
der nahe verwandten Stylorhizu, deren Centralcanal sich nach Hnech'l am Distalende durch einen muskulösen, 
von Nesselwarzen umgebeneu „Savgvtund" üflnen soll, ferner die hohlen „kolbenfönuigen Blasen" der Polj- 
cloniJen im Sinne L. Aija^eizs und wahrscheinhch auch die fadenförmigen Armtentakeln oder Peitschen-Fil*- 
mente vieler Crpheiihii, mit denen bekanntlich L. Aganslz auch Cotylurhiza und PhyüorUUa vereinigte. Aller- 
dings scheint noch ein zweiter Bildungsmodus zu bestehen, dui'ch welchen lange fadenförmige Anbauge an den 
Armkrausen erzeugt werden können, indem sich die Nesselpeitschen der Lychitorizu nach Hamann durch Ver- 
längerung einer Trichter falte mit nachfolgender Verwachsung der Längsspalte entwickehi. Diese N esse 1 peitschen 
sollen anfangs noch in ganzer Länge eine schlitzförmige Spalte besitzen, deren Ränder von je einer DigiteOen- 
reihe begleitet sind; dann soll sich die Spalte schUessen, der Digitellenbesatz soll aber in ganzer Lauge 
persit.liren. An den von einem Centralcanal duichsetzten Peitsch en-Filamenten der Cejihen fehlen jedoch die 
Digitellen, während die Peitsche in ganzer Länge mit NesseJkapseln dicht bedeckt ist. Sollte also auch (iiir 
die Nesselpeitschen der LijchnorMza der beschriebene Bildungsmodus Geltimg haben, so ist damit doch fflr 
die digit ellenlosen Fäden der Cepheitlen nichts be^viesen und keineswegs widerlegt, dass sie nach Art ihrer 
Entstehung nicht Modificationen von Nesselkolben sind. 

Auch der dreikantige Armkolhen von Rln'eovtoma gehört nach Lage und Enlstehungs weise in die 
Kategorie der als Nesselkolben unterschiedenen Armanhänge, während derselbe bislang unrichtiger Weise nU 
terminaler Armabschnitt, welcher die Trichterkrausen rückgebildet und verloren haben sollte, gedeutet war. 
Zur Unterstützung dieser übrigens schon durch die Genese ausreichend erhärteten Deutung verdient der Um- 
stand ller^■orge hoben zu werden, dass bei der Bhizostoniideugattung Rbnpilrma E. H. die dreikantigen Ter- 
minalknöpfe nicht nur am Ende der Arme, sondem wie die Kesselkolben der Coiylorbiza auch im Verlaufe 
der Grispen auftreten und ausnahmsweise auch von Hueckel an lihisoatoma Oivieri (actojius) als Abnormität 
nachgewiesen wurden. Dieselben Gebilde wiederholen sich denn auch bei den CmmbegHäcn als „kolbenfurmige 
GiaJIertknÖpfe" sowohl am Distalende der Arme als im Verlaufe der Criapen, luid man wii'd mit gutem Gründe 
behaupten können, dass die so zahlreichen und mannigfach gestalteten Annanhänge der RliUostotwen viellvichl 
mit einziger Ausnahme der Neaselpeitschen — morphologisch gleichwertbige Bildungen repräsentiren. 

Leider ist das Material, auf welches meine Studien über Bau und Entwickelung der Ithizostomee» 
Terwiesen Bind, auf die beiden der Adria angehangen Gattungen beschränkt, ich musa es mir desslialb zur Zeit 
versagen, auf eine Reihe von Fragen, welche sich uns durch eine vergleichende Betrachtung der hü zaldreicfauo 
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Beither bekannt gewordenen Formen aufdrängen, jedoch ohne neue umfassende selbständige Beobachtungen 
nicht erledigt werden können, eine befriedigende Antwort zu geben. Es gilt dies besonders mit Rücksicht auf 
die nähere oder entferntere Verwandtschaft der Rhizostomeen-Gattimgen und ihre natürliche Classification. 
Gerade das HaeckeFsche Werk hat mehr als jedes frühere gezeigt, dass wir zur Zeit von derjenigen einge- 
henden Kenntniss der Organisation und Entwickeluug, welche zur B Stimmung der Verwandtschaftsbeziehungen 
aller Einzelfoiouen erforderlich ist, noch weit entfernt sind; dasselbe hat uns aber bezüglich der Rh izostonieen 
in geradezu mustergiltiger Weise den Weg bezeichnet, den wir zur Aufstellung eines natürlichen Systems zu 
vermeiden haben. 

Die HaeckeVsche Classification der Rhizostomeen-Gattungen beruht auf einer gewaltsamen Zerreissung 
der natürlichen Bande, durch welche die in engere Gruppen zusammen gehörigen Gattungen vereinigt werden, 
zu Gunsten einer künstlichen, auf einseitige Verwerthung von Besonderheiten eines einzelnen Organsjstems, 
beziehungsweise auf völlig unlogische Unterscheidungen basirten Eintheilung. 

Als Haupteintheilungsgrund der Rhizostomeen stellt Haeckel einen Unterschied in den Vordergrund, 
welcher sich auf die Gestaltung der Subgenitalhöhlen bezieht, indem dieselben entweder als vier Schirmhöblen 
getrennt bleiben, oder zu einem gemeinsamen centralen Hohlraum (Poi-tictut suhgenitalis) im Contrum der 
Armscheibe vereinigt sind. Bereits Grenacher und Noll hatten durch die Untersuchung von Catostt/lus 
(Crambressa Taji) auf diesen schon früher durch Huxleif (Catostyhis mosaicus) beschriebenen Unterschied 
die Aufhierksamkeit gelenkt und nach demselben die Rhizostomeen in die beiden Hauptgruppen der Rh perviae 
und imperviae eingetheilt. Sie kannten jedoch als Repräsentanten der ersteren lediglich die(iattuug Catostyhts 
(Crambessa) und dürftden dem Gegensatz schwerlich die Bedeutung beigelegt haben, wenn sie in Erfahrung 
gebracht hätten, dass auch in den Familien der Cassiopeiden und Cepheiden Gattungen mit durchbrochenen 
Schirmhöhlen existiren und dass es verschiedene Fonnzustände einer geringeren und vollkommeneren Porticus- 
bildung gibt, von denen sich die ersteren von vier in der Armscheibe aufgenommenen, aber getrennt geblie- 
benen Schiimhöhlen kaum streng abgrenzen lassen. Ilaeckel adoptirte die beiden Grenacher-No/rschen Haupt- 
gruppen und bezeichnete die erste als Tetrademnia^ die zweite als Monodemia oder GamoJemnia. Nun bedingt 
allerdings die Vereinigung der vier Schirmhöhlen eine höchst interessante, die Configuration der subum- 
brellaren Schirmseite und insbesondere die Armscheibe bestimmende Abweichung, indessen ist diese doch nur 
die höchste und letzte der Abstufungen, welche die Gestaltung der Genitalorgane verschiedener Rhizostomeentypen 
erfahrt, nach denen wir nicht einseitig, ohne die natürlichen Familien aufzulösen, die Eintheilung bestimmen 
dürfen. Die Consequenz einer solchen Classification würde verlangen, das analoge Eiutheilungsprincip auch 
auf die Semaeostomeen anzuwenden und in der einen Hauptgruppe die Gattungen derselben ohne Schinnhöhlen 
der Geschlechtsorgane, in der anderen alle Formen mit Subgenitalhöhlen aufzunehmen. Nun aber legt Haeckel 
im Kreise der Semaeostomeen auf die beiden nicht minder wichtigen Abstufungen im Bau der Geschlechtsorgane 
einen so geringen Werth, dass er die Discomedimden und Steiwniiden, welche der Subgenitalhöhlen entbehren, 
nicht einmal als Familien von den Aureliden mit Subgenitalhöhlen trennt, sondern nur als Unterfamilien 
einer einzigen Familie, der Ulmariden, betrachtet. 

Ganz abgesehen von dieser Inconsequenz ist nun aber die bereits von GrenacJier und Noll als 
höhere Comphcation und Weiterbildung der Geschlechtsorgane erkannte „Gamodemnie" bei den verschiedenen 
Abstufungen, welche sie selbst in verschiedenen (jattungen darbietet und auch während der Entwicklung in 
derselben Form durchläuft, wenig geeignet, in der Praxis eine scharfe GrenzUnie zwischen Monodemnia und 
Tetrademnia zu ermöglichen, worüber sich Haeckel durch seine eigenen Beobachtungen über Cotylorhiza hätte klar 
werden können. Denn in der Beschreibung dieser Gattung bemerkt «lerselbe, dass bei einem kleinen Exemplare 
der C tuberculata die ursprüngliche Tetrademnie erhalten gewesen sei, indem sich hier die vier Subgenitalhöhlen 
zwar überall bis zur seitlichen Berührung, aber doch noch durch das iutergenitale Gallertkreuz getrennt, ausge- 
dehnt hätten. Unter Bezugnahme auf die übereinstimmende schon 182:J von Dolle Chiaje M gegebeneu Beschreibung 
scheine es demnach, als wenn die Concrescenz der 4 Subgenitalhöhlen un<l der Durchbruch der sie trennenden 
Septen erst in spätem Alter stattfinde, vielleicht auch bei einzelnen Individuen ganz ausbleibe.') Wenn das letztere 



1) DelU Chiaj«, Memorie sulla storia dcgli aDim. senza vertebre. Napoli. 1823. Pag. 80, Taf. IV., Fig. 1. 

2) Dio letztere Vcnnuthung freilich von Klammem umschlossen und mit einem Fragezeichen behaftet. £. H. Mono- 
graphie 1. e., Tom. I, pag. 610. 
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Verhältnisa wirklich zutreffen sollte, so mÜBSte Haeckel folgerichtig für solche Exemplare eine besondere Gattung 
aufstellen und dieselbe den Tetiademnia Bubsumniiren, um nicht den gegen L. Agasiiiz erhobenen Vorwurf, es hab« 
dieser Forscher bei Unkenutoisa der Gamodemnie in buntester Weise Toreumiden und Veraurühti diircheioi 
geworfen und Gattungen wie Cephea und Colylorhiza in einer Familie (Cepkeiden) vereinigen können, ] 
stärkt auf sich »elbst zurückfallen zu lassen. 

Ich selbst kaun für jüngere Formen bis zu circa 60 Mm. Schii-mdurchraesser die Richtigkeit der 
Delle CA(«j>'8chen Beschreibung bestätigen. An einem 80 Mm. grossen Exemplare finde ich jedoch schon eine 
kleine CeutralhÖhle. in welcher die vier Schenkel des G aller tki^euzes durchbrochen sind. In grösseren Exem- 
plaren Ton 130 bis 150 Mm. Durchmesser ist die gemeinsame Centralhühle beträchtlich grüsser, aber auch hier 
sind die vier Schenkel des Gallertkreuzes iu ausehulicher Ausdehnung erhalteu und laufen gabeliormig je in 
2 peripherische Gallertleislen aus, welche die Seitenwand der Subgeuital höhlen stützen und zwischen sich ^ 
peripherischen Reste der vier Stflinmcanäle [in den Radien dos Mundkreuzes) mit den seitlieh einmündt 
Armgefasson einschliessen- 

Die Gastrogenitalmenihran ist demnach nur zum kleinern Theile Decke des gemeinsamen Cealr 
rauines geworden (Fig. III G, M) und lässt auch hier noch die Ansiitzstellen an die vier Gallertscbenkel der 
Armscheibe als ebenso viel venlickte Leisten erkennen. Der bei weitem grossere Theü der dünnen Gastro- 
genitalmembran kleidet die vier getrennt gebliebenen Gewölbe der Genitalbölilcn aus und bildet zugleich 
die von den Gallertschenkeln gestützte Wand der Kreuzcanäle, welche in ihrem stark erweiterten peripherischen 
Theile die schräg convergirenden Gefässe je eines Armpaares aufnebmeu. (Fig. 111 Ag.) 

Für den centi-alen Tbeil des Gefässapparats besteht im nothwendigen Zusammenhang mit der 
enormen Ausdehnung der Armscheibe, welche den geaammten Centralmagen bedeckt, die Eigentbiindichkeit, 
dass die zurückgebliebenen peripherischeu Reste der Kreuzcanäle von den vier den Radieu des Mundkreuzes 
zugehörigen Magencanalen nicht abzugrenzen sind. 

Bei Cotylorhiza bleiben also die vier SuhgeuitalliÖblen durch vier peripherisch verbreiterte die 
Kreuzcanäle eiuschliesscude Bogengewülbe getrennt, so dass die auf den Centi'altheil beschränkte Gamodeauie 
einen viel weniger vorgeschrittenen, unvollkommeneren Zustand als bei Catostylus repräsentirt. Wir werden dahn 
wohl zu der Annahme berechtigt sein, dass von einer genaueren Untersuchung einer grösseren Zahl tob 
Rhizostomeengattungeu mit durchbrochenem Stil der Nachweis weiterer Modificationen dieser iptereasaalMi 
Gewölbebildung zu erwaiten steht. 

lü zweiter Linie verwerthet Hneckd zur Classification ein Verhältniss der Saugkrauseu oder Crispen. 
nach welchem er in jeder der beiden Sectionen zwei „wesentlich verschiedene Typen" als Unicrispaien und 
Atultierispaten unterscheidet. „Bei den ersteren beschränkt sich die Krausenbildung auf die Äxialseite der 
Arme (Toreumidae und Vermridfit), bei den Mnlticrispaten hingegen finden sich die Crispen sowohl aaf der 
abaxialen (dorsalen) als auf der axialen (ventralen) Seite." „Die letztere merkwürdige Bitdung kommt dadnrcli 
zu Staude, dass sich die Arme frühzeitig am Distalende gabeln uud die Krausen der Gabeläste nach itr 
Kückenseite einschlagen. Dieselbeu lösen sich oft völlig ab und wachsen selbständig weiter. Daher sim] die 
Arme der Multicrispaten dreiäügelig ( mit 2 dorsalen uud 1 ventralen Krause), oder können durch weitere Spaltung 
in noch mehr Flügel zerfallen." Auch auf diesen Gegensatz legt unser Autor einen so grossen Werth, dwt 
er L. Agassiz wiederholt den Vorwurf des Zusammenwerfens ungleichartiger Bildungen in derselben Familie 
macht, beispielweise, dass er Phyllorhiza (eine Pilemide) neben Cotylorhiza (eine Versuride) gestellt miä 
damit einen der wichtigsten FamiLenunterscbiede zwischen deu Versuiiden (Unio-Upan) und den Pilemidea 
{Miihicriepeii) zu einer Gattungs-DIÖerenz he rabged dickt habe, da bei Cotylorhiza bloss ventrale, bei PhgUo- 
rhiza ausserdem noch dorsale Saugkrausen vorhanden seien. 

Prüfen wir nun aber diesen Unterschied etwas genauer auf Bedeutung und Verwertlibu 
BD finden wir ohne grosse Mühe, dass die Begründung desselben eine völlig subjective, ja unlof 
jedenfalls weder im Sinne der Bezeichnung zutreffende noch verwendbare ist. Unter ÜnUriipt 
würden wir der Bedeutung des Wortes nach RhizOBtonieen mit nur einem Crispensaum an jedem Ann«, 
unter MtdUcritpaten solche mit wenigstens drei Crispensäumen an jedem Arme zu verstehen haben. Nach 
Haeekel wird aber zugleich der Unterschied in der l-fige der Crispeusäume mit in den Begriff auf- 
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genommen uud die abaxiale oder dorsale Stellung der beiden, an den Terminalflügeln jedes Aimee ent- 
wickelten Crispen als den Begriff der Multicrispen bestimmeud in den Vordergrund gestellt. Demnach werden die 
Rbizostomeen mit ventraler ArmcriBpe und ventralen Fliigeicriapen, wie ich der Kürze halber die Crispen der 
Terminalfiügel nenne, zu den Unicn'apaten geatftUt. Und zu dieser Logik vermag sich Haeckel zu bekennen, 
obwohl er sehr genau weiss, dass die Terminalfiügel oder Spaltaete des Armes mit ventraler Lage ihrer Crispon 
morphologisch glejchwerthig sind den Terminalflügeln oder Spaltästen mit Dorsalcrispen nnd dass dieselben 
Crispen in zahlreicheu Fällen eine Uebergangslage einhalten uud dann weder sti-eng die eine noch die andere 
Bezeichnung verdienen. Zu den Unicmpaten gehören daher streng genommen nur die Rhizoetomeengattiingen 
Arcliirhlzaf Haplorhiza und Cnnnorkiza, deren Arme überhaupt keine Spaltäste bilden und demgemäss auch 
nur die ventrale Armcrispe besitzen. Alle übrigen Gaftungeu und Familien sind Multicrispate-i mit sehr ver- 
schiedener Lage der Terminal crispen und verschiedenem Verhalten der Astbildung. Wie völlig willkürlich 
hier die Grenze zwischen Formen mit ventralen Terminalcrispen (üiUcrUpaten) und solchen mit Dorsalcrispen 
(Multierigpaten) bestimmt wird, mag aus dem eben erwähnten Beispiel von Cotylurhiza und Phyllorkiza her- 
vorgehen, die L. Agaasiz mit vollem Rechte als verschiedene Gattungen in derselben Familie vereint hatte, 
ohne von dem wichtigsten der Familien-Uuterschiede im Sinne HaeckeL''& eine Ahnung zu haben. Phyllm-hiza 
gehört ja zu den Muliicrispaten, Cotylnrhiza ist dagegen eine Unicrlapate. Wie verhalten sich aber die Dorsal- 
crispen jener Form zu den Ventralcrispen dieserV Dort stehen „die beiden abaxialen (dorsalen) Blätter ver- 
tical in zwei Ebenen, welche sich unter einem spitzen Winkel schneiden und mit der Meridian-Ebene des 
Axial-Bluttes einen stumpfen Winkel bilden." Demnach sind die beiden Terminalkrausen divergirend nach 
aussen gerichtet. Untersiicht man nun aber eine Cotylorlnza auf ihre Armcrispeu, so ündet man an denselben 
genau dasselbe Verhältniss, Auch hier stehen die Ebenen der beiden Terminalflügel zu einander spitz- 
winkelig, während sie mit der Meridian-Ebene des Axialblattes, wenn auch nicht durch einen so tiefen Ein- 
schnitt abgesetzt, einen stumpfen bis nahezu rechten Wiukel bilden, ihre Crispeu also mindestens im gleichen 
Grade abaxial gestellt sind. Indessen wird man mit grösserm Hechte in beiden Fällen von einer üebei-gangslage 
der Terminal crispen reden, indem diese von der ventralen Armcrispe in schwach hogeuiormiger Krümmung 
□ach aussen abstehen, ohne in Wahrheit Dorsalcrispen wie bei Rkizostama oder Cato»tyluK zu werden. Aber 
auch bei diesen Gattungen durchlaufen diese Crispen in den Jugendformen die Zwischenstufen von einer 
ausgesprochenen ventralen bis zur extrem dorsalen Lage. Das indifferente Uebergangsstadium, in welchem die 
beiden Terminal-Crispen mit der axialen Armcrispe einen nahezu rechten Winkel bilden. fäUt mit dem V'oi-wachsen 
des Armkolbens zusammen, welcher mit dem primären Nesselkolben an der jirmtheilung der Cotylorhisa 
gleichwertlug ist. (Fig. 108a NK.) 

Eine andere, von Haecicel mehr als untergeordnet beurtheilte, zur Autstellung der tinteriamilie 
(innerhalb der Unicrispateu) verwerthete Modification in der Arm-Gestaltung erklärt sich aus der Art des 
Wachsthums. In dem einen Falle, so definirt Haeckd diesen Unterschied, „sind die 8 Mundarme gefiedert 
oder trichotom verzweigt, und der Oberarm setzt sich bis zur Spitze in den adradialen Hauptast des Unter- 
armes fort. Im andern Falle sind die 8 Mundarme gabeltheüig oder wiederholt dichotom verzweigt und der 
einfache Oberarm setzt sich nicht über die erste Gabeltheilung fort." Mit Rücksiclit auf die verscLiedciien 
diesen Gegensatz bedingenden Wachsthumsvorgänge dürtte die erstere Armform dadurch entstehen, dass früh- 
zeitig einzelne Seitenfalten der Armkrause auf beiden Seiten alternirend eine bedeutende Grösse gewinnen, 
sich flügellormig abheben und zu Seitenästen werden, gleichzeitig auch die beiden Terminalflügel eine un- 
gleiche Grösse erhalten und der stärkere mit seinen Nebenästen die unmittelbare Fortsetzung des Armes zu 
'werden scheint, der kleinere Terminalflügel somit zu einem Nebenaste wird. Ausnahmsweise habe ich aucb 
'bei RhieOBtoma solche, durch vergrösserte Seitenfalten entstandene Aeste an dem sog. Oberanne beobachtet 
nnd dann zugleich die Terminallalten mit den Dorsalkrausen ungleich entwickelt gefunden. 

Die andere Armform verdankt ihre Entstehung der gleichmässigen Entwicklung der beiden frühzeitig 
auftretenden Tenninalilügel, an deren Crispen ebenso wie au der Hauptcrispe des Armes die Faltungen nur 
schwache Nebenflügel bilden und nicht die Form von Seitenäaten gewiuueu. Der hiedui"ch bedingte Unter- 
flchied in der ^Vrm-Gcstaltuug fühlt zu einem meist scharf ausgeprägten Gegensatz in der gesammteu Er- 
scheinung, welcher ohne Frage der mehr oder minder abaxialen Lage der Termiualcrispcn gegenüber an 
Bedeutung voransteht. Die systematische Verwerthung desselben fuhrt uns aber wieder zu einigen von 
X. Ägeuiiz mit richtigem Takte unterschiedenen Familien zurück, welche von Haeckel als durchaus unnatürliche 




Vereinigungen der Terschiedensten Genera bezeichnet nnd za Gunsten seiner Eintheilung nach der Entwick- 
lungsstufe der SnbgenitalhÖUen und der Crispenlage (in die vier unhaltbaren FamilieD der ToreuniitUn, Pilt- 
miden, Verswiden, Cran)heBside>i) zerrissen worden waren. Die höchst abfällige und geringschätzige Kritik, 
welche dieser Autor über L. Agaesh's, freilich immerhin miingelhaftes, weil auf ein unzureichendes Beobach- 
tungsmaterial und zum Theil auf fehlerhafte Darstellung gestütztes Rhizostomeensystem fällt, indem er da.sselbe 
„TÖlIig verunglückt uhd unnatiirhch" nennt, fällt somit im vollsten ÄL-iasse auf seine eigene unhaltbare 
Classification zurück, welche trotz seiner weit um lasse ndei'en Formen-Kenntniss mit Rücksicht auf die ein- 
seitige Verwerthung subordiuirter oder unpräciaer Distinctionen dem Systeme vom L. Agassiz gegenüber eineo 
Rückschritt von der natürhchen nur künstlich dichotomen, beziehungsweise tricbotomcn Classification bezeichnet. 
Jedenfalls wird jeder neue Versuch, die so zahlreichen freilich zum guten Thel] noch unvollständig bekannten 
Rhizostomeengattungeu in natürliche Familien zu bringen, auf L. Agansiz's Medusen-System zurückgreifen uud 
wenn nicht alle, so doch die meisten Famihen desselben, wenn auch in etwas veränderter Fonn und Fassung 
aufnehmen müssen. Aber freihch gehört zur glückUchen und erschöpfenden Lösung desselben mehr als die 
wenn auch noch so umsichtige und vollständige Berücksichtigung der Literatur und der in derselben gege- 
benen Darstellungen, vielmehr vor allem die erneute eingehende Untersuchuog einer gi^ossen Zahl ungenügend 
bekannter /JAirosiomeew-Gattungen. Daher sollen die nachfolgenden Bemerkungen nur eine vorläußge Orieii- 
tirung bezwecken, welche gegenüber den künstlichen Categorien des //«efce/'schen /i/nzosfoiiieeii-Systems geradem 
&1b Bediirfiiiss erscheint. 

In die erste Famihe der Rhizoatomeen dürtten die Formen mit ungetheilten Armen und einfach gestAl- 
tetem Gefäsaystem aufzunehmen sein, gleichviel ob die Subgenitalhöhlen völlig getrennt oder in eine mehr oder 
minder vollständige Porticusbildung eingegangen sind. Es gehören in diese nach der einfachsten Gattung 
Archirhiza E. H. bezeichneten Familie der Ärchtrhizidmi ausser jeuer Gattung die von Haecket zu den Versurideit 
gestellten Gattungen Huptorhiza E. H. und Cannorhiza. E. H. 

1. Farn. Archirliizidae. Rhizostomeen von geringer Körpergrösse mit acht unverzweigten Mundarmea 
ohne Terminaläste, mit einfachem Canalsystem, dessen mittelst Ringcanals verbundene Radiärgefässe nur spär- 
liche Verzweigungen bilden. 

Archirhiza E. H. UuplorMza E. H. Cannorhiza E. H. 

2. Fam. Casaiopeidae. Rhizostomeen mit breiter, flacher Armscheibe, deren acht lange mit kolben- 
tBnnigen Blasen besetzten Mundarme in der Weise verästelt sind, daas jeder Oberarm sich in den Hanpttrt 
des Unterarms fortsetzt. Gefässnetze sehr eng und dicht, meist mit zahh-eichen Radiärcanälen. 

Toreunm E. H. Polyelonia L. Ag. Caasiopeta Per. Les, Versw-a E, H. Crogsontomu L, Ag, 

3. Fam. Cepheidac. Rhizostomeen mit breiter flacher Armscheibe, deren acht mit langen Nesselko] 
oder Nesselpeitschen besetzten Mundarme mittelst Gabeltheiluog zwei abaxialwärts gekrümmt-e TerminalSflj 
bilden. Gefässnetze sehr eng und dicht, meist mit zahlreichen Radiärcanälen. 

Cephea Per Les. Polyrhiza L. Ag. Phyllorhiza L. Ag. Cott/lorhiza L. Ag. Stylorhiza E. H. 

4. Fam. Lychnorhizidae. Rhizostomeen mit stilfiirmig verlängerter Armscheibe, deren Mundai 
je einen dreiflügeligen Unterarm mit ausgeprägten Dorsalkrausen auslaufen, Gefässnetze relativ einfach i 
durch einen Ringcanal verbundenen Radiärcanälen und blinden Centripetalcaiiälen zwischen zwei Radiärer 

Toxoclylus L. Ag. Lychnorhiza E. U. 

5. Fam. Stomolophidae, Rhizostomeen mit stilfdrmig verlängerter Annscheibe, welche 8 Paare 1 
Scapuletten trägt. Die Mundarme verzweigt, zu einem Rohre verwachsen, die Unterarme massig abaxialwärts 
gebogen. Canalsystem mit sehr breiter Zone, engem tlefässnetze, mit IG Radialcanälen und centripetalen Nett- 
srcaden zwischen zwei Radiärcanälen. ^^M 

Brachiolophua E. H. (^Ob nicht Jugendform?) Stomolophus L. Ag. ^^^ 

6. Fam. Rhizostomidae. Rhizostomeen mit stilformig verlängerter Armscheibe, welclie 8 Paare fl^^ 
Scapuletten trugen, und deren Mundarme häufig mit terminalen Armkolben je in einen dreiflügeligen Unterarm 
mit ausgeprägten Dorsalkrausen auslaufen, Canalsystem mit engem Gefässnetze in der Itegion des KranzmuskcU, 
mit 16 Radialcanälen und centripetalen Netzarcaden zwischen zwei Radialcanälen. 

Etipilen.a E. H. Rbizoaloma CuT. RhopiUma E. H. 



[ 7. Farn. Catonti/tidae, Rhizustomeen mit sehr breiter, stil förmiger, verlängerter Arinsclieibe, deren 

I Hundamie je in einem langen dreiflii gel igen Unterarm mit ausgeprägten breiten Dorsalcrispen auslaufen; häufig 
mit kolbenförmigen Gallertknöpfen. Caualsystem ähnlich wie bei den Rhizostomideu, jedoch ohne intracirculare 
Metzai'caden. Subgenitalhöhlen zu vollkommener Porticusbildnng vereinigt. 

CatoxtyhiK L. Ag. (Ciamheaan E. H.) Mastigias L. Ag. Eucrambessa E, H. 

8. Farn. Leplobrachiidae. Rhizoatomeen mit sehi- breiter Armschetbe, in welche die Oberarme mehr 
oder minder volletändig eingezogen sind. Die dünnen Unterarme bandförmig verlängert und mit drei Criapen 
besetzt, welche auf den distalen Abschnitt beschräukt sein können. Das Caualsystem mit engem fast über die 
ganze Scheibe ausgedehnten Gefässnetz und zahlreichen Radialcanälen, von denen die acht radiären an Stärke 
und Umfang bedeutend überwiegen. Subgenitalhöhlen zu vollkommener Porticusbildung vereinigt. 

Tlii/mnwstoma L. Ag. Himantontoma L. Ag. Leptobrnchia Brandt, Leoiivrn K. H. 

Während bei Thysanosloma und Himanlnstoma schmale Crispen in ganzer Länge des Armes bleiben, 
sind bei den Gattungen Lepfobrachia und Leonura Saugkrauseu nur an dem distalen Armende erhalten, auch 
die Oberanne vollständig in die Armacheibe aufgenommen. Ich glaube jedoch auf diesen Unterschied nicht den 
Wertb legen zu dürfen, um die beiden Gruppen von Gattungen als Familien zu trennen. Auch in andern 
Fällen werden die Saugkransen vornebmlicb an der Armscheibe im Alter rückgebildet, da die Trichter dieses 
Abschnittes zu fungiren aufhören. Indessen gibt es Ausnahmsfälle, in welchen auch über der Kreuzniiht der 
Armsebeibe Trichterkrausen und Anhänge wie gestilte Nesselkolben erhalten bleiben, oder wie bei Leonura und 
Croasostoma eine achtstrahligo Zotten- Rosette die Kreuznaht bedeckt. In solchen Fällen werden derartige Rand- 
anhänge bei der Zufuhr von Nahrung nicht unbetheiligt bleiben, und entsprechende obei-fläcbhche Rinnen oder 
Canäle persistiren, welche mit den acht tiefen Armgefässen am Rande der Armscheibe zusammentreffen. Auch 
bei Co'yLoi'hizn, deren Armsebeibe gestilte Nesselkolben trägt, habe ich in der Armsebeibe Reste solcher Canäle 
nachweisen können. Gerade der U'mstand, dass bei Leonura an der Kreuznaht der Armscheibe eine centrale 
Zotten-Iiosette entwickelt ist, während sie bei der nächstverwandten Leptobrachia und auch bei Tkymnostoma 
und Bimanostonm fehlt, dürfte die Auffassung unterstützen, dasa der Rückbildung der Krausen in der Länge 
der Arme nicht der Werth eines Familien-Merkmales beizulegen sei. 



Ueber Aequorea Forskalea und deren Entwickelung. 

Die schöae in der Adria einbeimische Aequoride ist mit der mediterranen Aequorea Forskalea Esch, 
der Medusa aequorea ForskaFs identisch. Zu dieser Ueberzeugung bin ich durch die Untersuchung einer 
grossen Zahl von Formen gelangt, welche sich theils auf jüngere und ältere Entwicklungs-Stadien bezogen, 
theils Variationen geacblechtsreifer Tliiere nach Grösse, Form und Färbung, nach Beschaffenheit des Mund- 
nnd Scheibenrandes, Gefäss- und TentakelzabI repräsentirten. 

Zu meiner gi-ossen Ueberrascbung fand icb aber in Hacckel's Medusenmonographie diese und den- 
selben sehr ähnbebe individuelle Variationen als eine Reibe verschiedener Arten beschrieben und sogar mehreren 
Gattungen und Arten subsummirt. Es lag mir somit die Aufgabe vor, den Beweis für die Richtigkeit meiner schon 
vor Publication jenes Werkes erkannten Zurückfubrung zu geben und darzuthun, dass sich Haecket bei Auf- 
stellung seines Aequoridensystems theils von Eutwicklungsstadien, theils von individuellen Verschiedenheiten 
täuschen Hess und völlig unhaltbare Gesichtspunkte zur Unterscheidung von Gattungen, Untergattungen und 
Arten verwerthet hat. 

Der Grund dieser theilweise erstaunlichen und kaum glaubhchpn Irrthümer lag wohl mit in dem 
Umstände begründet, dass Haeckd vornehmlich Weingeist-Exemplare untersucht zu haben scheint, dagegen 
die Beobachtung der lebenden Formen zu sehr vernachlässigte, so dass ihm alle die zaldreichen Ver- 
schiedenheiten, welche ein und dasselbe Individuum nach dem Entwickelunga- und Contractionszustand der 
Subumbrella darbieten kann, vöUig entgehen konnten. Im anderen Falle wurde derselbe sicher auch in der Ver- 
werthung imvollständiger und wenig zuverlässiger Abbildungen und Darstellungen älterer Autoren vorsichtiger 



') Vergl C. Claiu, Ueber Atquorea Fortkalea Each. elc. Arbeiteu aas dem Zool. Inatitute etc. Tom. III. Wien 1881. 



gewesen und vielleicht auch vor der gekünstelten schablonenmässigen Schematisirung bewahrt worJeu seüi, 
nach welcher gewisse mehr erschlossene als wirklich beobachtete Merkmale zur Aufstelluug der innerhalb »»• 
echiedener Gattungen sich wiederholenden Untergattungen verwendet wurden. 

Wenn die Triester Aequorca die lauge Bahnfahrt nach Wien bestanden hat, so befindet sich dieselbe in 
der Regel in einem erschlafften Zustand gewisser subumbrellarer Muskelgruppen und erscheint fast beweguugsloa, 
bald ausgebreitet, bald mit umgebogenem Randsaum im Wasser suspendirt. Der Muudrand ist nicht nur geschlossen, 
sondern an das Knde eines stark promiuirenden Scldundrohi-es vorgeschoben und fransenartig mit langen fadenfor» 
migen Mundlippen besetzt. (Fig. 146, 147.) Unsere Meduse repräsentirt jetzt offenbar eine Polycanna HaxcJuTt 
und ist je nach der Grösse der Umbrella und dem Eutwicklungszustaud der Gonaden, sowie dem Yerhältniss der 
Raudtentakeln zu den Uadiär-Canälen den als Arten beschriebenen Formen der drei üutergattungeu Rkncontama, 
Cremalwitvma und Zygodactyla mehr oder minder ähnlich. Indessen genügt ein massiger auf den Sufaum- 
brellarrand ausgeübter Reiz, etwa die Berührung mit einer Nadelspitze, um die Aequorea aus dem Polycanaor 
träum ') aufzuschrecken. Allniähhg verküi-zt sich das Schlundi'ohr bis zum völligen Schwund, der geschlosscDS 
Mund ö£&iet sich, wird grösser und weiter, die Radialmuskeln der Subumbrellarwaud contrahiren sich inuner 
stärker, während die MuniUippen sich krausen förmig falten und verkürzen. Die Aequorea ist nunmehr eine 
Jl/««o«fimrt (Fig. 15(j, 1571 geworden, schi-eitet aber auch noch über diesen Formzustand des Muudraudee hinaaa, 
wenn man das Thier mittelst stärkeren Reizes beunruhigt und in die subumbrellare Magenhaut die Nadelsph» 
einsticht oder auf dieselbe einen elektrischen Strom einwirken lässt. Nunmehr dehnt sich der Mundrand unter 
stärkster Contraction der unteren Mageuhaut aus und schlägt sich selbst über die Grenze der Magenpeh- 
pherie um, während seine Anhänge kurze krausenartig gefaltete Läppchen werden. Der Mund klafft weit, ist 
zwar nicht glatt, aber gekräuselt, so dass or mehr oder minder den Charakteren der Gattung ÄKquorea Per. 
Les. im Sinne Haaekeh entspricht. (Siehe E. Haeckel 1. c, pag. 218, ö. Zeile von unten.j 

Unter solchen Verhältnissen, die an einer grossen Zahl lebender Thiere mit demselben Erfolge 
constatirt werden konnten und mir schon vor Publication der //««cit'/ 'sehen Monogi'aphie bekannt waren, 
unterlag es fiir mich keinem Zweifel, dass die von Haeckel zur Aufstellung der Gattungen Poli/canna und 
JUesonemoverwertheten Merkmale lediglich auf verscliiedenen Contraktionszuständeu der s üb umbrellaren Magen- 
wand und ihrer oralen Anhänge beruhen. Es ist aber auch, wie ich zeigen werde, nahezu sicher, dass di* 
Gattung Aeqiiorea, welche Formen mit gfkräitsellem Mundrand enthält, mit jenen Gattungen zusammenfallt. 

Die mikroskopische Untersuchung der Subumbrella zeigt uns Verhältnisse, welche das ausserordentlich! 
ContractionsvermÖgen der unteren oder subumbrellaren Magenwand ausreichend erklären. AuffalleoderweiM 
konnten dieselben bislang der Beobachtung entgehen und fanden auch in den Arbeiten der Gebrüder Hvrtm^, 
welche insbesondere den Randsaum der Scheibe und Radiär-Gauäle, sowie die Genitalorgane so genau bescbriebeo 
haben, eben weil ihre Aufmerksamkeit auf diese Verhältnisse concentrirt war, keine Berücksichtigung, 

Zwischen der mächtig entwickelten Ringmuskulatur und dem subumbrellareu Epitel verlaufen in 
der Verlängerung der bereits bekannten radialen Gefässmuskeln breite radiale Muskelzüge, welche auf je ein 
Mundläppcheu übertreten. In den Radien der zuletzt entstandenen Gefasscanäle, deren zugehörige Mnud- 
läppcben noch nicht gebildet sind, werden auch diese Muskelstreifen noch vermisst oder zeigen sich doch ent 
in der Entstehung begriffen (l'ig. 149 UM|. An der oralen Hälfte der Bubumhrellaren Magenwand kommen n 
den Muskelzügen noch breitere und stärker vortretende Streifen hinzu, welche in gleicher Weise je in ein 
Mundläppcheu übertreten. Diese als Längswülste vortretende Streifen sind entodermalen Ursprungs und best«h«Q 
aus einem grossblasigen an Pflanzen parenchym erinnernden Stützgewebe (Fig. 154, 155 St). Wie dasEutodenn 
in den Tentakeln vieler Medusen und Polypen einen soliden axialen Skeletstrang erzeugt, so vennag dasselbe 
auch an der Innenseite der Mundanhänge durch ähnliche ZellenmodificatJonen einen Stützapparat hena- 
stellen, welcher physiologisch der sog. Annrippe des Acalephenarmes um so zutreffender verglichen werden 
kann, als sich die durch denselben verbundenen Seitenhälften des Mundläppchens mit ihren gekräuselten 
Seiteurändem oralwärts zur Bildung einer Art Armrinne zusammenlegen. Zudem entsprechen die vier primären 
Mundläppchen der Aequoridenlarve auch morphologisch sehr wohl den vier Mundarmen der Ephyramedosea. 



izuataud UQserer Form i 



1 Pur, identisch, welche E. Baeckei i 



Wir fiudeD demnach iu den zahlreichen, so überaus metabolischeu Muodauhängeii. welche sich 
zu Fäden verlängern und zu kaum vorspringenden krausenartig getaltetCD Lüppchen verkürzen können, sowohl 
einen Skeletstrang als einen mächtigen Muskel, welcher sich über die aborale Hälfte der subumbrellaren 
Mageuhaut hin bis in das entsprechende Radialgefäss fortsetzt und je nach dem Co ntractio Urzustand der 
ersteren als liadialstreifen mehr oder minder scharf hervortritt (Fig. 149 KM, ST). 

Das Contraelionsvermiigen der durch radiale und circulare Muskelschichten bewegbaren Magenwand 
ist nun in der Tbat ein so erstaunliehes, dass nicht nur jene bereits beschriebenen Modifieationen in der 
Mundgestaltung müglich werden, sondern auch noch andere nicht minder überraschende Erscheinungen zu 
Tage treten. Die sich schliessendo Mundüffnung, mag sie nun ein Schlundrohi- bilden oder nicht, vermag von 
Stelle zu Stelle zu wandern, aus der Mitte der Subumbrella nach dem Rand der Magenhaut zu rücken, sich in 
eine Längapalte nach Art des Äctinienmundes auszuziehen und als solche wieder in alleu Richtungen unter 
lebhaften Bewegungen der Mundanne zu wechseln. In gleicher Weise verändert eich auch die peripherische 
Grenze der Mageuwand an den trichterförmig beginnenden Radial-Canälen, welche sich mit der zugehörigen 
Subumbrellarzone beträchtlich verkürzen und die anhängenden Doppelbänder der Genitalorgane zu Spiral- 
windnngen oder minder regelmässigen Auftreibungen zu krümmen vermögen. Demnach zeigt auch der Dm'ch- 
tnesser des Magenraumes, sowie die Gestalt und das Aussehen der Gonaden einen bemerkenswertheu sehr 
beträchtlichen Wechsel. 

Im Allgemeinen ist der Wesouemn -Zustand unserer Aeijuoride der häufigere, und würde demgemäas 
der descriptive Systematiker, welcher die Veränderungen dieses Zustandes nicht kennt oder berücksichtigt, 
keinen Anstand nehmen, die Aequoride der bereits von Eschscholtz aufgestellten und durch den Besitz von 
OraHädeu am Rande des weiten Mundes charakterisirten Gattung Mesonem-i unterzuordnen. Nun ist in der That 
eine Meeonema-Aii aus dem adriatischen Meere von HaacM selbst beschrieben worden, die M. eunjatmna von 
der dalmatinischen Küste. Nach der wenn auch unzureichenden Beschreibung, welche E. Hae.vkel leider ohne 
eine Abbildung beizufügen, in seinem Werke entworfen bat, nehme ich (nach Ausscheidung der variabelen 
Uerkmale in der Diagnose) keinen Anstand, die Triester Aequoride mit jener tur identisch zu halten. In 
Wahrheit aber handelt es sich keineswegs um eine besondere der Adria eigenthümliche Species, vielmehr 
fällt dieselbe, wie ich im Nachfolgenden wahrscheinlich machen werde, mit der mediterranen Mednsa aequoreti 
IfiForBk = Aeqiiorea Forska/ea Escb., zusammen. 

Von allen Autoreu wird die schon vor länger als 100 Jahren von Forshil beschriebene und ab- 
gebildete Methmi aequorea als die typische Art der von Pimn aufgestellten Gattung Aeqw>re.a betrachtet. 
Ipäter beschränkte Eschsekoltz in seiner bekannten Monographie (1B29) auf diese Gattung diejenigen Aequoriden, 
reiche der Fangfäden am Mundrande entbehren und stellte derselben die Gattung Mesontmu gegenüber. Auch 
jer jüngste Medusen-Monogi'aph hält an diesem Charakter aufrecht und definirt das Genus — von dem weiten 
■icht trichterförmigen Magen abgesehen — in erster Linie „durch den gänzlichen Mangel von Lappen und 
»nsen an dem einfachen Rande der weit klaffenden Mundöffnung". Freilich modifieirt er sogleich in der 
Lchfolgenden klein gedruckten Erörtening (pag. 218) diese Gattungsdiagnose sehr wesentlich mit den Worten; 
IWenu wir mit Recht die genau bekannte Ae. Forska/ea als massgebenden Typus des Genus beibehalten, so 
hrgibt sich als charakteristisches Merkmal und als Unterschied vou den anderen Polycanniden der gänzliche 
[angel der Mundlappen und die einlache Beschaffenheit des glatten oder gekräuselten Mundrands. " Haeckel nimmt 
Iso die Krätisduny des Mundrandes als eine Modification auf, ohne freilich zu erörtern, worauf dieselbe 
wmht und ohne sich bewusst zu werden, dass mit diesem Begriif der Gegensatz zu Mesonejna hinwegfallt. 

In der 'ITjat zeigt nun die von Forskai gegebene Abbildung, auf die sich neben der von jeuem 
Autor entworfeneu Beschreibung im Wesenthchen unsere Eenntniss der /le^uorea-Art stützt, sehr ausgeprägte 
Krausen am Muudrand, welche von Hneckel um so weniger unerwähnt bleiben konnten, als jene Art ja als 
Typus der Gattung jiejworea gilt und die Forskalsche Abbildung derselben von Haeekel als „eine vortreffliche 
atudiemend sehr genaue" gerühmt wird. 

Nehmen wir von dieser Abbildung nebst zugehöriger Beschreibung aber genauere Einsicht und ver- 
Ej^eichen wir mit derselben die ihr entlehnte Art-Diagnose in dem Medusen-Werke Haeckel'a, so überrascht 
I-moächst das der Abbildung gespendet« Lob, welches allerdings nach dem Massstab des vorigen Jahrhunderts 
I Tollkommen berechtigt erscheint. Objectiv und mit Rücksicht auf eine genaue, aus derselben abzuleitende 




Art-T>iagiiose orsclieint jedoch die Qualität der Abbilduug in einenj aDdem Licht, und uuj- einer ' 
Eritik dürfte es möglich sein, aus derselben einige sichere zur Hestimmuitg erforderliche ÄEdialtspunkte abzu- 
leiten. Abgesehen von dem Mangel der kleinern Randgebilde wie Tuberkeln (Tentakelwülste) und GehörbÜschcn 
wird das Velum völlig vermisst, und man vermag dem Bilde nicbt sicher abzunehmen, ob die Scheibe, wie ca 
nach der Insertion der Tentakeln den Anschein hat. in flacher Auebreitang oder mit gekrümmtem MarginalUicil 
dargestellt ist. Wenn ich nun auch die erstere Auflassung als die wahrscheinlichere auuebme, so erscheint 
in viel höherm Masse die Unvollständigkeit in der Darstellung der Radial-Canäle als eine wesentliche Lücke. 
Nur der mit deu Gonaden behaftete Abschnitt der Radial-Canäle ist in der Abbilduug ersichtbcb. sowotl da« 
in der Mageniieripberie entspringende Aufangstück, als der zum Scheibeiirand tretende, in den RingcanAl ein- 
mündeude distale Abschnitt findet sich in der Abbildung überhaupt nicht vor. Es ist dabei' eine keineswefs 
aus dem Befunde der Abbildung hervorgehende Charakterisii'ung. sondern et« wUlkürlicher Zusatz Hatcketf,, 
wenn derselbe in der Art Diagnose vou Aeqnorea Forskalea als Merkmal aufnimmt „Tentakehi am Rnde der 
Radial-Canäle und zwar als direkte Foiisetzungeo derselben". An einigen Stelleu der /''orsAo/'schen l-'igur würda 
die Verlängerung des Gonadeuradius zwischen zwei benachbarte Tentakeln, an anderen neben dieselben fallen. 
Indessen ist bei der Unbestimmtheit der Figur und dem Mangel ergänzender Erklärungen im Text fiir das 
Lagenverhältniss von Randtentakeln zu den Mündungsstelleu der Radial-Canäle gar nichts sicheres abzuleiten. 
Selbst die Zahl der Randteutakeln entspricht nicht einmal genau der ßelasszahl, und Forikal bemerkt dies 
im Text ausdrücklich (Tcntacula filit'ormia. ad quemcunque feri: caualem radiorum singula). Auf einer völligen 
Missdeutung des Bildes aber beruhen die Angaben über das Gröesenverbältnisa von Magen zur Scheibe, sowie 
hiermit im Zusammenhang über die Länge der Radialcanäle und Lagenbeziehung der Gonaden. Missdeulungen, 
die schlechterdings unmöglich gewesen wären, wenn unser Autor die Contractionserscheinungeu und Ver- 
änderungen der Buburobrellaren Magenwand an einem einzigen lebenden Exemplare genauer beobachtot, oder 
wenn er nur ForskaVs erläuternden Text vollständig berücksichtigt hätte. Die Stelle in Hacckera DiagnoK 
„Magen vou '/g des Scheibendurcbmessers. kaum '/s ^^ boch als breit" zeigt, dass unter Magen nur die orale 
Haifte des Magens mit der herabhängenden Suhumbrellarwand verstanden, die aborale Hälfte desselben mit ihren 
Muskelstreifen aber zu dem Caoalsystem bezogen wurde. Der Umfang dieses Abschnitts ergibt freilich, bei 
genauerem Ausmessen nur etwas mein- als V4 ''^s Scheibendurcbmessers, und würde einem noch kletueru 
Theile entsprechen, wenn wir uns in jenem Bilde den Scheibenrand umgekrümmt vorstellen. In Wahrheit aber 
nimmt der Durchmesser des gesammten Magens die Hälfte der Scheibe in Anspruch, würde jedoch bei der 
unterstellten Voraussetzung beträchtlich kleiner sein. Indessen erscheint, wie bereits gezeigt wurde, das Bild 
im Detail so wenig verläaslich, dass wir auf diese Veihältnisse keinen Werth legen dürfen. Die radiären 
Streifen, welche den peripherischen Theil der Magenwand durchsetzen, von den Gonadenanfängen aber durch 
einen schmalen (die nicht dargestellten Geiassursprünge enthaltenden) Saum getrennt bleiben, sind nicht etwa 
die proximalen Hülftfn der Itmlialcanäle, wie Haeckel glaubt, sondern die distalen Ausläufer der Armspangen nebst 
den zugehörigen radialen Muskelstreifen, welche nach den Ui-spruugsst«llen der Radial-Canäle hinziehen. Audi 
tuiter den grossem Triester Aequoriden habe ich mehrmals Exemplare in einem Contractionszustande beob- 
achtet, welcher dem der /■bi-sftwi 'sehen Form durchaus entspricht und über die Richtigkeit meiner Deutung 
keinen Zweifel zurücklüsst. Dazu kommt noch, dass Forskai diese Streifen im Text in einer Weise erklärt, 
welche die Zurückfuhrung derselben auf die proximalen Hälften der Radial-Canäle ausschliesst. indem er sa^ 
„a centro ad medium prorsum hyatinum sine radiis, vel si qui si/tt. ex plicls perae orlls et varie mutnbilibu«*. 
In dem Bilde aber sind wiederum diese Streifen nicht in gleicher, sondern iu viel grösserer Ziüil lUs die 
Gonaden (125:104) dargestellt, welches bei ihrer Deutung als Gefussbälften einen Widerspruch zu dem d 
Abbildung gespendeten Lobe grosser Genauigkeit involvirt. 
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Somit ergibt sich auch das weitere Merkmal in Hneckd's Diagnose von Ae. Forgkatrn „Gouai 
der Distalhälfte der Radiär-Canäle" als vüllig verfehlt, thatsächlich nehmen dieselben einen grossen Theil 1 
Gefasslänge ein, und lassen nui- die beiden Endabschnitte frei, verhalten sich hierin also wie bei Hitrfk«rs Ae. 
dUcua, welche von den Gebrüdern Hertwig als Ae. Fornkalea betrachtet wurde, mit derselben jedoch 1 
scheinlicb nicht zusammenlliUt. 

Nun aber ist auch der weite Mundrand der herabhängenden Mageuwand keineswegs so eiufoc 
ohne Anhänge, sondern kraussulormig gefaltet und vou dem der Mesonema nicht wesentlich verschiedei 
auch in der Darstellung des Muudrandes mangelhafte Abbildung, an der man gleichwohl au mohr^va £ 



tontrahirt« Mundfaden zu erkenneu vermag, wird durch Forekifi Beschreibung in einer Weise ergänzt, welch© 
t4ie Richtigkeit dieses Verliültuisscs ausser Zweifel stellt. Es heisst im Text: „ore medio patulo, ciispo, fim- 
pbriato, varie versatili et laxaiido". Also nicht nur krausen förmig gefaltet, soodera mit Fäden besetztl Wie 
aber stimmt dieses Merkmal, welches sich auch an der ungenügenden, den Anforderungen einer genauen Dar- 
stellung gegenüber höchst mangelhaften Abbildung immerhin erkennen lässt, mit Hatickel'a Aeqiiorea-Dia.güQ8e'- 
^Mundrand einfach, ohne Lappen und Fransen". 

^b Bezüglich der Oenisszahl, welche Foritkal fiir mit'elgrosse Exemplare angibt, so stimmt dieselbe 

B«ehr wohl zu der odriatischeu Aequonde. „Kadii erant 129." „Horum radiorum bioi semper propiores, linea 
^liyalina distiocti, canalem formant ') communicantem cum pera magna." Man sieht, der ausgezeichnete 
m Beobachter unterschied bereits die beiden Genitalbliitter an den Seiten der Radial-Cauäle von dem Lumen 
m der letzteren als Radii. Demnach enthielten mittelgrosse Exemplare etwa tiö Radial-Canäle (einen noch ohne 
Gonaden), wie auch ich unter den Triester Aequorideo gelegentlich mittelgrosse Exemplare mit dieser Gelass- 
zaW beobachtet habe. 4 Kadial-Canalo (1. Ordng.), + 4 (2. Ordng.). + 8 (3. Ordug.), + 1« (4. Ordug.), 
-)- 32 (5. Ordng,), nebst einer oder auch mehreren sehr zarten Gefassanlagen C. Ordng. In der J-oj-sftai'schen 
Abbildung, welche einem weit grösseren Exemplare (von IfiO — 180 Mm. Schirmdni-chmesser) entlehnt zu sein 
scheint, finden sich 104 Gefäsae und 105 Tentakeln. Es sind hier also noch zahlreiche, weitere Radial-Caniile 
6. Ordnung zur Entwicklung gelangt. K. Haeckel bestimmt die Zahl der Eadiär-Canäle und ebenso die der 
Tentakeln für Äe. Fnrnkatea auf 100 bis 200, eine ebenso unbestimmte als unrichtige Annahme, deren Quelle 
ich lediglich auf das Imaginationstalent des Autors zurüukzufiihren vei-mag, da derselbe ausdrücklich hervorhebt, 
dass sich unsere Kenntniss dieser mediterranen Aeiiuorea-Art auf die Abbildung und specielle Beschreibung 
ForekaCs beschränkt und dass die neueren Beobachter keine genaueren Untersuchungen iibfir dieselbe ange- 
stellt hätten. Ob die Zalil der Itadiär-Canäle eine grössere als die in der Forgkal'schen Abbildung angegebene 
_ wird, bleibt festzustellen ; vorläufig aber halte ich es fiir höchst zweifelhaft, dass Wenn solches der Fall sein 
lellte, noch Gefässe 7. Ordnung (über 126 hinaus) entstehen. 

Vielleicht sind selbst in ForskitVs Abbildung die Radiär-Canäle nach einer approximativen Scliätzuug 
[>(Dieht Abzahlung) zu zahlreich dargestellt. Bezüglich der Tentakelzahl. welche bei grosseren Formen niemals 
Lgenau mit der der Radiar-CanÜle übereinstimmt, sonderu innerhalb bedeutender Grenzen nach aufwärts und 
l'Äbwärts vftriirt, wird die Unrichtigkeit des supponirteo Charakters durch die nachfolgenden Erörterungen 
iBehr wahrscheinhch gemacht. 

Nachdem ich gezeigt habe, dass die als typisch geltende Art der Gattung Aeguorea nicht nur einen 

.uselten Mundrand, sondern auch Fäden an demselben besessen hat, so erscheint der Grund iiir die Aufrecht- 

■haltung der Gattung J/esonemci hinfällig geworden, welche ebenso vie Folyeanna Äequorea-Vonüeu in verschie- 

Con tra et ionszu Stande der Magen- und Mundbaut reprasentiren. Es scheint mir aber überhaupt fraglich, 

ib Aequorideu mit glattem Mundrand existiren, für welche Haeckeln Diagnose von Aequorsa Geltung haben 

lunte. Nicht selten fand ich grosse Aequoriden mit wenigen Mundlippen und an grossen Strecken des Mund- 

ides ohne Mundhppen (Fig. 157). OÖ'cnbar waren an solchen scheinbar glatten Partien des Muudraudes die 

abgeiissen, au anderen wieder als ganz kurze Krausen, sei es nun regenerirt oder auf einer frühen Ent- 

'Iricklungsstufe zuiückgeblieben. Derartige verletzte Exemplare erinnerten mich in gewissen Contractionszuständen 

die Forsk'tl'sche Abbildung. Freilich siud mehrere Aequoriden wie die Ae. violarea von Af. Edwardg und 

Ae, ciliata von ücAscA 0/(2 vollkommen glattraudig abgebildet. Sollten dieselben in derThat nonnalen Formen 

entsprechen, so niüsste tür diese eine neue Gattung aufgestellt werden. Ich glaube jedoch, dass es sich hier 

um Aequoreen mit verletztem Mundrande handelt, wie man sie auch künstlich darstelleu kann, wenn mau das 

iohlimdrohr" der Po/ycanna-Yonn mit dem Lippenbesatz abschneidet. 

Aber noch eine andere Reihe von Merkmalen, auf welche E. ffaeckel einen so grossen Wcrth legte, 
sie zur Aufstellung der Untergattungen verwendete, lernte ich durch Vergleichung zahlreicher Aequorea- 
Formen verschiedener Grösse und Entwicklungsstufen ihrer wahren Bedeutung nach beurtheilen, zunächst den 
Ursprung und die Zahl der Randtentakeln im Verhältnisa zu den Radiär-Canäleu. 
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') Aus d)EE«m I'nssue ergibt sich auch, dasB Fortkat den DicLt abgebildeten Ursprung der (ieflsBcnnäle an 1 
B der Mtigeuhöhle getivben hat, auf deren unterer Wand er die oben erwähnten Streifen als Falten belogen hatte. 




Man wird zunächst den Unterschied in der Gestalt der Canäle als bedeutungsToll anerkeuneu, je 
naclidem dieselben entweder einfach oder gabelspaltig sind und deshalb geneigt sein, die auf denselben ge- 
gründeten Unterfamilien der Polycanniden und Zygocaimirl-n Iiir berechtigt zu halten, wenn man Ton dem 
Verhalten der den letzteren zugezählten Gattung Halopsis absieht. Zwar kommen auch an den ©infachen 
Hadial-Canälen der /*o/jcaMnt(ie» gabelige TheiluDgen vor, indessen beschrünken sich dieselben doch nur auf das 
eine oder andere, jedenfalls immer nur auf wenige Gefdsse und erscheinen als Abnormität, wülirend bei den 
Zyyocanni'len sämmtliche Canäle gabelig getheilt sind, Anders freilich verhält es mit der durchaus ungerecht- 
fertigten Sondenuig der Octocannidet (von den Polycanniden) als dritte Unterfamilie, als wenn der Begriff 
der Vielheit erst mit der Zwölf oder Sechszehn Zahl beginne und die vorausgehende Entwicklungsstufe 
der Acht-Zahl ausschliesse. 

Innerhalb der Polijcanniden (im engeren Sinne) benützte E. Hueekel das Verhältniss von Zahl und 
Lage der Tentakeln zu den Radiär-Canälen zur Aufstellung von Untergattungen, indem er vier in den einzeln«» 
Gattungen sich wiederholende Combinationen unterschied und durch die Endung des Gattungsnamens in ent- 
sprechender gleichartiger Weise bezeichnete. In dem ersten Fall soll die Zahlvermehrung der RandtentaJtelii 
mit derjenigen der radialen Gefässe gleichen Schi-itt halten, so dass am Ende eines jeden Radialcjioala ein 
Tentakel entspringt. Das Subgenus erhält die Endung „dln". „Bei der Mehrzahl der Arten hingegen wädist 
die Tentakelzahl rascher als diejenige der Radiär canäle, so dass die erwachsene Aequoride nicht bloss eineo 
percanalen Tentakel am Ende jedes Radialcanals besitzt, sondern auch einen oder mehrere iutercauale Tentiik«! 
zwischen je 2 Radial-Gefässen", Subgenus mit der Endung i'ssn. Im dritten Fall findet das Umgekehrte statt, 
indem die Zahl der Tentakeln hinter derjenigen der Radiärcauäle zurückbleibt und zwar oft sehr beträchtlich, 
Subgenus mit der Endung anna. Endlich ist zwar die Zahl der Tentakeln und Radiärcanäle die gleiche, 
jedoch liegen die Tentakeln (wie bei A>f. violacea und eurkodina) sämmtlich intercaual, nicht percanal. Sub- 
genus mit der Endung omma. 

Betrachten wir zunächst die erste und letzte Combination, die Untergattungen mit gleicher Zahl 
von Tentakeln und Radialgefässen. An ziemlich grossen, bereits mit entwickelten Gonaden behafteten Aequorva- 
formen fand ich an manchen Exemplaren Tentakeln und Radialgefässe der Zahl nach nur wenig diflferirend, 
ohne dass jedoch für die Lage der Tentakeln zu den Radial-Gefdssen das eine oder andere Verhältniss am 
ganzen Scheibenrande durchgreifende Geltung gehabt hätte. So genau und sorgfältig ich dieselben auch auf 
die Beschaflenheit des Randsaumes untersuchte — und es ist die zuverlässige Feststellung derselben eine 
zeitraubende und keineswegs so leichte Arbeit — in keinem Falle waren sämmtliche Tentakeln percanal oder 
intercanal ; vielmehr bestanden nach den einzelnen Individuen höchst verschiedene Combinationen, Nicht aeltaa 
fällt der Ursprung vieler, zuweilen einer Reihe benachbarter Tentakeln an das distale Ende der betreffenden 
Radiär-Canäle ; viel häufiger jedoch in grösseren oder geringeren Abstand zur Seite derselben, zuweilen 
genan in die Mitte zwischen zwei Gelasse. Beschränkt man freilich die Untersuchung auf eineu kleinen 
Theil des Randes, an welchem gerade die Tentakeln perradial sitzen und schüesst von dieser unzureichenden 
Beobachtung auf das gleiche Verhalten des ganzen Randes zurück, so gelaugt mau zu der Vorstellung ?oa 
dem Verhältnisse der ersten vermeintlichen Untergattung. Dass dieselbe aber lediglich auf einer uberflOUv 
Veraligemeinung beruht, ergibt sich auch aus der Entwicklung, aus der Art und Weise, wie bei der Scheibw- 
Tergrösaerung die RadialcanÜle in der Magenperipherie und die Tentakeln am Scheibenrand relativ unabhängig 
von einander hervorwachsen. Da der Radiärcaval in der Oefässlametle zwischen zwei beiiachbiirlcn Canältn 
älterer Ordnung noii, der Mageiipertpherie gegen den Scheibenrand wächst, so wird dersellw am Ringgeffls» an- 
gelangt, wimöglich stets mit der Stelle zusammenti-effen, an loelclter der Tentakel der entgprechenilcn Ordanug 
hervorgetreteji ist, häufiger vielmehr neben demselben oder auch genau zwischen zwei Tentakeln, im letzterCD 
Falle mit der Anlage eines Tentakels späterer Ordnung oder eines intermediären Tuberkels fallen. 
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In Jugendstadien, welche erst 8 Radiärgefässe besitzen, sind die Tentakeln fast immer pen 
mit dem Wachsthum und der steigenden Zahl der Radial-Canäle wird dann aber das Lsigenverhätt 
vieler Tentakeln ein unregelmässiges und erscheint an grossen Exemplaren meist zu Gunsten der intercanaleb 
Tentakeln verändert. 

Wiederholt sich uun das letztere Verhältniss, in welchem die Gefüssenden zwischen zwei Tentakeln 
lallen, an mehreren benachbarten Feldern des Scheibenrandes, aus welchem in vorschneller Genoralisirung aol 
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die Beschaffenheit der gesammten ümbrella geschlossen wird, so scheint die Combination der zweiten Untergattung 
(auf omma) zuzutreffen, welche aber thatsächlich ebensowenig wie die erstere existirt. Uebrigens wurde dieselbe 
auch von Haackel nicht etwa auf Grund eigener Untersuchungen für irgend eine Aeqnorea nachgewiesen, sondern 
nur aus Angaben älterer Autoren und deren Abbildungen, nämlich der Aeqnorea violacea von M. Edwards und 
Aeq9iorea eurhodinn Per. Les. dcducirt Indessen auch fiir den erateren Fall, dass sämmtliche Tentakel genau 
in der Verlängerung der Itadiärgefässe entspringen, bemühe ich mich vergebens in der grossen Monographie 
auch nur einen auf selbständige Beobachtung gestützten Fall näher beschrieben zu finden. Dass Forifkcd^s 
Abbildung der Aequoren Fovskalea nichts beweist, habe ich bereits oben dargethan, und ebenso vermag ich 
aus der Elachacholt zischen Figur der Ae, ciliafa Sicheres abzuleiten. Freilich macht Hneckel über Mesonema 
euryatama^ von welcher er drei Exemplare beobachtet hat, die kurze Angabe: „Bei allen drei Exemplaren 
waren ebensoviel Tentakeln (als Radiär-Canäle) am Ende derselben vorhanden, keine intercanalen Tentakeln 
dazwischen." Sollte E. Haecke.l sich wirklich die Mühe genommen haben, bei allen drei Exemplaren längs des 
gesammten Randes jeden Teutakelursprung im Verhältniss zum (Tefässende genau festzustellen oder das Ver- 
halten eines kleineu Stückes gepiiitt und danach das Ganze beurtheilt haben? Wenn übrigens auch einmal 
— was ja nach dem Wachsthumsvorgang der Radiär-Canäle nicht absolut unmöglich ist — in einem einzelnen 
FaD die percanale Lage sämmtlicher Tentakeln zutreffen sollte, so würde es sich doch nur um eine individuelle 
Variation, keineswegs aber um eine regelmässig wicderkehi'eude, generell zur Charakterisinmg einer Unter- 
gattung verwerthbare Eigenthümlichkeit handeln. 

Was die beiden andern Combinationen betrifft, welche zur Aufstellung der Untergattungen auf a/ina und 
i$8a Anlass geben, so vermag ich auf Grund zahlreicher und eingehender Beobachtungen zu zeigen, dass die- 
selben ebenfalls nur in der Vorstellung des Autors existiren, thatsächlich aber in völlig reiner und für den 
ganzen Rand gleichmässig ausgeprägter Form überhaupt nicht vorkommen. So gut es Ausnahmsfälle sein 
werden, an denen Tentakel und (belasse der Zahl nach genau ül)ereinstimmten. so müssten es auch nach den 
Wachsthumsvorpängeu l)eidcr Organe noch dazu bei der bestimmten Lagenbeziehung der Tentakeln zu den 
Gefässenden ganz ungewi'>hnliche Abnormitäten sein, in welchen sich die Zahl der Tentakeln genau um die 
Hälfte geringer, oder um das Doppelte oder Mehrfache grösser als die der Radial-Canäle herausstellte. Mir 
ist bei der grossen Menge genau durchmusterter Exemplare weder der eine noch der andere Fall bekannt 
geworden, und wenn ein solcher auch wirklich beo])achtet werden sollte, so könnte er doch nur als eine seltene 
individuelle Moditication erscheinen. In Wahrheit aber bestehen — und gleiches gilt wiederum für das Lagen- 
vcrhältniss der Tentakeln zu d(»n Radial-Canälen — alle m('»glichen Variationen, unter denen freilich nicht 
selten für längere oder kürzere Abschnitte der Randgestaltung der eine oder andere Fall (und selbst beide 
an dem gleichen Exemplare cnmbinirt) zutreffen kann. Wie ich bereits oben hervorgehoben habe, schreitet 
die Entwicklung von Tentakeln und (Jefässen keineswegs einander parallel gleichmässig vor, vielmehr bleibt 
gewöhnlich die eine hinter der andeni m<»hr oder minder zurück. An den jüngsten von mir aufgefundenen 
Aequoreafonnen von :» bis 4 Mm. Scheibendurchniesser, welche das noch nicht vollendete Ofo<*rt/i/*<istailium 
repräsentiren, waren rej^elniässig die Tentakeln den Ra<liär-Canälen, von denen die vier *2. Ordnung noch nicht 
den Rand erreicht hatten, vorausgeeilt, in den durch die s langen Tentakeln getrennten Octanten fanden sich 
bereits intennediäre Tuberkeln von bedeutender (in'jsse mit zugelühigem Excretionsponis (die Anlagen der 
Tentakel 3. Ordnung) und zu beiden Seiten derselben kleine Xebentuberkeln, aus welchen später die KJ Ten- 
takel 4. Ordnung hervorgehen. In den nachfolgenden Entwicklungsstadien erscheint die Tentakelentwickhing 
nicht immer begünstigt, wenn auch die Randfäden bereits als Tuberkeln angelegt oder theilweise schon als 
kleine Tentakelstunimel vorhanden sein kiWinen, während die Radial-Canäle entsprechender Ordnung, welche 
in allmähliger Folge vom Magen aus hervorwachsen, noch fehlen oder als kleine Ansätze in der Magen- 
peripherie hervoi-treten. Nun kann alier auch an einzelnen Abschnitten des Scheibenrandes die Tentakelbildung 
zurückbleiben, desgleichen in einzelnen Exemphiren der gesammten Scheibe über den grössten Theil des 
Scheibenumfangs die Entwicklung in dem Masse zu (iunsten der Ra^lial-Canäle modificirt- sein, dass die zuletzt 
entstandenen C'anäle am Ringgefäss nicht aut oder neben Randfäden gleicher Ordnung, sondern Tuberkel 
treffen, welche den Anhigen jener entsprechen. Es handelt sich also immer nur, wie ich an einer sehr 
beträchtlichen Zahl von Individuen verschiedenen Umbrellarumfangs nachzuweisen im Stande bin, um indivi- 
duelle, in den verschiedoiihten Combinationen durchgeführte Variationen, von denen extreme Fälle bei nicht 
ausreichend durchgefüliiler Beobachtung und übereilter (ieneralisirung die Täuschung, in welche E. llaeckd 
▼erfellen ist, einigerniassen erklärlich erscheinen lassen. Immerhin gestehe ich die Möglichkeit zu, dass 
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bei verst'liiedem'ii Afquoreiiarten constaote Unterschiede in dorn Zahlen verhäl tu iss von Tentatcin and 1 
Canäleu zu ermitteln sind, und dasa beispielsweise einer in bedeutendem Grade vermL'hrten (wie bei Ae. t 
lanrlka Per. Les. und crnmia Kg.) oder bedeutend verminderten Teutakelzahl (wie vielleicht bei Je. jk'i^ 
Esch-), wenn sie an einer grosseni Zahl von Exemplaren versrbiedener Grösse als innerhalb gewisser Grenien 
regelmässig wiederkehrend befunden wiude, sehr wohl der Werth eines Art-Charakters beizulegen sein dürfte. 

Die Richtigkeit der vorausgeschickten, lediglich durch allgemeine Angaben über Organisation nnd 
Entwickelung begi'üudeteu Erörterung wird durch die apecielle Darstellung der Metamorphose, welche die 
vom Ammeustock freigewordene Af.qiroreii bis zum Eintritt der Geschlechtsreile durchläuft, über allen Zweifel 
bekräftigt werden. Auch für die Beurtheiluug der zahlreichen Variationen, welche auf andere bisher nicht berück- 
sichtigte Eigenschaften wie KörpergrÖsse und Scheibenform, Gestalt der Mundlippen, Gefäss- und Kand- 
bläschenzahl, sowie Form und Färbung der Gonaden Bezug haben, ist die genaue Kenntniss der auf einander 
folgenden Entwickeluiigsstadien unerlässlich, um Artmerkmale von individuellen Variationen unterscheiden n 
können. Es wird sich mit Hilfe derselben als sehr wahi-scheinlich herausstellen, dass zahlreiche der bislang 
beschriebenen Aequoriden-Species. welche auf nur vereinzelte, noch dazu unzureichend erkannte Merkmale liin 
untei-schieden wm'den, Entwicklungsstadien oder individuellen Variationen entsprechen und dass tasbesondere 
die Artbeschreibung nacii dem Muster des Hnecket^scheu Weikes sehr häufig dem Signalement des Individaniu 
gleichkommt. 

Leider ist es mir seither nicht geglückt, die Medusensprossnng am Ammenstock zu beobachten. 
indessen sind mir sehr kleine pelagisch gefischte -4 e^uoci«/- Larven (Fig. 140} bekannt geworden, weiche kauin 
beträchtlich von den in der LostrennuBg begriffenen Stadien verschieden sein dürften. Dieselben besilira 
eine hohe kegelförmige ümbreDa etwa von 1 '/j bis 2 Mm. grossen Durchmesser des Itandsanmes und tragm 
in den vier Gefässradien ebensoviel Randfäden, von denen zwei gegenüberstehende meist etwas schwächer, 
zuweilen auch noch auf kurze Tentakeln reducirt sind. Es ist daher nicht unwahrscheinlich, dass die beides 
schwächeren Tentakeln bei der Trennung des Sprösslings vom Ammenstock auf Tuberkeln beschränkt sind und 
die kleine Meduse in einem, der S'ipJienKlln sich annähernden Formzustand mit nur zwei längeren Tentakel- 
faden und zwei mit denselben alternirenden Haupttuberkeln frei wird. 

In jedem Quadranten findet sich bereits ein Intermediärtuberkel und zu dessen Seiten bald rwbw 
bald links ein Nebentubei'kel, so da&s die Tentakelaniagen denen der lladiär-Cauäle gegenubei- von voruhereia 
einen Vorspning haben. Itandbläschen sind erst acht vorhanden, oder wenigstens nur in dem einen oder andcra 
Quadranten die Anlage eines in der Bildung begrifft-nen dritten Bläschens bemerbar. Dieselben stehen lu be- 
trächtlichem Abstand zu den Seiten des Intermediärtuberkels und wo ein drittes entstanden ist, liegt dasselbe 
zwischen Tentakel und Nebeutuberkel (Fig Hl). Es wiederholen also, wie bereits aus den von AI. A'ifttnU*] 
über die Larven von Halupris oceUala bekannt gewordenen Mittheilungen abzuleiten war, die tetracamtlni 
Larven der Aequoriden vombergehend die Fonu der Eucopiden [E. Ham-kel) und zn-or iiu frühen Jugcsd- 
zustand die Eucopinm-¥orm, in ähnlicher Weise, wie ich") dieselbe fiir die Gattungen Octorchit und Iniu, 
sowie für Phialidium beschrieben Imhe, wenn auch mit Rücksicht auf die besondere Lage der Randbläscbea 
und die vorhandenen Ilaadtuberkeln etwas modificirt. Vor allem aber ist es die Gestalt des Mageus uud seiner 
vier in die Radial-Canäle übergehenden Ausläufer, sowie die liildung des Mundsaumes, welche unsert* Larva 
von den übrigen bekannten Eueopium-Stadien unterscheidet und mit Sicherheit als zu den Aequoriden gehörig 
bestimmen liisst. Zwar erscheint die irmbrellar-Gidlert ausserordentlich hoch und massig entwickelt, iadessen 
weist dei- Randsaum des ausserordentlich erweiterungsfiihigeu Mundes schon die vier charakli'risti»chi>n Uppe» 
auf, die bald bei geschlossenem Mumie (/*ü/^i-nnHfl-Zustaud) dicht zusammengedrängt, die vier Arme eines 
knrzen Mun<lstils in den Radien der rrimär<;imäle wiederholen, bald hei sehr erweitertem Mundo ku knncD 
breiten Krausen auseinander- gezogen sind (..l/e80'i«m<:( -Zustand). Dazu kommen die bereits jetzt schon recht 
ausgesprochenen Excretionsporen an den Randfäden und Intermediär-Tubcrkeln. 

Etwa» grossere Larven von 2 bis 3 Mm. Sclieibendurchmesaer unterscheiden sich von jüngeren rem 
tetracanalen Stadien dadurch, dass sie die Ausätze zu vier neuen Radütr-Canälen vom Magen aus 



1 At, Agattit, North Ancric. AealqiVinc, Cumbriilt^c. 18li5 pag, IUI Fi),'. Uli — Ibli. hie nl» Larve der A 
laniliva ilsrgiMtellt« Form (Fig- 15C) ist keiae Aequori<le. 

2) C. Claut, Bi>iträge zur KenntiiUs der Geryouopsideti- uud Eucopiden-Kiitwi 
»tituto etc, Wien. Tom IV Tiir. Fir. 10. 11. Taf. IIX Fig. 31 22. Tuf. IV Vig. 31. 
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und eiue grÖBsere Zalil von Randtuberkeln und Haudbläschen gewonnen haben. Noch immer ist die Umbiella 
hoch kegelförmig, die vier neuen Radiür-Canäle sind kurze, vura Magen aus nach der Peripherie sich verlängernde 
Blindschläuche, welche mit den Primär-Canälen alternirend in den Radien zweiter Ordnung liegen. Nicht selten 
bleibt der eine oder andere Canal mehr oder minder zurück, so dass dereelbe noch ein kurzer Schlauch ist, 
wenn die übrigen Canäle beinahe das Ringgetass eiTeicht haben. Während des fortschreitenden Vorwachsens 
der neu entstandenen Radiür-Canäle bilden sich zahlreiche neue Tuberkeln und Randbläschen, so dass der 
Schirmrand an den einzelnen Individuen eine verschiedene Gestaltung zeigt. Zunäclist legt sich im jedem 
Quadranten an der freien Seite des Intermediär-Tuberkels ein Nebentuberkel an, und auch die alternirende 
Seite gewinnt einen neuen Tuberkelausatz, bald dem Tentakel zugewendet, bald zwischen Interniediär-Tuberkel 
und NebentuberkeL Inzwischen hat sieb die Zahl der liandhläscben auf i) bis 4 in jedem (Quadranten vermehrt 
(I'ig, 142), während die Scheibe einen Durchmesser von S'/j bis 4 Mm. erlangt hat. ^«/«ore« -Larven dieses 
Stiidiums. wL-nn auch von andern Arten, sind bereil» beobachtet und beschrieben worden. So ist insbesondere 
dieses Larvenstadium der nordiimerikanischen AeqMrea (Zygodactyln^ grw^nlam/icu neuerdings von Fewken^ 
freilich mit nur acht Randbiäschen und vier Intennediärtuborkeln ohne Nebenwülste {Few^ies 1. c. Taf. V 
Fig. 5, t!) dargestellt und abgebihlet worden ; femer hat h2. Hnnckitl der entsprechenden Jugendform seiner Octo- 
ennm oHoiieina aus dem mlhen Meere Erwähnung gethan, einer Aequoride, welche bereits mit 8 Radiär- 
Cnnälen und ebensoviel Tentakeln, sowie mit I(i Randbläschen geschleehtsreife Gonaden besitzen soll. Würden 
Aequoriden schon im Stadium mit 4 Radiär- Canäle n geschlechtsreif, in dem Stadium, welches nach Zahl der 
fiadiÖr-Canäle, Tentakeln, und HandbläBchen den gemeinsamen Ausgangspunkt fiir Eucopiden, Oei-yoiiopulden 
und AequoriUeii bildet — und die Möglichkeit ist keineswegs ausgeschlossen, dass solche primitive Formen in 
der That als Geschlechtsthiere existiren — so würde das von HnvekfJ- ') mit so grosser Bestimmtheit als ein- 
ziger wesentlicher Charakter der Aequoriden verwerthete l'nterscheidungsmerkmal in W^egfall kommen. Und 
in der 'ITiat ist der Zahl der Radiär-Canale an sich ein nur untergeordneter Wertb beizulegen, während die 
weMnÜiclien Eigenschaften der Aequoriden jenen Familien gegenüber auf der Gestaltung des flachen weiten 
Jdogens, der ausserordentlichen Erweiterungs-Fähigkeit des Mundes, der Struktur der Muudlippen mit ihrem 
entodermalen Stützgewebe beruhen, neben welchen die grosse Zahl der Radial-Canäle, Tentakel und Sinnes- 
■bläscheu erst in zweiter Linie in Betracht kommen, wie ja die Gestaltung der Jugendi'omuen ausreichend darthut. 

Während die vier in der Bildung begrifleuen Radial-Canäle (Ü. Grdng.) centripetal dem Ringgetass 
entgegeo wachsen, entstehen am Scheibenrand mit dem fortschreitenden WacJisthum der I'mbrella neue Rand- 
bläschen und Neben-Tuberkeln oder Nebenwülste. So gibt es ein Stadium, in welchem jeder Quadrant vier 
Randbläschen besitzt, von denen die neugebildeten in einigem Abstand seitlich vom intermedüLrcn Tuberkel 
liegen können. Es tritt aber auch der Fall ein, dass das primäre Randbläschen vom Tentakel weiter abseits 
liegt, und dann das secundäre Bläschen des zugehörigen Getauten diclit am Tentakel, eventuell gleichzeitig 
mit einem zweiten Diäsuhen auftritt, welches am Intermediür-Tuberkel entsteht. Dann ist der betreffende 
Octaut sogleich um 2 Randbläschen bereichert worden und eine Ungleichmässigkeit vorbereitet, mit welcher 
sich auch die raschere Entwicklung der Nebentuberkeln verknüpfen kann. Wenn sich später hei einem Schii'm- 
^DTchmesser von circa 6 Mm. und einer nahezu gleich grossen Schirmhöho die vier secundäreu Radiär-Canäle 
oder wenigstens zwei, beziehungsweise drei derselben mit dem Ringgefäss verbinden und die primären 
Intermediür-Tuberkel, welche in die Radien zweiter Ordnung fallen, in kleine Tentakel ausgezogen haben, 
finden sich in jedem Octanteu vier oder fünf Gehörbläschen, sowie ein (aus dem primären Neben- 
nralst hervorgegangener) lutermediärtuberkcl mit zwei seitlichen, inzwischen neu gebililetou Nehenwülsten 
^(Fig. 14.^, 144 und 145), Nunmehr werden die Unregelmässigkeiten mit dem fortschreitenden Wachsthum 
zahlreicher, sowohl bezüglich der Randbläsehen, die bislang ziemlich regelmässig mit Tuberkeln und 
Tentakeln allerniren und nur ausnahmsweise in doppelter Zahl nebeneinander auftreten, als bezüglich der Lage 
der Tentakeln zu den Radial-Canälen. Schon die Radial-Canäle zweiter Ordnung troffen nicht immer genau 
mit den entsprechenden aus den primären Intermediärwülsten hervorgegangenen Randtentakeln zusammen, es 
kommt vielmehr zuweih^n vor. dass ein solcher Gelilsscanal zur Seite des zugehfirjgen Tentakels oder gar an 

1) E. Uafciel, Monogrnphie 1. c. Tom I png'. 207 „Weun wir mithin die Abtheilung der Veiiculaten-Loplomedusci 
Ulf Aw bcideu t'amilieii der Eueopideu (mit Einfcbluss der Gcryouopsideii) und Aequorideo ljo»clirftokpQ, »u ninfnsst erstere ttlls 
Gattnugen nut 4 (6), letalere iille Genera mit 8 oder mehr, muiet selir zahlreii^ben Radial-Canälen. Alle anderen Merkmale Bind 
"UweieDtlich und müssen aus der Diagnose der Familie viirsuli winden 1" 



einem Nebentuberkel in das Riuggefiiss eiinaüudet. Füi- die primären Tentakel konnte ich ja allen Fallen 
die streng percanale Lage uachweiseu, und dürfte dieselbe wohl für die Larven sämmtlicher Aequoriden 
allgemeine Geltung beanspruchen ; erst mit der Neubihhmg von Gefäascaoaleu und Tentakeln beginnen 
die Unregelmässigkeiten, welche in den Radien späterer Ordnung immer hüiifigcr werden und das von mir 
bereits oben besprochene VerhUltniss in der Lage von Tentakeln und Radiär-Canälen erklären. 

Es ergibt sieb aus diesen Vorgängen der Entwicklung, dass die von Haerkd Tor die Subgenns 
omma supponirte Anordnung, nach welcher die in gleicher Zahl mit den Radüir-Canälen Torbandentüi 
Tentakeln mit jenen regelmässig altemiren, überhaupt nicht existirt, und dass somit auch der Erklänmg»- 
Tersuch dieses lediglich erdachten A'erhältnisses, welches den nächsten Voi-fahren solcher Arten die doppelt« 
Anzahl von Tentakeln zuschreibt, von denen die percanalen durch irgend eine Anpassung rückgebildct 
worden und dann ganz ausgefallen seien, nur als Phautasie-Constniction ohne thatsächüche Grundlage nicht in 
Betracht kommt. 

In dem Octoaimia-Stadinm, welches fiir die adriatische Aequorea einen ScheibendurchmDsser von 
6 bis 8 Mm. hei einer Schirmhöbe von 5 bis C Mm. besitzt, beginnen auch zwischen den prijnären bereit« 
krauBenähnlich gefalteten Mundai-men die Mundlippen zweiter Ordnung als kleine Erhebungen des Itand- 
saumes aufzutreten. Ihrer Anlage geht stets — und dasselbe gilt fiir die Mnndlippen späterer Ordnung — die 
Bildung von grossblasigem Stüfzgewebe in den entsprechenden Radien der subnmhrellaren Gastralhant voraus. 
Zugleich folgt auch die Differenz irung des radialen Muskelzuges, welcher über die Stützspange der Mmtdüppe 
hinzieht und centripetal den betreffenden Radial-Canal begleitet (Fig. 145). 

An etwas altem und grossem Exemplaren sieht man auch die Kadial-Canäle dritter Ordnung nidit 
gleichzeitig, sondern in unregelmässiger Folge zwischen den acht vorhandenen GauÜlen als Schläuche vom 
Magen aus hervortreten. 

Eb würde zu weit fiihi-eu, die nun folgenden Veränderungen und individuell ausserordeutÜch yarii- 
renden Modificatiouen im Einzelnen darzustellen, vielmehr erscheint es ausreichend, an einer Reihe genau verfolgter 
Individuen verschiedener Entwickelungsstule die Comhinationen, welche in der Zahl und Lagenverhältiiiss von 
Radial-Canälen, Tentakeln, Randbläschen und Muudlippeu beobachtet wurden, tabellarisch zusammen zu steÜm 



GrBsse de« 

Schirmes, 

Geschlechl-Farbung. 



Zahl der 
Radial-Canile. 



Zahl der 
Mundlippen. 



Zahl der Tentakel. 



Schirm 1 '/] mm. 
breit, 2 '/, mm. hoch. 



Schirm 2'/, mm. 
breit, circa ebenso 



Schirm 4 mui. breit. 



4 Radial - Cauäle 
erster Ordnung n. 
ebenso viel kurze 
CHual-Aaeätee in 
den Radien 2. 
Ordnung. 

8 Radinl-Canale, 4 

erster Ordnung u. 
ebensoviel e weiter 

Ordnung, von 
denen 8 den Rand 
noch nicht erreicht 



4 Mundlippen (in 

den Radien erster 

OrdnuDgl- 

4 Mundlippen (in 

den Radien erster 

Ordnung). 



i Mundlippen (in 

den Radien erster 

Ordnung). 



4 Tentakotnuud ebenso- 
viel I Ute nnediiir Wülste 
so«-ie Anlagen eo Ne- 
ben Wülsten. 

4 Tentakeln und eben- 
soviel Intennediir- 
wülate sowie die An- 
lagen von 2 oder 3 
Kebenwülsten in jedem 
Quadranten. 

4 Tentakeln und eben- 
soviel lutermediär- 
wülste, sowie 2 Faar 
Nebenwülste in jedem 
Quadranten. 



In jedem 

blaschm. , 

In jeder 

dranteu ü oder i \ 
RandblÄsclM 



In jedem Oet 
2, S oderl' 
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GriiSBe dei 


Zahl der 


Rsitezustatid 


Zahl der 




Verhältnis I der 




Nr 


Schirmes , 




der 




Zahl der Tentakel. 








QaichlechiFfirbuna. 


Radial Canälfl 




Mundlippen. 




Randblfieoben. 




i 


Schinu 6 mm. breit. 


8 grö»se.Te, 4 klei- 


^ 


4 Mundlippen (in 


Ö Teütakeli, und eben- 


In jedem Octanten 






nere Radi al- Caiiäle, 




den Radien erster 


soviel sehr ungleich ent- 


3, i oder fi Rand- 








von den 4 Cauälen 




Ordnung). 


wirkelte Interraediär- 


bläschea au meh- 




.; 




zweiter Ordnung 






wiilBte, von denen einer 


reren Stellen be- 




. 




haben ä den Rand 






in einen Faden »ich 


reits 2 Bläsclien 








noch nicht erreicht, 








zwischen je 2 be- 








dagegen sind 






Nebeuwulst zur Seite 


nachbarten Wlil- 








m2QaadriiDtenJQ 






des Intermediärwidstes. 










2 QeffisB-AuEitie 








weiso Tentakel und 








g. Ordnung vor- 
handeoV Ein Ba- 
diaJ-Cftnnl 2. Ord- 

nungtrifilnuf einen 
IntermeJiärwulBt 








Randwulst. 




6 


Schirm 8 mm. breit. 


B Radial - Conlle 


_ 


4 Mundlippen (in 


STentakelu. Ein Inter- 


In den Octanten 












den Radien enter 


mediilrwulst und 2 Ne- 


3bia4oder5RRnd- 








Soheibeurande in 




Ordnung), 


beawülste in jedem 


hläachen. 














Quadranten. 










einniuDdead, 












6 


Schirm 12 mm. 


IG Hadial-Caaäle. 


— 






In den Octaaten 






breit. 


Die Caiiäle dritter 




den Radien erster 












Ordnung fallen 




und zweiter Ord- 


von denen bereits moh- 


chen, an vielen 








theilweipe zwischen 




nung). 




Stellen bereits 2 








die Teatake!, hier 






ent wickelt haben. 


Bläschen zwischen 








und da neben oder 








benachbarten WiU- 








aofNebentuberküln. 








sten, beziehungs- 
weise Tentakel n. 
Rnndwulst. 




7 


Bchirm 16 mm. 


32 Radial -Canäle, 


— 


8 Mundlippen (in 


16 Tentakeln und eben- 








breit, 10 mm. hoch. 


von denen die 16 
rierter Ordnung 
noch sehr zart 
Bind und grossen- 




den Kadien erster 
nnd zweiter Ord- 
nung), dazwischen 
kurze Krausen als 


soviel Intermediär- 

wülate zu jeder Seite, 

meist mit einem Neben- 

wulat. 










theils daa Riag- 




Aulagen zu 8 












getaaa Boch nicht 
erreicht haben. 












6 


Schirmbreite 20 


35 Radial-Canäle, 


— 


lU Mundlippen, 


32 Tentakeln von ver- 










unter denen meh- 
rere no<:h auf 




von denen die 8 
dritter Ordnung 
noch klein sind. 


schiedener Stärke. 






9 


Schirmbreite S5 


42 Radial-Canäle, 


In den Canälen 




20 Tentakeln, aber zahl- 


Zwischen Je 2 






mm. 


vou denen 2 bei- 


der drei älteren 


deren Stiitzspangen 




Wülsten beziehuügB- 








nahe das Itingge- 


Ordnungen treten 




wülste und Neben- 


weite benachbarten 








fasa erreicht haben, 


bereits Verdickun- 


nach den 10 stär- 


wülste. 


Tentakeln meist 








10 noch in weitem 


gen als Anlagen der 


keren Gefassen hin- 




schon 2 oder 3 








Abstand TOn dem- 




ziehen. 




Raodbläschen. 








elbenentfemtBind. 












10 

1 


Schirmbreite 40 


18 Radial-Canäle, 
Ton denen 3 nicht 
gauK bis zum Ring- 
gefiBB reichen und 
4 noch giiLiz kurz 
aind. 




32 Mundlippen. 


18 Tentakeln und zahl- 
reiche grosse Interme- 
diärwiaste und Neben- 
wültitc, 10 dass 5 bis S 
Wülste zwischen je 2 
Tentakeln stehen, 
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1 GrCsse des 


Zahl der 


ReilezusUDd 


Zahl der 


VerhillnlH | 




Nr 


Sehinnes. 




der 




Zahl der Tentakeln. 


der 






BeMhlsflM.F Irbung . 


Ridisl-Cuile. 


fietehlechttergane. 


Mu.dMppeti. 




ÜamlbUecliet. 


11 


Müimeht« von RO 


(K) Railiul-Cnniile. 


Gonaden nur an 


32 Mnndlippen. 


Mi^hr ftla «0 Teütak.;lu, 


» bis 4 itand- 






mm. Schirm- 




denKadial-Cauülcu 




die eini-n mehr pi-rcanni 


bläscheu zwitcheu 






breite. 




der 4 älteren Ord- 






Tentakel und Ta- 
berkel, wo 4 Bli- 
eben auftreten, i>i 
in der Regel .he 
AnlngL- eine» Ne- 
lii.üwuUtes lor- 
handen. 




12 


TFe.-ieA« von GS 

mm. Schirm breite, 
mit reifen Eiern. 


64 Radisl-Caiiüle, 

Tou denen ISuocb 
sehr zarte StreiTeu 
sinii nnii der Go- 
naden entbahreo. 




32 Mnndlippen, 


Tentakeln wenig lahl- 

reicber als die Go- 

(asH-Cnuäle, oft iuter- 

caoal. 






13 


MäDDcben von 


70 Kadiil-Canäle, 


Gonaden riemlich 


53 Mundlippen, 




Zwei bis vier Go- 






75 mm. Schirm- 


von deuea nur li 


regelmässig, an ein- 


unter denselben 




hörblaicbea liegen 






durchmeBBBT, mit 


selir Bobmnl und 


zelnen GetasBcn 


ralil reiche kür- 


üere. Die Tentakeln 


zwiacheji Twitakel 






breiten kaum tin- 


Oouaden'los sind. 


breiter, doch noch 


zere, welche Ge- 


stehen meist am Ende 


und Randwubt, | 






girt.eiiGotiBdeüunrt 


An mehreren Stei- 




JäBBenlünfter Ord- 


oder neben Je einem 


bezieh ungswein 


, 




bewegt! eben Zoa- 


len afihum sich je 


entwickelt. 


nung angehören , 


Hadialcanal, nur wenige 








Spermie u. 


2 Gefäsae an der 






in der Mitte zwischen 


Neben-Wulst- Di» 








EinmÜDdung in 




armloee Stütz- 


je 2 Gefässrafmduiigeu. 


meist cn BläecbM 








das Riiiggefüs 




spacgen. 




entha]t.en nur 








einem Tentakel- 






fasse sind die Tentakeln 


zwei mler drei 








Urspniug 






noch durch "Tuberkeln 
vertreten, meist je ein 

intermediärer Wulst 
zwischen 2 Teutakeln, 
nur hier und da treten 
Anlagen von Neben- 
wnUten auf, doch ohne 
gegenüberliegende Ei- 


fHoliÜicn. 




14 


Männcheu von 


r.5 Rndial-CanSle, 


Gonaden an 32 






Zwei odftr dMi 






75 mm. Schirm- 


imter Junselbou 


GefasBeii zieuilicli 


anter denselben 


dciisi'lben i^iuigu kür- 


hier und d* vier 






durchmesBcr, mit 


etwa die Hälfte 


breit, au den übri- 


acht bis zehn kür- 


zere. Die Tentakeln ent- 


GellürbläscIlMli«- 






BohwaeheD, bläu- 


mit «tiirkcr ange- 


gen kaum ange- 


üere, welche Ge- 




geo xwMcheti Ten- 






lich tingirten Go- 


schwollenen Go- 


legt. 


ßssen fünfter Ord- 


am Ende der zngvliü- 


takel un.1 Rand- 






usden iiuii hewcg- 


naden. 




nung augehüren. 


rigeu GefasBe, viele 


wulsic, beaio- 












bis 8 annlose Stfit«- 
Spangen. 


jedoch auch neben und 
zwieeheii den GefBsa- 
cnden. Die Nebenwülste 
fehlen fast ftberaU und 

Stellen durch kürzere 
Tentakeln vertreten, 
sind meist noch auf die 
erste Anlage beacbränkt. 


hnogsweiM dewcn 
Antiige. ZwiKbea 
je twei Tratakfhi 
meist 4 bb T 

DietD mit «lüaft, 
,elt*m ß Otolithea. 




15 


HännchGD von 


65 Gefuso, die 


Gonaden nur an 


42Mundarroe, dar- 


76 TeoUkeln, da na 


2 bia 4 OehörbU*- 






75 mm.Dm-ehmeflser 


Hälft« etwa mit 


32 GetUsBea mäch- 


unter 10 künore. 


die kleinen intermedi- 


eben cor S«it4-1>«- 






mit BchwHPhen, 


angeschwollcoen 


tig entwickelt. 




ären TenlaVela fehlen, 


naebbart«rTub«rfc«l 






bläalioh tingirtcn 


Gonaden. 






sind deren Ankgen als 


.«ier TwitJcol. 3 














Tuberkel vorbanden. 






1 fen Zwuponmen. 













Ir ^^ 




Schirmes. i 


der 




VerhältnisB 




1 Nr 


Zahl der Tentakeln. 


der 




L 


„ .. , ^\ 1 Rad a -Canä e. 
Geschlecht. Färbung. 


Geschlechtsorgane. 




Randbläschen. 




Le 


4fiini.c;<wvon80nim. 45 Rwliai-Canäle, 


Gonaden nur nn 


34Mundlippeii,von 


Cir(;a70 theUe percanale, 


_ 




Durchmeiiser, mit | darunter zwei un- 


38 Gefissen ent- 


deneu 2 sehr klein 










reifen Zooaper- 


yollBtändig.IGeßBi 
mitgabel. Theilimg. 


wickelt. 


Bind, dazwischen 3 

Spangen noch ohne 

Lipp^'naulageu. 


eine beträchtliche Zahl 
kürzerer Tyntakeln 






17 


IfriftcA«. Ton 85 


59 Radial-Canäle, 


Gonaden schwach 


45 Mundlippe n, die 


72 Tentakeln, unterden- 


Zwei und drei, 






nun. Dnrohm., sehr unter diesen Bind 


entwickelt enden 


sämintljch gona- 


selben einige wenige 


hier und da anch 






hlasB rosa scbim- , 12 nocli seiimBle 


meisten Geßasen 


denhnltigen Ge- 


kür«ere. An manchen 


vier Gehörbläschen 








fäasen entsprechen. 


Abschnitten der Scheibe 


zwischen Tentakel 








feu ohne Gona- 


tingirt, im Allgeroei- 




stimmt die Zahl der 


und benachbartem 






len Gonaden. 


den. 


oon altemiren Btär- 
kera mit schwäche- 
ren, doch finden sich 
an mthreren Stel- 
len zwei stärkere 
neben einander. 




Tentakeln mit den Ge- 
fäsaeu, 2u denen sie per- 
cbdbI oder an interca- 
nal angeordnet sind, an 
vielen Stellen aber ist 
die Zahl die doppelle, 
indem zwischen benach- 
barten mehr oder min- 
der percasalen Tenta- 

weise 2) intercanaler 
Tentakel eingeechoben 
ist. Da wo solche fehlen, 

<Ke intermediären Tu- 
berkeln eine bedeutende 
Grösse ; Nebentuber- 
keln fast üburall vor- 
handen. 


Tuberkel, bezie- 

u. Nebentuberkel. 
Meist zwei aber 
auch drei n. vier 
Otolithen in jedem 
Bläscheu. 
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Männchtin von 96 


69 GeiTiBBe, die 


Gonaden an 30 Ge- 


_ 


80 Tentakeln, danmter 


_ 






mm.Durdinieaser. 


größere Hälfte 
in verschiedenem 


fassen mächtig ent- 
wickelt. 




einige kleine. Zwilchen 
den grössereu Tenta- 
keln 1 Haupt- und 






19 


Mämicheii von 


59 Geiaese. 


Gonaden nicht sehr 


öaMundlippen, onter 


101 Tentakeln, hier und 


_ 






lOU mm. Durdi- 




mächtig, Biemlich 


denselben einige 


da 3 Tentakel iwischeo 








mesaer, blüulicli 




gleichmässig. Die- 


kleine. 










tingirt, niit reifen 




selben fehle« nur 


























SO 


IFo'ftM«. von 


70 Hadial-Cnnäle, 


Gonaden fichmal 


Mundlippen zum 


97 Tentakeln, darunter 


2 bis 4 Gehör- 






100 mm. Sehirm- 


TondenEelbeueind 


und blaaSpKiem lieh 


TheU kurz und 












an Ewei Stellen 2 


gleichmässig au 


rudimentär, über 


circaagrosselntennedi- 


Tentakel und be- 








allen GetäsKU ent- 


zwei Stellen hin 


ärtuberkel, beziehungs- 


nachbartem Tuber- 






Scliein and schma- 


naclidemEandeZQ 


wickelt. 


fehlen sie ganz, 




kel, beziehungs- 






len wenig ent- 


gabelig gespalten, 




und erscheint hier 


Tentakelnn wischen den 


weise «wischen In- 






wickelten Gona- 


und an drei Stelleu 




der Rand glatt. 


höchst ungleichen in- 








den, jedoch anschei- 


münden je zwei be- 






tercanalen Spatien sehr 


und Nebentuberkel 




1 


nend reifen Eiern. 


nachbarte Gefässe 
mittelfitkurzeuge- 

atuckeaindeuRing- 
canal. 






verschieden vertheilt ; 
nur sehr wenige eind 
percanal; an vi eleu Stel- 
len finden iich 2 oder 3 

Fast überall noch kleine 


10 


^ 



■ _ 74 — 


^ 


1 






SrtUB du 


Zahl der 


Relfeiuitand 


Zahl der 




Verhaitnjss 






Nr 


SehirmM, 




dar 




Zahl der Tflnlakeln. 


dar 








BenblsehlTarbung. 


RidiBl-CanUe. 




Mundlippen. 


































da wo grosse Interme- 


















diärtuberkeln vorhan- 


















den sind, finden sich 


















meist zu deren Seiten 


















noch Nebentuberkel- 


















anlagcu. 








31 


Wfibchen von 

105 mm. Schirm- 
darchmeBser mit 
nahesa reifen Eiern, 


60 Radiakanaie, 
2i! breite alter- 
ten, an rielen Stel- 


An 26 Gelassen sehr 
breite Gonaden, 
die übrigen viel 
schmäler und noch 


" 


91 Teut«keln, daninter 
zahlreiche kurze, noch 
in der Entwicklung be- 
griffen, au vielenStellen 


" 








schwach tiogirt. 


len finilen sich 3 
schmale zwischen 
2 breiten Canälen. 


in der Ent wic.kl ung 
begriffen. 




sind dieselben doppelt 
so zahlreich als die 
Gofiiaae, an anderen 
Stellen sind sie wieder 
darch grosae iutenne- 

diäre Tuberkel ver- 
treten. Nebentuberkel 
minder zahlreich. 








S2 


mnnche« von 


GJ Rfldialgefäsae, 


Gonaden an 58 Üe- 


68 Mundüppen. 


73 Tentakel. Zwischen 


Zwischen benach- 








110 mra. Schirm- 


vondeuselbenlaofeD 


ßasen mächtig ent- 




je zwei Tentakeln meist 


barten Tuberkdn 










an swei Stellen 3 


wickelt und schein- 




ein intermefUärer und 


liegenmeirt 2bis3, 








mit reifen Zoo- 


beuachbiirte ineini 


bar apira! gedreht. 




eiuNebenwuUt, von die- 


selten 1 oder 4 








apermien. 


ger Entfernung vom 
Rand «zusammen. 






sen meist nur der eratere 
mit Excretiooaporas. 


Bläschen, diesol- 

hcu mit 2 bis 6 

Concrementen. 






83 


Wtibchtn TOD 


Gl Radial-Caaäle, 


Gonaden mächtig 


45 ziemlich gleich 


S2 Tentakeln, unter 


5 bis 8 Gehör- 








110 nun. Schirm- 


von denen nnr47 


entwickelt nnd 


lange Mundlippen. 


denselben einige kür- 


bläschen zwischen 








duFchmeiaer, mit 


den Scheibenrand 


krauaenformig ge- 




zere, viele percanal. 


je 2 Tentakeln, 








röthüchen Gonaden 


erreichen, während 


faltet, fiiat an allen 




Faat überall sitzen am 


nur da wo die in- 








nnd reifen Eiern, 


vier kurie mit ein- 


GefögEen.vondeni'n 




Rande der inte rcanalen 


termediären Tu- 








Soheibendioke 


ander vereinigte 


nur 3 sehr enge 




Scheibenfelder 1 oft 


berkeln miu^htiger 








82 mm. 


AnBiBckungen der 
Magen wand hlei- 

Ireien Gefassan- 
fiiage zwischen 3 
11. fi mm. lang, die 
freien distalen En- 
den 12 bis IS mm 
1-ng. 


Kdhrchen bleiben 
und an ihren 

lagen des Keira- 
epitela enthalten. 
Lange der Gona- 
den circa 25 mm. 




auch 2, selten 3 Ten- 
takeln, an anderen Stel- 
leu kommen auf 4 
CaniUfl 3 Tentakeln, 

2 Canäla am ßaude ge- 
nähert an einem Ten- 
takel. Meist sind nur 
iutermediüro Tentakel- 
wiilste vorhanden, noch 
ohne Escretionsporus. 
Wo dieselben mächti- 
ger geworden, linden 
sich zu ihren Seiten 
auch Nebenwülste. 


entwickelt und lo 
deren Spit«u acc«i- 

ist die Zahl um 3 
bis 6 grösser. Meirt 
finden sieh 2 bis 
3, »elleuor t Ge- 
sehen Tuberkel 0. 
Tentakel, beide- 
hungsweise Kwi- 

Tuberkeln. Die Ge- 
hÖrbUsehen enl- 
hallen fait sämmt- 
lieh 2 oder 3, wl- 
tcner 4 grosse Oto- 
lilheD. 






U 


itHnnditittOlt 110 


m Itadlal-Canäle. 


Gonaden aelir un- 


56 Mundüppen, 


7fi Tentakeln, unter den- 


2 bis 3 Gehör. 








mm. Schirm -Durch - 


Am ßiuggcfiiaae 


gleich, circa 30 


unter denselben 


selben eine Anzahl klei- 


hliUchen »wi- 








messer, mit bläu- 


finden »ich iwei 


besonder« mächtig 


einige kleinere. 


ner, welche meist inter- 


schen "lentjJtel B- 








lichen GonBdeao. 


GefÄsBmüniiiingea 


und krauBenfiirmig 




cauul st«ht!ti und mit 


Tulwkul, b«iia- 




^ 


1 


reifen Zoosper- 


mehr, indem sich 


gefaltet, die fibri- 








1 





^^^— -'_ 






^^^^H 








^^^^- 




^^^^^^^^ ^^^^^1 




GrSsse des 


Zahl der 


Relfezusland 


Zahl der 




Verhiltniss 




Nr 


Schirmes, 




der 




Zahl der Tentakeln. 


der 




Gucbicohl. Färbung. 


Radial- Canäle. 




Mundlippen. 




Randbiasohsn. 






ffiien, Scheiban- 


an iwd Stellen Ge- 


gen in verschiede- 




Tentakeln meist per- 


barten Tuberkeln. 




dicke 32 mm. 


flss-CHDiLlH gabiig 


nen Eulw-ioklungB- 




canal. An einigen Stel- 


Gehörblüschen 








theilen. Ausserdem 


zuBtanden begrif- 




len oonvergiron die 


grossentheilB mit 5 








komme □ du clrei 


fen. An mehreren 




Endstücke benajihbar- 


ondeOtolithen. 










StflUen Bind be- 




ter GefasBcanäle nach 










Een iienschbarter 






dem Ursprung des Rand- 










Gefäsecimäli- vir, 


in Folge der Ge- 




teutflkels. Die inter- 










Gonadenireie Ge- 






mediären Wülste meist 










fassanRngB 3 — 1 


verbunden. Lange 




entwickelt, einige zu 










mm., (ifSfisendeu 


der entwickelten 














10-il mm. lang. 


Gonaden 20—23 




ge;ttigcM, Neben wulate 
grÖMteutheils ange- 
legt. 






25 


mmchen von 125 


74 Radial-Canöle, 


Gonaden mächtig 


66 Mtindlippen, 


110 Tentakeln, unter 


2 bisSauch 4 Ge- 






mm. ScrhEibeoduroh- 


vou doDselben 


ausgebildet, krau- 


mächtig entwickelt. 




hör! iläfcben liegen 






mesaer, mit blau 


anastomosireii drei 


aenförmig gefaltet, 


Subnmbrellare Ma- 


kürzere, dazu kommen 


zwischen Tentakel, 






tingirten Gonadeu 


benacbbarle, zu- 


drei benachbarte 


genhaut Bt-nrk rosa 


einige grosse Interme- 








and reifen Zoo- 


gleich mit ibreu 




tingirt, in einem 


diärtuberkeln, welche 


Tuberkel, hezie- 






apermien. Scheiben- 


Gcoaden. Nur 8 


Die meisten sind 


Contractionszn- 


auch als Tentakelstum- 


hungsweiBe zwi- 






dieke 30 mm. 


Gerae«e sind 


circa 28 mm. lang. 


stand, in welchem 


mel bezeichnet worden 


schen Intenncdiär- 








schmal geblieben. 




die distale Hälfte 


kiiimfen. Die Tentakeln 


tuberkel und Ne- 








indem eich in den- 




wie in der For- 


Bind cum grossen Theil 










selben die Gonaden- 




«ioTscben Abbil- 


percanal gentellt, mit 


dessen Anlage. 








snliigen erst SU ent- 




dung der dorealen 




Die Bln»cben meist 








wickeln beginnen. 




Mttgenwand an- 


reu ZwischentenfBkel 


mit 2 oder 3 












liegt, die orale 


oder Intermediärtubur- 


Otolitheu. 








ßastrichter 3 bis 5 






kel, viele jedoch auch 










mm, lang, dmi in 
den ßingcanal 

stück circa 13—14 






kein fast überall ent- 
wickelt. Hier und da 
finden sich such zwei 










mm. lang. DieGe- 
faese sind wie in 
Baedier, Abbil- 






selten drei Tentakeln 
am Rande eines iuter- 
canalen Feldes, an an- 






.' 




dung der Polyeanna 
Jttngina in einer 






deren Stellen eouver- 
giren iMnaebbarie Ca- 










winklig geknickt. 






sprung eine» Tentakels, 
oder es liegen benach- 
















barte Tentakeln im wei- 
teren Abstand als die 
Mündungen der ent- 
spreche uden Gefass- 
Canale. 






S6 


ifönntAe» tod 


74 Hadial-Canäle, 


Gonaden fast au 




1 08Tentakeln vertbeilen 


Zwischengbenaoh- 






125 mm. S.-Durch- 


Ton denen 72 in das 


allen Caoälen mäch- 




sieb unregekaässig, ei- 








messer mit intea- 


RinggeßBs einmün- 


tig entwickelt, nur 


einige kürzere. 


nige percanal, häufig 


finden sich 4 bis 






BiT blau tingirtea 


den. An eine Stelle 


10 Canäle sind 




ein lelteaer zwei 


8 Gehr.rbläacben, 






Gonaden a. reifen 


treten vier beiiich- 


schmal und go- 




Zwischententakelu am 


von denen 2 bis 






Zoospermien,Schei- 


barteGefiisseBammt 


nadenfrei , theil- 




Hand des iatercanalen 


4 zwischen Ten- 






bsndicke SG mm. 


ihren Gonaden in 


weise mit begin- 






takel und inter- 








Verbindung und 


nender Verdickung 




lelnen Stellen dos Schei- 










entsenden nur 3 






benrandcB entspricht 


licgen. Geh lirb las- 








peripherische Üe- 


In den Verlänge- 




wieder die ZaM der 


chen mit 2 bis 5 








rnsB-ForUätieiiim 


rungen der letzte- 




Tentakeln den Canälen, 


OtoÜtbeo. 








R>nde, daneben 


ren fehlen noch die 




dann sind die iuler- 






10* 



^^^^^^r ^^^^1 






Brfisse des 


Zahl der 


Rflifeiustand 


Zahl der 


1 

Verbältnits 






Hr. 


Schirmes. 




der 




Zahl der Tentakeln. 


der 






Geschlecht. FSrbung 


Radial-Canäle, 




Mundlippen. 




RandblStcbea. 








iriu pio älmlicheB 


Anlagen der Mnnd- 














Verhältniss fTu- 3 


lippen. 




Bebnlicb entwickelt. 












GeßasBeiu.welche 






Nebenwüiste fehlen fast 












2 Ausläufer nwh 






ganz. 












dem Hand senden. 


















(Fig. 152.) 
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Männchen von 


61 Hadinl-Cftnäle, 


Gonaden stark con- 


66 Miindlippen. 


111 Tentakeln, von 


2 bis 4 Bläschen 








140 mm. Sohinn- 


von denen sich 2 


trahirt. 




denen einige nochsehr 


(meiBt mit :) bis 








breite, mit reifen 


centripela!, (laseine 






kurz sind, an vielen 


Ö Otolithen) zwi- 










einmal, dns andere 






Steilen der Sclieibe dop- 


Bohau Tuberkel n. 








lieh pigmentirt. 


Bweimal gabiig 
spalten (Fig-. 131). 






pelt so zahlreich als 
die GefÜBScaniUe. ZaU- 
reJcbc Tuberkeln nnd 


TentakeL 


1 












Tuberkelanlagen. 








S8 


Männchen von 


67 Rsilifil-Canäle, 


Gonaden BchrhooL, 


65 Mundlippen, inöTenlskeln, fast über 


_ 








150 mm. Schirm- ' von denen 2 schon 


£n breiten kraaeen- 


mächtig entwickelt, den grüssten Theil der 










breito.mitinäcbtigl im Verlaufe der 


Tirmig gefalteten 


Peripherie doppelt so 










entwickelten, reife 


Gonaden zusfim- 


Blättern umgelegt, 




Kahlreich als die entspre- 










ZoOBpermien ent- 


mtutreflen und H 


nur in einem Ge- 




chenden Gefasse. Viele 










haltenden Go- 


andere benuchbartei (äaa nicht ausge- 




percaual. mit intercana- 










naden , btauUek 


init genieina. End- 


bildet und nwar 




len kleineren wechselnd. 










pignientirt. 


stück in das Ring- 
geföss münden. Gn- 
nadenfreiüB Ende 
14—15 mm. lang. 
Anfanges tück ver- 
schieden groEB, 2 
kurxe centripetale 

RinggefäBBe. 


in dem mittleren 
näle. 




an manchen Stellen lie- 
gen 3 ja 3 Tentakeln am 
Rande eines Gefäw- 
feld«, an anderen Stelleu 
kommen iTentakeln auf 
3 Gefässe, an wieder an- 
deren ist die Tentakel- 
zahl jener der Getasse 
gleich. Mahrraalfl con- 
vergiren je 2 Gefasse 
nach einem Tenlakeliir- 
Epnmg hin. Viele Inter- 
mediürwülste. Neben- 
taberkelo wenig ent- 
















wickelt. 






Natüi'lieli kauu die Aufgabe, aus dem mitgetbeilten tabellarisch geordueteu Material die Charakli^^| 


unserer Aequorea-Art abzuleiten, nur hüchst unvollkommen gelöst werdeu. weil Beobachtungen über aadei^^H 


äbnliclier Weise nacb Variationen und Altersstufen verfolgte Arten zum Vergleiclie felden, und die bial^^H 


beschriebenen Aequoriden Öpecies sieb nur auf spärliche Merkmale vereinzelt beobachteter Formen grüs^^H 


zum Tbeil sogar wie in dem Hnfdel'suhen Werk lediglich das Signalement von IndividuL'n enthalten. |^H 


selbst konnte seither nm- einige wenige und zwar jüngere Exemplare der in Neapel und wohl auch I'oB^^H 


verbreiteten Afquwea disrii" vergleichen imd habe allerdings aus den hier obwaltenden Verhältniasen zvis4^^| 


Badial-Canälen, l{andtenlukeliL und Muudbppen die Veberzeugung gewonnen, dass diese Form eine bosoU^^H 


von Afqiioi-ea Forkalvn veri^chiedene Art ist. ^^^H 




und das VerhiUtniss von Üreite zur Hübe der Schirmgallert, so passt im allgemeinen tiü- die Exemj^^^^ 


mitÜere-T (irtlsse der von E. Ilaericel so oft gebrauchte Charakter: „Schirm flacli. scheibenförmig". Daa ^^H 


hiUtniss von Breite zur Höhe der tiallert. schwankt etwa in den Grenzen von Ö'/h : I, bis 4 : 1. Indesson kana 4^| 


Schirm in gewissen Contractionszustilnden der Subumhrellarmuakulatur auch Formen annehmen, wie sie ßaedid 


für Aa. (Pobjeaima) fungina und ijermnnka abbildet. Der Riindsaum ist in grösserer oder geringerer Ausdehnaog 

, J 





eiDgekriiinint und die Oeffüung des bedeutend vertieften subumbrellareu Raumes stark verengt, Vergleicht 
man nun die Rreito des Scliirmes mit der Höbe desselben, so erscheint uatiiriicb diis Vcrhiiltuiss weaeutlich 
geändert, weil vom Scheibendui-chmesser der breite Randtbeil in Abzug kommt und zur Höhe der Gallert 
die Tiefe der Subumbrellarböhle hinzugemessen wird. Weun daher Hneckel für die erstere Form als 
Charakter hervorhebt: „Schirm miitzenförmig, am llande stark eingezogen, etwa 3mal so lang als hoch," und 
für die zweite: „Schirm abgeplattet, mützeuförmig, doppelt so breit als hoch", so entsprechen die Zahlenangaben 
gar nicht dem wahren Grössenverhältniss, während die Bezeichnungen der Schirmform nur auf den bi-sonderen 
Contractiunszustand der SubumbrellaJinuskulatur Bezug nehmen und als Artmerkmale gar nichts besagen. 
Dieselben haben auch fiir unsere Aequovea-Art im /"o/^caKBOzustand den gleichen Werth. 

In jüngeren Stadien von 10 bis 40 Mm, Scheibenhreite ') ist die relative Hübe bedeuteudor und 
nimmt mit der Verminderung des Durchmessers ungleich ku. Somit stimmt die von Gosse und Hmcks ge- 
gebene Abbildung der Ae. eitrina der britischen Küsten sehr wohl mit ensprechenden GrÖssenstadien unserer 
Aeqnorea-Art. mit der sie ebenso wie Poli/caitna gemianka und italica (^im Gegensatz zu P. funnina) wahr- 
scheinlich ebenfalls zusammenfällt. Noch jüngere Formen mit 8 Geflissen und von 4 bis ß Mm. Schirm- 
durchmesser zeigen das Verhültniss noch mehr zu Gunsten der Schirmhöhe verändert, indem diese der Breite 
beinahe gleichkommen kann. Di'e Scheibe hat daher im Ocfocnniia-Zustand eine hohe, stark gewölbte Form, 
ist aber in dem vorausgehenden tetracanalen Zustand, in welchem sich dieselbe vom Ammenatock trennt, noch 
merklich höher gewesen. 

Auch das grössere von Haeckel im rothen Meere aufgefundene Octocafutristadium, welches schon 
hneare Gonaden (ob dieselben schon reife Eier, beziehungsweise Zoosperuiieu enthielten, ist leider nicht 
angegeben) besessen haben soll, und deshalb als besondere Giittnng und .\rt unterschieden (0. nctontiaa) 
■wurde, ist halbkug hg gewölbt und halb so hoch als breit. Es scheinen demnach, unter der wohl berechtigten 
Voraussetzung, dass jene Octocannn einer anderen Aequoridenart als der im Mittelmeer und in der Adria 
verbreiteten angehört, die Jugendformen überhaupt eine relativ viel bedeutendere Schirmböhe zu besitzen, und 
somit die Scheibenfonu mit dem fortschreitenden Wachsthum eine allmähhge Veränderung zu erfahren. Als 
bemerkenswerth dürfte noch berrorzuheben sein, dass bei grossen Formen mit ungewöhnlich dicker Schirm- 
gallert, der centrale Theil als mehr oder minder gewölbte Erhöhung in den Magenraum vorspringt, so dass 
die gewöhnlich flache oder doch nur wenig convex gewölbte Mageudecke „oral couvex" erscheint und zu den 
fiir die Gattung Rhegniatodus Ag. chavakterischen Verhältniss der Magengestaltung hinführt. Bei derselben 
springt die Magendecke als coniacher Gallcrthügel in die Höhle des überaus kleinen Magens vor. welcher 
hierdurch trichterförmig wird. Ob dieser Charakter in Verbindung mit den wenig entwickelten Lippen des 
(auch sehr dehnbaren) Mundrandes ausreicht, eine besondei'e Gattung zu begründen, dürfte so lange noch 
unentschieden sein, als die hierher gehörenden an der atlantischen Küste von Nordamerika und im Pacifischen 
Ocean beobai;hteteh Aequoriden nicht in einer grösseren Zahl von Fjxemplaren gen.auer untersucht worden sind. 

Die Zahl ujul Gestalt der Mundlippen, welche lange Fäden oder verkürzte krausig gewellte Anhänge 

l darstellen, beziehungsweise ganz in dem ki'auseu förmig gefalteten Mundrand eingezogen und versteckt sein 

[itÖnnen, wm-de bislang nicht nui- zur Unterscheidung der .\rteu, sondern als Gattuugsmerkmal verwertbet. Im 

I Tetraeanna- und Oc(oi:«in<i-Stadium unserer Aeiiuoride. und gleiches gilt auch für die beiden als selbständige 

\xiBa beschriebenen Octocannen Hneckd's, finden sich in den vier, primären Radien vier relativ umfangreiche 

P'ortsät^e des Mundrands (Fig. 141. 142, 144i. Dieselben wiederholen ihrer Entstehung nach genau die vier 

ICundarme der Acalephen, mit denen sie auch die gleiche Lage in den primären Radien (Radien der Mund- 

I theilen, und können bei manchen Aequoriden mit bedeutend vermehrter Gefiias- und Tentakelzahl im 

FiHisgebildeten Zustand ausschliesslich vorhanden sein. 

i Verbalten ist schon von Brandt mit Recht als Gattungscharairter für das Genus Stuma- 
ir'ichC'nn^ verwertbet und von ^/. ^jossii auch hei der OMaog Malopsiä beobachtet worden, welche zugleich 



1) Das Breiteumanss fasse ich »In idcnlisch mii 
Jhe wied darch ilie grösale Dicke der Dmbrellnr- Gallert, i 



dem Durclimesser im ausgebreiteten Zustand der Scheibe auf. Die 
L der Schiminxe heitimint. 



2) Das voll K. Hatcket wegeu der geringem Zahl vou Radiärcanllen (12 nnstatt 16 ün< 
e Slaurobrachiam kann umDÖglioh als aolohe nuFracht erbalten werdcu und bezieht licb eben i 



nebr) aIb Gattung abge- 
nuf eine andere Stomas 



Bclieiikt«.'!!. bestimmten dieselbe nach vnijef'ilirer Schätzung etwa auf iOO. Uebrigens treten angc-mein luiufig 
iu einem oder andern Radiür-Canal besonders älterer Individuen rnregelmässigkeiten auf; einmalige oder 
wiederholte dichotomische Theihmg, Anastomosenbildung im Verlauf benaiihharter (iefasae, ConvergeiiK und 
Versehnielziing zu einem gemeinsamen distalen Endstück. Abnormitäten, deren seitlierige Nichtbeachtung einen wei- 
teren Beweis liefert, wie wenig man die einzelnen Canäle genauer verfolgt hat Schon der Versach einer sichern 
Zählung wird an jedem zweiten oder dritten Exemplare — die kleinem Scheiben ausgeschlossen — zur Eat* 
deckung einer oder mehrerer dieser Unregelmässigkeiten fuhren müssen. Nun scheint in der Thal uiicli 
Beobachtungen, die ich an fünf noch jugendlichen Exemplaren der mediten-aneu Aeqaorea Jiscuit tou Neujiel 
gemacht habe, die Zahl der ßadial-Cauäle bei dieser Äequoride eine grössere als bei Ae. Fortkalen and wi« 
die beistehende Tabelle ergibt, in gleicher Weise das Verhältuigs der erstem zur Zahl der Tetttakelii tuid 
Mundlippen vornehmhch in den jugencHichen Zustünden ein abweichendes zu sein. 



Zahl der Radial-CanAle. 



Zahl der Mundlippen 



Zahl der Tentahel. 



Sehe i bendurcliniesaer 



Schirmdurclinieaser t 



t-chinniliirchmeaser v 



SchirmdiirchineiBe 



59 Radial- Clin äle, von denen die 
erster Orduiiag sehr stark aind 
and die Canäle liiufter Ordnung 
groBsentliei!» noch kuMeSchlSaelie 
da»l eilen. 

9& Bsdial-CaDüle, von denen die 

meisten tind iusbeBondere sämmt- 

liehe Canale 6. Ordnung noch 

sehr kurze Schläuche sind. 

112 Biidial-Canäla, von denen die 

If. Ordnung wolil sammllich noch 

kurze Sohl au che sind. 



94 Itndinl-Cnnälc, von denen die 
meisten bis zum Itingjefa SS reichen. 



93 Radial Canäle, die Tast Bämmt- 
lich iu das RinggetfisH einmünden, 
Ea finden eich keine weilereu 
Anlageu zu neuen Znischeu- 
C analen. 



4 Miindiippen erster Ord- 
nung und ebenso viel kurze 
Lippen zweiter Ordnung. 



fi4 Muodltppen, von denen 
33 noch solir Inirz sind. 



i Tentakeln erster 
i mit kleinen TentakeUSdeu t«t- 
aehene Randwülsle, sowie vid» 
kleine Nobenwälste, deren Züil 
hinter der der Gefiusiudagni 

zurS eitsteht - 
4 Tentakeln erster und ebesMK 
viel kleinere 2. Ordnung. Dia 
Zahl der Nebeuwülite bctrdchtUdi 
geringer als die der Gofasi-JU- 

4 Tentakeln 1. und «t>eiiM)viri 
kleinere 2. Onlnuiig. Zalilreinh* 
Tuberkel u doch nur aJi den 
in den Ringcaual eimnündim- 

den (iefäesen, 
8 giriasere und ebensoviel IcleU 
nere Tentakeln, Tuberkeln b» 
überall am Ende der GeßM« 

percanal oder iutereanal. 
16 lungere Tentakeln und einig« 
kürzere an groiwere Tul-erkeln. 
Tentakel- plu^ Tuberkelzahl lieBi* 
lieh gleich der Zahl der Radiil- 



Bei dieser wohl als Art zu trennenden ^e^Hoiiye erscheint im Vergleich zu der adriatischen FonD 
die Enlwitklung derltadialgefasse unverhiiltnissmäBsig begünstigt und schreitet den Anlagen der Randtentak«hi 
und Mundlippen bedeutend voraus. Schou bei einem Scheibendurchmesser von S Mm. sind die Radial-Canäle 
vierter Ordnung als schmale Gefässe vorhanden und die tiinfter Ordnung fast sammtlich als kurze Scliliiiiche 
angelegt, wülrend wir bei gleich grossen Jugeudfonnen der adriatischeu Art ei"st 1(1 liadial-CaoüIe und biicb^teos 
einzelne Gefiisse vierter Ordnung als kurze Schläuche angelegt finden. Dagegen bleiben die Mundltppeu luHiek, 
erscheinen überhaupt kürzer und minder reich gefaltet, indessen im Wesentlichen gleich gebildet und durcb 
dasselbe blasige Gewebe gestützt. Noch mehr bleibt die Entwicklung der Tentakeln zurück, da l-ornien tod 
12 bis 15 Mm. Durchmesser erst 8 Tentakeln tragen, fi-eilich eine schon sehr beträchtliche Zahl \ou liuud- 
tuberkeln besitzen. Indessen gleicht sich später das Verhältniss der Tentakeln und Radial-CanÜle mdit und 
mehr aus, da die Zahl der letztem bei einem Scbeibendurcbmesser von 30 Mui. abgeschlossen scheint uad 
kaum mehr Gefässe 7. Ordnung gebildet werden dürften, während die zahlreichen vorhandenen Tuberkeln mit 
dem weitem Wachsthum der Scheibe sich wenigstens zum guten Theile noch zu Tentakeln entwickelu, deren Zw 
m geschlecbtsreifeu Zustand hinter der Getasszahl merklich zuiückbleibt und vielleicht häutig auf nRhesB dit. 
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Zalil der Gefäes-Caiiäle beschränkt bleiben mag. Auch bei Aeqitorea diaeu* liegen Tentakeln und Tuberkeln 
mit Rücksicht auf die Einmündungsstellen der Radial-Canale in das RinggefiisB sehr unregebuäs&ig, bald per- 
caool, bald zur Seite der EiumündirngssteDe. 

Der Werth der auf die Randfädmt oder TniitakdiL heziigliche Merkmale der adriatischen Aequorea 
ergibt sich unmittelbar aus den früheren Erörterungen. Die Zahl derselben schwankt im Allgemeinen zwischen 
der halben (ÄpqHornnnn) und dopi>elten (Aeqitori'ssa) Zahl der Radial Canäle, so dass die beiderseitigen 
Grenzen mir ausnahmsweise erreicht werden, Wohl niemals stehen sämmtliche Tentakel ausschliessÜch 
percanal oder genau intercanal; stets sind sie im Verhältnise zur Lage der zugehörigen Radiiir-Canüle (gleicher 
Ordnung) unregehuässig veilheilt, weim sich auch eine mehr oder minder grosse Zahl genau percanal oder 
intercanal inseriren kann ; hiLufig sitzen bei vermehrter Teutakelzahl auch zwei selbst drei Tentakel am Rande 
eines von zwei benachbarten Gefässen begrenzten Scheibenfeldes. Fast ausnahmslos finden sieb dann unregel- 
mässig altemirend grosse und kleine Tentakeln, hie und da wohl auch Teutakelstummel. Die erstem übertreffen 
im ausgestreckten Zustund den Durchmesser der Scheibe wohl um das drei- bis vierfache. Sind beträchtlich 
weniger Tentakel als (iefasse vorhanden, und dies trifft selbst für sehr grosse Scheiben, wenn auch nicht 
häufig zu. so sind die filr gewisse CanJile fehlenden Tentakeln durch intermediäre Tuberkeln, die genau percanal 
liegen können, hier und da durch Teutakelstummel vertreten, während die theilweise zu Intermediärtuberkeln 
ausgewachsenen Nebentuberkel den überzähligen Tentakeln des erstem Falles entsprechen, welcher in der 
Regel für gi-osse, nahezu ausgewachsene (im Sinne der grössten beobachteten Scheiben von 150 Mm.) Exem- 
plare giltig ist FreiliL'h erscheinen alsdann die Intermediärluberkeln mein- reducirt, während die Nebentuberkeln 
an vielen SteUen nicht einmal durch Anlagen bezeichnet sind, so dass im Vergleich za dem anderen Extrem 
die dort überhaupt fehlenden Tentakelaysteme höherer Ordnungen, wenn auch unvollzählig angelegt sind. 

Eine besondere Betrachtung verdienen die zu den Teufakeln gehörigen Porenhöckfr oder Exeretiom- 
Ja2)üfeii, welche zuerst von M. Edwards als perforirte Papillen am Ende der Radial-Canälo in der Mitte zwischen 
■i Tentakeln beschrieben worden sind. Auch E, Ilaeckel, sowie die Gebrüder Ilertwig brachten diese an der 
frelarseite des Schirmraudes den Tentakeln gegenüberstehenden „Subumbrellarpapillen" mit den Radiär-Canälen 
i Verbindung, Nach O. und R. Hurtwifj liegen sie bei Ae. diiieuK „innerhalb des muskelfrcien Saumes jedesmal 
tnter den Einmündungen der Radial-Canäle, mit denen sie in gleicher Zahl vorhanden sind. In ihr Inneres dringt eine 
Ausstülpung des Ringcanals ein." AehuUch spricht sich //«ecA'eZ über ihre Loge aus. Bei.i4e. disciis -ani Je. Forgkalea') 
litzt ebenfalls eiue Papille am Distalende jedes Itaiüal-Cauals an der inneren aubumbrellarcn Wand, da wo er in den 
ingcaual mündet. In Wahrheit aber haben dieselben zum Radial-Caual keine nothweudige, soodciti nur zutällige 
[ Xagenheziehung, während sie ihi'er Entstehung nach stets zu einem Tentakel, beziehungsweise dessen Anlage, dem 
f Tuberkel, gehören (Fig. 150), Nur da wo diege percanal liegen, fallen auch die PorettkSrJier mit der Einmündung 
I des Gufänaes muammen. Trifft dies \''erhältni8s nicht zu, so hegen sie an gleicher Stelle mit dem Tentakel 
i Getässring. Dazu kommt, dass sie nicht in gleichej-, sondern in viel grösserer Zahl als Tentakehi vor- 
V lianden sind, indem sie auch an den Intermediärtuberkeln, und grösseren Nebentuberkeln augetroffen werden, 
Wenn die letzteren über das Stadium der ersten Anlage hinaus als kleine Wülste hervortreten, kommt ihnen 
, gegenüber, lange bevor die Knospe des Itadialcanals entsprechender Ordnimg aus dem Magen hervorwächst, 
f einer schwachen Erbebung der Porus zum Durchbnich. Dass die Porenhöcker bei den als violacea, d!»cas 
ind eun/Btoma unterschiedenen Fonnen von der adriatischen Ae. Forikalea in dem Maasse jener Angaben ab- 
deichen sollte, halte ich fiii- sebi- unwahrscheinlich, bin vielmehr geneigt anzunehmen, dass M. Edwai-da die 
Porenhöcker an den Tentakeln und den intermediÜren Tuberkeln übersehen hat, während die anderen 
Autoren die Porenhöcker der intermediären Tuberkeln, sowie deren Entstebungsweise nicht beachteten. 
Zudem sehe ich, dass an der bezüglichen Abbildung des fferdcij/'scben Werkes in der That auch an dem 
f ercanalen Tuberkel eine im Texte nicht erwähnte Suhumbrellarpapille dargestellt worden ist, zum Beweise, 
I dem Verbältnisse der Randgebildc von jenen ausgezeichneten Forschem nicht die eingehendere Auünerk- 
ikeit geschenkt wurde. 

Die Angaben der Autoren über die Randbläschen der Aequoriden und insbesondere über die 
ffRii&tionen derselben nach Lage und Zahl sind viel zu unbestimmt, um als Artmerkmale benutzt werden zu 
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können. Weder die sehr grosse für den ganzen Scbirmrand gütige Zahl, welche doch nur ganz approzimatiT an- 
gegeben werden kann und innerhalb sehr bedeutender Grenzen varürt, noch die Zahl der Blüschen, welche 
zwischen je 2 Radial-Canälen oder zwischen je 2 Tentakeln stehen, erscheint als Charakter Terwerthbar, 
sondeiTi auf die Zahl der Randbläschen zwischen Tentakel und nächetstehender Tentakelanlage, beziehungsweise 
zwischen benachbarten Tuberkeln (Intemiediärtuberkel und Nebentuberkel) ist in erster Linie Werth zu legen. 
An den niittelgroasen und grosseren ludividuen schwankt dieselbe zwischen zwei und vier; im letzteren Falle 
bereitet sich an einer Stelle zwischen diesen die Anlage eines neuen Tuberkels vor, die man jetzt schon 
sicher aber wenu noch ein 5. kleines Bläschen gebildet ist. in dem Zwischenraum von je '2 und 3 ßli'tschea 
nachweisen wird. So kann es also wohl zutreffen, dass (wie in der \on Sertwig dargestellten Variation) zwischen je 
2 Tentakeln 10 bis 15, zwischen benachbarten Rudial-Canälen aber nur 5 bis T oder 8 Bläschen litgea. 
wähi-end eich in Fällen einer bedeutend vermehrten Tentakelzahl an Stellen, wo 2 oder 3 Tentakel am Rande 
eines iutercanalen Feldes stehen, die zwischenstehenden Tuberkeln aber sehr reducirt sind, vielleicht 15 hia 
20 und mehr Bläschen zwischen beuachbarten liadial-Canälen, dagegen nur 2 oder 3 Bläschen zwischen 1>&- 
nachbarten Tentakeln tinden. Aus diesem Grunde besagen die der Bandbläschenzahl entlehnten Merkmal« in 
haeckel'n Aequoriden-Diagnosen äusserst wenig. 

Im Oc('>c OH na -Stadium und in den auf dieses folgenden Eutwicklungsfonnen liegen zwischen be- 
nachbarten Tentakelanlagen, beziehungsweise Tuberkel und TenUvkel nur 1 selten 2 Bläschen, und erst an ScheibeB 
Ton 35 bis 40 Mm. Breite an, wird die Zahl eine grössere. Auch bei Octocaana octonema sollen nach E. Ha^e4 
zwischen je 2 Tentakeln 2 Bläschen, jedes mit einem Otolithen hegen, was mit obigen Beobachtungen sehr 
wohl Übereinstimmt und wohl den Schluss gestattet, (Jass auch hier schon intermediäre Tuborkelanlagen vor- 
handen sind. Ebenso birgt auch im Octocannastadium der Triester Äequorea jedes Bläschen nur einen ein- 
zigen Otolithen, deren Zahl jedoch in den nächstfolgenden Stadien auf 2 steigt (vergl. auch OHocanna pulymmui 
E. H.), au den grössere Scheiben jedoch überaus variable Verhältnisse zeigt. Häutig sitzen 1 oder 2 Paar 
Otolithen an beiden Seiten des querbreiten Bläschens gegenüber, wie E. Haeckel für Poli/canna fungina abbildet, 
ebenso häufig sind nur 3, oder auch 5 und 6 Otolithen vorhanden, so dass die Zahl, wenn sie niclit 
bedeutende und mehr constaute Modificationcn (wie dem Anscheine nach bei Halopais ocdlnta) bietet, keis^Ji 
Anhaltspunkt zur Artunterscheidung liefert. Bezüglich der feinern Struktur der Hörbläschen genügt es. auf 
die Untersuchungen von (J. und R. Hertwig zu verweisen. 

Die Gonaden, über deren feineren Bau ebenfalls die Gebrüder Hertwig nähereu Aufschluss gfr 
gehen haben, wurden von Haiekel zur Unterscheidung von Aequoridenarten keineswegs glücklich verwerthet, 
indem dieser Autor ganz zufälligen, theils von Contrüctionszuständen der Subumbrollarmuskulatur, theüs von 
der Entwicklungsstufe abhängigen Momenten den Werth von specifiscben Merkmalen beilegte. Ob die bila- 
mellaren Gonaden, welche sich au den gabiig getheilten (Jefässen ganz wie die der Zygocnnniden ver- 
halten, cjflindrisch oder nach aussen keulenförmig verdickt, ob sie gekräuselt gefaltet, oder selbst in schpiß- 
bar sackförmigen ') Abtheilungen abgeschnürt sind, liangt in erster Linie von dem Contractionszustand« 
ihrer Radialmuskeln, sowie vom Entwicklungsgrade ob, und man Linn diese Fonnen an lebenden 
Exemplaren nebeneinander beobachten und durch directe Reizung der Muskeln in einander überiuhrea 
Da wo die Gonaden einfach als linear bezeichnet werden, handelt es sich gewiss um nur wenig ent- 
wickelte Anlagen derselben, die dann auch die ganze Länge des Radiär-Canals einzunehmen scbeinea 
{Polycanna nlbida Ag,, germanica E. H., Ae. albida Ag., Octoeanna octonema E. H. U. a.). Bei unserer PoRD 
lassen die nach Umfang und Form überaus wechselnden Gonaden das proximale (C), sowie Jas viel längere 
distale Endstück (T) der Radial- Canäle frei (Fig. 149 G), und ich habe Grund anzunehmen, dass dies Ver- 
halten das normale, violleicht für alle Aequorea-Arten giltige ist. Das distale Stück gehört eben dem breiten 
stark verdünnten Scbii-nisaume der Gallertscheibe an, welcher nach der Subumbrella umgeschlagen und fast 
eingerollt werden kann, bei derartigen Bewegungen aber der Wandverdickung und Entwicklung von Keim- 
producten hinderlich sein mag. Anderseits erscheint das trichterförmig beginnende Anfangsstück der Gdasac 
welches bei den Contractionen der subumbrellaren, über die Gefässanfäuge sich umschlagenden Magenwaud Jk 
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weiter Oeffnuug freigelegt wird, aich aus diesem tirimd für die Ausbildung von Zeugungastoffen ungünstig zu 
Terhalteu. Auch der iilternireiide Wechsel von sterilen und fertilen RadiaJ-CaDälen, welchen Haeckd für Poty- 
canna fiingiiia als Charakter herrorbebt, kann in diesem Sinne um ao weniger Geltung haben, als er auf 
einer Missdeutung beruht. Die veiineintlich sterilen Gefüsse sind eben die Canale späterer Ordnung, welche 
in der Goiiadenbildung hinter den Hiihem zurückgeblieben sind, mit dem weitem Wachsthum jedoch ihre 
Gonadenanlagpn in gleicher Weise ausbilden. Ich habe ähnliche Formzuatände mit mehr regelmässig alter- 
nireuden, häufiger freilich mit unregelmässig wechselnden stärkeren und schwächeren Gonaden, beziehungsweise 
noch gonadenlosen Radialcanälen an jüngero Exemplaren recht oft beobachten können. 

DasB die Gonaden der FoMfcnZ'achen Form nicht wie Haeckd inlhumlich ableitet, auf die distale 
Hälfte der Gefäss-Canäle beschrünkt sind, glaube ich oben bereits erwiesen zu haben, und ebensowenig hat 
die Angabe dieses Autors eine sichere Stütze, daas hei der indischen Mesoneina ubhreviatHm Esch. die Gonaden 
bloss der proximalen Basis der Canäle angehören. Sieht man aich die Beschreibung und Abbildung dieser 
Meinen, nur acht Linien breiten Aequoride im Egchackoltz^schea Werke (Taf. XJ, Fig. S) näher an, ao staunt 
man, wie nach den völlig ungenügenden Anhaitapunkten, welche Text und Abbildung für diese wahrscheinlich 
noch jugendliche Aequoride bieten, die //aec&e/'sche Art-Diagnose fertig wurde. 

Nicht einmal die Zugehörigkeit zu den Aequoriden ist hier sicher erkennbar, noch weniger aber 
eine Spur von Gonaden, vielmehr würden die Aussackungen, welche E»clischoUz für kurze Gefässe zu halten 
schien, den auswärts umgeschlagenen Mundlappen einer jungen Aequorea, die für kurze Fäden der ring- 
förmigen Magenhaut ausgegebenen Striche den Conturen den intercanalen, durch die umgeschlagenen Mund- 
baut freigelegten Vorsprünge der Gefässlamelle zu vergleichen sein, wenn man überhaupt das Wagstück unter- 
nehmen darf, eine so völlig ungenügend beschriebene Form ala gute Speciea aufnehmen nu wollen. 

Von Bedeutung würde es sein, über den Entwicklungszustand der Gonaden und über die Reife der 
Keimpriiducte im Vergleich zur Grösse und zur morphologischen Ausbildung der Umbrella und Randanhänge 
nähere Daten zu besitzen. A priori ist man geneigt, nur in den mächtigen und umfangreichen Geschlechtsorganen 
grosser Exemplare reife Eier, beziehungsweise heweghche Zoospei-mien zu vermutben. Dem ist jedoch nicht 
ao. Auch schwach entwickelte Gonaden kleiner, moi-phi »logisch bei weitem nicht fertig ausgebildeter Scheiben 
können wenn auch relativ wenig reife Eier und noch häufiger Zooapermien enthalten und daher schon fort- 
pflanzungsfähig Bein. Scheiben von 50 bis 60 Mm. Breite mit kaum 32 Mundarmen bergen schon (im Febniar, 
März) in ihren starken, mit den zarten Gefässeu spaterer Ordnung unrogelmässig altemirenden Gonaden, reife 
Gescblechtsprodutte. Indessen habe ich auch Weibchen von circa 35 Mm. Scheibendurchmesser mit circa 

) 36 Mundarmen angetroEFen, in denen schon Kl schmale Ovarien mit einzelneu grossem Eiem erkennbar waren, 

I Tfährend die altemirenden Canäle 4. Ordnung und GefÜssansätze 5. Ordnung noch sehr zarte Streifen darstellten. 
Würden wii- noch 2 Stufen zurücksteigen, ao gelangten wir zum Octocannastadium, welches ja 

rAOcb E, Haeckd in 2 verschieden grossen, ungleich entwickelten Formen mit Gonaden (ob aber mit reifen 
Eiern und Zooapermien?) behaftet fand und deshalb auch als Gattung unterschieden hat. Mit gleichem Rechte 
i wir auch aua den späteren, 1 (> und 32 Canäle enthaltenden Stadien, besonders wenn sie schon Gonaden 
bd zwar mit reifen Geachlechtsproducten besitzen, separate Genera machen, was in dem Falle allerdings gerecht^ 
rtigt wäre, dass diese Formzuatände für bestimmte Arten die Grenze der morphologischen Entwickelung 
izeichneten. 

Wir sehen auch bei den Aequoriden und zunächst hei der adriatischen Aequorea Forskalea wieder- 
holt sich wenn auch in besclu-änkterem Masse die Erscheinung, welche ich zuerst an der Helgolander Eucope 
(Phialidium) vaHahilis ') nachgewiesen zu haben glaube, E. Haeekel hat diese Erscheinung für die sehr ver- 
breitete Phialidium-Art bestätigt und „Transformismus" genannt. Ohne auf das Wesen und die Bedeutung dieses 
Transformismua näher einzugehen, will ich nur hervorheben, dass das Vorkommen desselben bei den Medusen 
eine grössere Verbreitung zu haben scheint, dass inabesondere grösaere Hydroidmedusen mit zahlreichen Mar- 
, final-Anhängen und Sinnesorganen des Scheihenrandea (wie Tima und Octorchis etc.) äbnhche Erscheinungen 

r irenn auch in beschränkterem Grade wiederholen und mehr oder minder trauaformistische Genera repräsenÜren. 



I) Tergl. C. Cleui, Bemerkungen über Ctenophoren und Medusen. Zeitschr. für wiaBenaeh. Zoologie Tom XIV pag, 
JPl Taf, 38 Fig 12 und 13. Ich fand diese Encopiden ala Qeiehleehlithiere in höchel verschiedener Grösic, dem entsprechend 
Kentakeln (von S bis 28) und Randbläscbenzahl. Vergl. ferner C. Clam, 1. c. Arbeiten ans dem sool. Institut« ete. Wien. Tom IV, 



Die F'ii-hunri vjtriiit voruehinlich uacb Alter und Geschlecht. Im jugendlichen Zustand ohn« cxler 
mit nuch wenig entwickelten Gonaden sind die Scheiben vollkommen wasserhell und farblos, so daw die 
Bpeciesbeüeichnung viirina, welche von Gosse den Aequoriden der britiechen Küsten beigelegt wurde, zutreffni 
würde. Auch ist diese Foiin als relativ hoch und nur von 40 — (10 Mm. Schinnhrcite beBchriobeu, Bo daaa 
ich sie zumal bei der Schaffenheit der (Jonaden für noch nicht vollkommen ausgebildet halte und als Sfieci« 
von Ad. Fortkitha nicht ZM sondern vemiag. Beginnen die Gonaden iu den Riidial-CanUlen SJterer Ordnung 
umfangreicher ku werden, so veranlassen sie das Auftreten matter Streiten, welche zugleich mit der mmd<^ 
durchsichtigen subumbreüareu Wagenhaut die glashelle Beschaffenheit der Scheibe trüben und BeKeichnungen 
rechtfertigen würden, wie sie einzelnen ebenfalls noch nicht ausgewachsenen Aequorideuarten ■/.. B. als a^hiHa 
beigelegt wurden. Indessen beginnen jetzt schon blaue Pigmentkörnchen im Ektoderm, besondere in dem der (td- 
naden, sowie am Scbeibensaum und au den Tentakeln abgescbieden zu werden. Diese häufeu sich mit dem weiten 
Wachstlium besonders im männlichen Geschlecht in dem Grade, dasa die Scheibe und wiederum vomehmlidi 
Gonaden und Tentakeln eine blaue bis violette Farbe, die ganze Scheibe aber ein mebi' oder minder aae- 
geprägt blüuliches Aussehen gewinnt. Das gleiche gilt, wenn auch in weit geringerem Grade für die Weibchen, 
deren Gonaden sogar in Folge dei" Dotterfärbung der uiizUbligen dichtgedrängten Eier eine entschieden aas- 
gesprochene rosa, beziehungsweise gelblicb-rÖtliliche Färbung gewinnen, wie.iuch die subumbrellare Magen haut 
mit den Mujidlippen häufig blass roseuroth erscheint. So würde also die Bezeichnung violawa, welche M, Eilwards 
seiner Aeqnorido gab. ebenso wie i-ogea audi für die adriatiache Form zuirefi'eud sein. Für ilie au deu vpr- 
scbiedenen Individuen uuftreli'nden Nuancen eines bellen und reinen oder dunkeln und getrübten Blaues bt di( 
von dunkeln Körnchen erfüllte mehr oder minder braune bis graue Färbung des Ektoderms, in Verbindung 
mit der Entodermauskleidung der Gefässcanäle und Tentakeln entscheidend. 

Aus der vorausgebenden Erörterung, welche uns ein Bild von der allmähligen Entwicklung und 
von dem ausserordentlichen Polymorphismus der geschlecbtsreifeu adriatischen Aequoride gibt, dürfte wenig- 
stena mit grosser Wahrscheinlichkeit, soweit ein solcher Nachweis ohne eingehendes Studium der hi^ihor 
beschriebenen mediterranen und atlantischen Formeu überhaupt möglich ist, abzuleiten sein, da^s alle oder 
wenigstens die Mehrzahl der an den europäischen Küsten beobachteten Aequoriden der gleichen Art aagehören 
und mit der von Forakai beschriebenen mediterranen Art der Aequorea Forakalea Esch. zusammenfallea- 
Insbesondere würden Aequorea violacea M. Edw., Mesonema eutystovia E. H., Poli/camia gemtanica E. H., 
P. RUaoana Dell Ch., Ualica E. H., Ae, vltrina Gosse der Art nach identisch und höchstens als locslo, 
bestimmte Grössen- und Contractionszustände repräseutirende Variationen anfzufasseu sein. Äehnliciie imd 
vielleicht noch auffallendere Variationen kommen auch bei anderen Quallen vor und sind insbesondere imtar 
den Acraspedeu für die weit verbreit-ete Am-elia aurita Lam. bekannt geworden, für welche nach £. Haetkü 
nicht weniger als vierzig verschiedene Namen zur Verwendung kamen, obwohl sie nur als eine S] 
belrachtet werden kann. 






Die adriatische Aequorea laicht im Monat März ') und Ajirü und wirft ihre ghishellen memlH 
losen Eier in der Nacbt oder in den frühen Morgenstunden aus, so dass mau am Morgen bereits die 
stossung der meist in doppelter Zahl .austretenden Richtuugskörpercheu beobachtet (Tig. 112), Da dem Yit 
eine Hüllmeuibrau fehlt, so geht das Richtungskörperchen in der Regel frühzeitig, zuweilen schon vor der ersten 
Furchung verloren, aber man trifft noch unterhalb der Austrittsstelle, welche den animalen Pol bezeichuet, 
ein helleii Blochen, den Eikern, im Dotter an. Mischt man jetzt dem Wasser Sperma aus den mänoliclieu 
Gonaden bei, so gelingt in der Regel die Befruchtung ohne Schwierigkeit, indessen läsat sich diesollio mit 
gleichem Erfolge erzielen, wenn man schon am Tage vor dem Auswerfen der Eier fein vertheütt-s Spennu 
dem Wasser zusetzt. 

Kurze Zeit nach der Befruchtung, dessen Vorgänge ich nicht zum Gegenstand eingehender Verfolgung 
gemncht habe, entsteht vom obern Pole aus eine nach dem imtem Pole vorschreitende Fmxhe, durch welcbe 
unter mclirfachen, den zähen Dotter einschnüiendeu I'altuugeu, ilieser in die beiden ersten Furchungskugefai 
xerfüllt (Fig. 113, 114), Kechtwinkelig zur ersten Furche tritt alsbald ebenfalls vom animalen Pole aus eine 
zweite Meridional-Furche auf, die unter ÜhnUcben Faltungserscheinungen die Vieilheilung des Oottet« var- 
atilasHt (Fig. 115, 116). Die nächste Furche verlauft rechtwinklig zu den beiden ei-stem und ist eine aeum 
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toriale ; durch dieselbe werden die vier friihern gleich grossen Dotterbigelu in vier obere etwas kleinere, iiuii 
Tier Mutere um ein wwiig grössere Kugelhäften getheilt (Fig. 117), welche eich bald vollständig trennen. 
Zwischen den Dotterkugeln bleibt eine achon im Stadium der Viertheilung bemerkbare kleine an beiden Polen 
geöffuete Fiirclmngshöhle. Zwei ziemlich gleicbneitig auftretende Meridionalfurchen führen zum nücbsten durch 
Ifi Dotterkugeln bezeichneten Stadium (Fig. 118), in welchem die obere auinmle Hälfte hinter der untern 
■vegt'tativen an Umfang, wenn auch nicht in bedeutendem Masse zurücksteht Durch aequatoriale Theilung 
der beiden ringförmig geordneten Gruppen von je acht Furchungskugeln, werdeu dann vier Kreise Yon je acht 
Blastmneren gesondert, von denen die beiden obern, ähnlich wie in dem entsprechenden Stadium iles sich merk- 
wiircUg übereinstimmend furchenden Ampbioxus-Eies, etwas schmäler sind (Fig. 119, ab). Von nun an schi'eitet 
die Theilung minder regelmässig fort (Fig. 120), auch legen sich die Tbeilproducte enger aneinander und 
die Obei-fläciie des Ganzen wird mehr kugelig gerundet, wahrem! die achon im frühem Stadium au beiden 
Polen geschlossene FurcbiingshÖhle an Umtang bedeutend minimmt (Fig. 121, 122, 123), 

Die Orientirung nach beiden Polen wird in diesen, wie in allen nachfolgenden Entwickelimgsphasen 
dadurch wesentlich erleichtert, dass bei Einstellung der weiten FurchungshÖhle (Fig. 121b, 122b, 123b) der 
obere Tbeil der Blaseuwand aus niedrigeren Zellen als der untere besteht und daher dünner erscheint. Nachdem 
eich die Zellen der Keimhlase. wie wir schon die beschriebenen Stadieu bezeichnen können, durch fortgesetzte 
Theilung merkhch verkleineit haben, gewinnen sie an der GberflÜche feine Geiaselhaare, durch deren Schwin- 
gungen die im Wasser flottirende Blase zu rotiren Ijeginnt (Fig. 124a, hl. Nunmehr streckt sich dieselbe auch 
in der Richtung der beide Pole verbindenden Längsachse, und die Bewegung beginnt eine bestimmtere 
Richtung nach dem vordem Pole hin einzuhalten, während sich das hintere Körperende in Form eines kegel- 
förmigen aus etwjia hÖbern Zellen bestehenden Zapfens vorwölbt (Fig. 125). Die Zellen der einschichtigeu 
Keimbliise weichen übrigens an den Beriibrungsstellen in feinern, hie und ila stärkeren Porenc^nälchen aus- 
einander, die auch noch in den spätem Stadien theilweise nachweisbar sind (Fig. 124 c). Bis zum Auftreten 
des besprochenen Larvenstadiums |Fig. 125) sind vom Beginn der Furchung an etwa 24 Stunden verflossen. 

Mit der weitem Entwicklung verdickt sich die Wand des hintern ke-gelförmig vorspringenden Blasen- 
abschnitts immer starker, indem die denselben bildenden Zellen an Höhe bedeutend zunehmen (Fig. 12<) — 127), 
Man überzeugt sich, dass diese Zellen unter Theilung in die innere Höhle der Keimblase vorzuspringen 
heginnen, und dass dieselben einen förmhchen Pü'opf bilden, der in der Wandung eingekeilt, seine Elemente 
allmählig in das Innere des Bloseni'aumeH vorschiebt. (Fig. 12H.) Nicht selten lösen sich aTtch einzelne Zellen von 
der Vorderseite des Zelleupropl'es los und ti-eten als isoürte Elemente in den lunenraum des Larvenleibes ein 
(Fig. 129). Ueberaus rasch schreitet nun diese Einwanderung unter fortgesetzter Zellcnvermeluung vor 
(Fig. 130 — 131) und schon nach Verlauf von 10 bis 12 Stunden (also im Gauzen etwa 3G Stunden) ist fast der 
ganze Hohlraum mit Zellenmaterial erfiiUt, welches das Entodtrvi hefert, und dessen Elemente nur noch in der 
yordem Hälfte etwas locker zusammen hegen (Fig. 132.) Es unterliegt, nach den dargestellten Vorgängen wohl 
keinem Zweifel, und wird man diesen Schluss auch durch die Foraiveränderung und Grossenreduction des 
Larveuleibes bekräftigen können, dass das gesammte Eutoderm lediglich von dem verdickten binteru Abschnitt 
der Keiniblase geliefert wird, welcher unter lebhafter Zellen Wucherung ohne eine Einstülpung zu veranlassen, 
eeine Elemente vorschiebt und so gewisseiiuassen selbst in die Furcbungsliüble eindringt. Man kann sich wohl 
auch in der Weise den Vorgang vorstellen, dass die Zellen des vegetativen hintern Endstüt^ks durch Umwachsung 
seitens der anstossenden continuirlich nachrückenden Zellen der Keimblase immer weiter nach vorn in den 
lunenraum derselben vorgedrängt werden. Anfangs besteht auch noch für den schon ganz mit Eutodemizellen 
erfüllten Larvenleib eine Continuität der entodennalen Füllung mit der hintem Itegion (Fig. 132) der äuBsern 
Wandung. Bald aber wiril der Zusammenliaug autgehoben, und nur ein sclimaler .\usläufer der iunern Zellen- 
nafise in das nunmehr zugespitzte Hinterende des ovalen Lejbes bleibt noch einige Zeit erhalten (I'ig. 133, 134). 

Am dritten Tage erscheint die auigehellte Planulalarve merklich verlängert (Fig. 136), doch ver- 
rat sich dieselbe später wiederum, wohl im Zusammenhang mit der energischer gewordenen Contractilität 
Ses Ektodemis. bo dass die Larve am vierten Tage eine bimförmige Gestalt mit stark verjüngtem Hinterende 
twgt (Fig. 13l)|. Die Bewegungen sind inzwischen weit lebhafter geworden zumeist in Folge der rascher 
Khwingenden Wimperhekleidung. Nunmehr treten auch Ncsscikapselu zuerst am hintern, später auch am 
(vordem Ende im Ektoderm auf, während ein etwas uni-egebnässiger Längacoutour im Centmm der Entoderm- 
masse als Ausdruck der sich bildenden centralen Spalte bemerkbar wird. Am fünften tmd sechsten Tage ist 




die Zahl der Nesselkapselo bedeutead Tennebrt (Fig. 137). so dass nicht nur die beideu EÖrperenden, 
auch die Seitenwand des Ektodenns von denselben erfüllt sind. Auch wird die entodennale Läugsspalte bro 
und erscheint hier und da mit dunkeln, wohl aus den angrenzenden Zellen stammenden Körnchen eriullt lo 
diesem Formzustand vorliarren die sehr beweglichen Larven längere Zeit, vielleicbt wochenlang, um sich nuter 
entsprechenden Bedingungen wohl mit dem inzwischen verdickten Vorderende festzusetzen und die Umwand- 
lung in den Primorpolypeu des Änmien stock chens vorzubereiten. Leider ist es mii' bislaug nicht geglückt, Ute 
Fixirung direct zu beobachten, da die Larven in diesem Stadium stets von kleinen parasitisclien Kiigelcfaeii, 
wohl Saprolegnien, zerstört wurden; icb glaube jedoch nach dem Verhalten des sehr übereinstimmeDd ge- 
bauten Acalephen-Planulae, welche sich an dem beim Schwimmen nach vom gerichteten Pole festsetzen, aaS 
die FixirungssteUe unserer Larven zuiTJckachliessen zu können. 

Wenn wir die beschriebene Entwickelung und insbesondere die Art der Eutodermbildung mit den 
bisher beschriebenen Entwickelungsvorgängen anderer Hydroid-Medusen vergleichen, so fallt der bedeutende 
Gegensatz zu der embiyonalen Ektwicklung der Garyntililen auf, bei denen nach den ziemlich übereinstim- 
menden Beobachtungen von FrA^) und El. Mutuchnikoff'') das Entoderm (dui'ch Delamination) in ganzer Aus- 
dehnung der CentralLöhle vom Entoderm sich abspaltet. Am meisten stimmt zu den beschriebenen Vor- 
gängen die Darstellung, welche ffoicaZeugi*^) von der Entwicklung der £ucope poiys'yi'i gegeben bat. Nach dem 
deutscheu Referate Iloi/er^s „bildet sieh hier das Entoderm aus einem nicht deutlichen Zellenmaterial, welch« 
von der Innenfläihe der Blase ausgeschieden wird und allmälig die ganze FurchungshÖble austulll. Ilahci 
verlängert sich die Larve, wird oval, bedeckt sich mit Cilien ; am vordem und bintem Ende verdickt sieb 
das Ektoderm und bildet Kapseln mit Nesselfäden ; in der Mitte der stark lichtbrechenden Entodei'maiilag«a 
entsteht eine Längaspalte als Anlage der künftigen Verdauungshöhle des Hydroids; diese Spalte vei^rös-iert 
sich weiterhin und erscheint von den deutlichen Zellscbicbten umgeben, wäiirend gleichzeitig auch am Ektodenn 
die Scheidung in zwei Schichten sich manifestirt. " Die Angabe, nach welcher das Ektoderm in zwei Schichten 
zerfallen soll, dürfte doch wohl lediglich auf ein ungleiches 'S'erbalten der oberflächlichen und der tiefem 
Schicht des hohen, aber nach wie vor gewiss nur eine einzige Zellenlage darstellenden Ektoderms bezogen 
werden. Dieselbe Schichtung haben vir früher bereiis an den Planulalarven der Scbirmquallen kennen gelernt, 
wo sie von älteren Autoren und noch neuerdings von Haecksl mit zwei Zellenlageu verwechselt werden konnte. 

Was aber die Entstehung dos Entoderms anbelangt, so handelt es sich gewiss auch bei Euco^ 
nicht um eine gleicbmässig an der Innenfläche des Ektodenns sich vollziehende Abspaltung (DelaminationV 
sondern wie bei Aequorea um eine vom hintern Pole aus erfolgte ipolare Einuntche-nnig, welche von einer 
Einstülpung oder Invagination im Grunde nur darin verschieden ist, dass die hinteren Zellen nicht iB 
Form einer coutinuirlichen Lamelle in die Furcbnnpboble eintreten, sondern sich mit ihi'er Bnit als Zellen- 
bailen vorschieben, und dass hiermit im Zusammenhang die centrale zur Gastralböhle werdende AiisbÖhlung 
erst secundär durch Spaltung innerhalb der Zellenmasse entsteht. Mit einer Delamination, wie sie Balj'our 
auf Grund der AUman^schen Daretellung auch fiir Laornedea ßextiosa mit Unrecht annimmt, bat dieser Process 
nichts zu tbun, steht dagegen als polare Einwucherung mit nachfolgender centraler Spaltung zu den Formen 
der Invagination, wie wir sie bei Ävrelia und Chrymora kennen gelernt haben, in näherer und keineswegs 
unvermittelter Beziehung. 

Das weitere Schicksal der jl«</«oi'ea-Planula gelang mir selbst leider bislang nicht zu ermitteln, da 
fiich stets kleine parasitische Kügelchen {Saprolegnien) auf dem Ektodenn der Iatvcu ansiedelten und die- 
selben tor der Festsetzung zerstörten. Nun hat fieilich schon früher Str. Wright*} aus den Eiern der als 
Zygodnctyla viliina L. Ag. beschriebeneu Aequoride den jungen Anmienpolypen gezüchtet, und auch E. Met- 
Kchnikoff glückte es neuerdings aus den Larven einer mediterranen wohl auf Aeqvorea dincus E. H. zu beziehenden 

Form den Piimärpolypen anzuziehen. Wie die von dem letztem Autor mir gütigst mitgetbeilten und l 
Publikation überlassenen Abbildungen ergeben (Fig 138, 139), ist die Amme von Aequoyea unzweifelliaft < 



1) B. Fol. Die erat« Entnicklaug deB Oeryonideneies Jenkiflcfae naturw. Zeit^chr. Tom. Vn 1678. 

2) E. ilelachnikoff, Studien über Enlwicklungsgeschichte der Medusen tmd Siphonoplioren. Zeitschrift für V 
Zoologie. Tom XXIV 1874. 

8) A. Koiealeotki, Unt«rsuchnDgea über die Entwicklung der Coeleateraten. Nachricbttm der ktkis. Q«««U«obiA ^ 
Freiubde der N^torerkenntnia» etc. etc. Moskau 1873 (RuBrisebl. Anazug von Hoytr im Leipziger Jaliresberichto 1878. 
t) T. S. Wrigkt, Joura. Microic. Se. (NS) HI. PI. FV. 



C'impanopsis 'J, steht also dem Polypen, von welchem OctorckU und Ttma, überhaupt die Geryonopsiden ab- 
etammea, in naber Verwandschaft. Wie bei der von mir näher beschriebenen, die OdorckU-gemmen erzeu- 
genden Campanopsis erhebt sich auf der Muudscheibe eine kurze sehr breite Proboscis und die Basis der 
Fangarme ist von einem zarten Uautsaum umwoben. Der Stamm ist jetzt noch einfach ohne Knospen und 
Ausläufer, aber bereits von einem cuticularen Periderm bekleidet, welches sich besonders unterhiilb des Po- 
lypenköpfchens weit abhebt, aber hier ohne eine Hydrothek zu bilden, aulhört. Leider gelang es Metschnikiff 
nicht, das Stöckcheu über das Stadium der Primarpolj'pen hinaus bis zur Anlage der Medusengemmen lebend 
zu erhalten, und wir sind daher über die Lage und Beschaffenheit derselben nicht näher unterrichtet. Indessea 
dürfte ea sehr wahrscbeinhch sein, dass auch bei unserer Campanopside die Aequoreasprösslinge nicht an 
besonders gestalteten Individuen, sondern wie bei Oc(orcA(s am Leibe der Polypen Ton einer geschlossenen Cu- 
ticularkapsel umhüllt pruliferiren. Möghcherweiae freilich verhält sich die Medusensprossung ähnlich wie bei 
Campanulina acuminafa''), wulche ich in gleicher Weise als Campanopaide in Anspruch nehme, obwohl hier 
die Erzeugung der Medusen am Leibe eines Polypen erfolgt, welcher mitsammt seiner Knospe, in eine zarte 
Cuticularkapsel gehüllt, am Stamme des Stöckchens entspringt. 

Auch in Triest findet sich diese Campaniilhin. die Haeckd mit Van Benedens CampanuUna tenuü 
identisch und für die Amme von Phialidium variabile erklärt, und ich konnte an den lebenden Stöckchen die 
interessanten Angaben Wriglifs über den Modus der Medusensprossung durchaus bestätigen. Dagegen bin ich 
zweifelhaft geworden, ob der hohe nur 2 Tentakeln tragende Saphenellasprössling dieser Campamdina wirklich 
za Phialidium fuhrt und nicht vielmehr die jüngste Larve von Irene {Ttma) repräsentirt. Seitdem ich in Triest 
die Clylhia Jolnieioni mit ihren Eucopiumsprösslingen kennen gelernt habe, ist es mir überaus wahrscheinlich 
geworden, daas Pläalidium von dieser echten Campanulide stammt und dass auch Eueopiwn primordiale 
ein schon im tetranemaleu Stadium geschlechtsreif gewordener Formzustand dieser so überaus polymorphen 
Eacopide ist. Nach den Ergebnissen dieser freilich noch nicht völlig abgeschlossenen Beobachtungen bin ich 
vorläufig der Ansicht geneigt, dass Äequoriden und Geiyonopstden in engerer Verwaudschait zu einander 
als zu den Eucopi-imt stehen, welche jedenfalls als Famihe von den Qeryonopsiden zu trennen sind. Dia Eui- 
copiden mit Eucopium, Eucope, Obelia, Plualium, Mitroeoma, Epenthesis, Phialidium etc. werden von echten 
Campanulariden aufgeammt. Die Aeqitorideii und Geryonopaiden, für welche die Porenhöcker an Tentakeln 
and Tuberkeln des Scheibenrandes überaus bezeichnend sind, haben ihre Ammengenerationen in Campano- 
pgiden, welche zu den Tubulariden hinfuhren. 



1) C. Claut, Beitrags eut Eenatniss dar Oerfonopiideii- und Enoopiden-Entwickelimg. Arbeiten aus dem zoot. In- 
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m. Tom 7IL 1858 Taf. 1 und IL j Th. Sinekt. A History of tha Brit Hydroid ZoophytoB, London 1868. pag. 187. TaC 87. 



NACHTEAG. 



SVälirfiiii der t'orrectur der vorliegenden Arbeit erBchieo eiut- Schrill von H. f. Lendenfeld „Ueber 
CoekiuteraU'ü der Siidfiee. I. Cyaue» Aonaskalu nov, ap." Zeitschrift fiir wissenschaftliche Zoologie Tom. XXX^'IL 
1883, welche ileobacbtmigen über die AnUge und Entwickelung der Geuitalorgane enthält und daher eine 
nachträgliche liespretbung wünscheuswerth matbt. Auch hei Cyanea tritt die erste AnInge des Getiital- 
organes, ähnlich wie sie in meiner älteren Arbeit fiir Awelia beschrieben wurde, als bandförmige Ver- 
dickung des Entoderms auf, dessen Zellen in centiipetaler Richtung in die Gallerte oinwTichem. Der von 
L^niUii/eU betonte Unterschied im feinern Bau der Genitalanlage, nach welchem bei Aiirelia der ganze Streifoi 
aus wuchernden Entodermzellen besteht, während bei Oyune'i nur sein centrifugaler Rand von solchen eiunp- 
noromen wird, ist thatsächlich nicht vorbanden, da auch im erstem Falle die Einwucherung centripetiil und nicht 
wie man aus meiner altem Darstellung ableiten musste. in der ganzen Fläche des Streifens erfolgt. Vollkommen 
richtig und mit meinen oben eingetheilten Beobachtungen übereinstimmend, wird die Bildung des Genitalsinus 
auf eine Spaltung der Genitalanlage in ein viscerales und ein parietales, mit der Subumbrella verbundenes 
Blatt zuriickgetuhrt, bei Cyaii''a mit der interessanten Moditication der Abspaltung einer sich erbebenden zum 
Genital träger werdenden Falten platte. 

Die Übrigen Ergebnisse der sorgtaltigen Arbeit tangiren weniger den Inhalt der vorlieganden Schrift, 
wohl aber enthalten dieselben werth volle Bestatigimgen und Ergänzungen meiner frühem Abhaudluug. 
Besonders erwünscht war mir die Bestätigung einer tiefen Ganglienzellenschicht, deren Vorhandensein ich 0. und 
li. Hwtwiy gegenüber au den Raudkürpern der Acalepben behauptet hatte. Somit dUrfte denn wohl auch 
die auf den Mangel subepitehaler Ganglienzellen gestützte Auffassung jeuer Autoren, dass das Xervensystem 
der Acalephen jirimitiveren Verhältnissen als das der Craspedoten entspreche und eine ^^el niedere Eutwick- 
lungBstui'e einnehme, uubaltbiU' erscbcineri. In gleicher Weise bedeutungsvoll war mir der durch I^uil«nffld 
gegebene Nachweis von dem Vorhandensein paariger als „Sinnespolster" bezeichneten Ektodermverdickungen an 
der Basis düi' Ranilkörper, welche der von mir bei AuffUn beschriebenen paarigen in FoiTu zweier /apfeo 
augesch wollenen Ektodermverdickung mit Recht gleichgestellt wird. Wenn ich diese zapfenfdnuigen Anschwel- 
lungen, welche sich an der Basis des Randköiiiers von Anrclla finden, als Ganglien bezeichnete, so geschah 
dies wegen der mit dem Rnndküipiirepitel übereinstimmenden Stniktnr mit demselben Recbl. wie ja auch ilie 
Nerve ncenti'cn der Randkörper als Handgimglien (/Zwetie^J bezeichnet werden konnten. Wenu von anderer Seite 
diese schon von Ehreribt^g ahgebihioten Ganglien von Anrelia nicht wieder gefimdeu werden konnten, so ist 
damit natüi-lich nicht etwa ihre NichtexiateJiz dargethau, noch weniger aber das naive Auskunftsmittel gerecht- 
fertigt, ich habe eine Einbuchtung mit einem Zapfen verwechselt. Uebrigens wurden die paarigen KktodiTio- 
Verdickungen, welche hei Anrelia die Vertiefungen zur Seite des Raudkorpers ausfüllen, inzwischen auch von 
Schaefer beschriebeu und auf Sinnesepitel zurückgelührt. 

Auch die Riechgruben oder Trichterplatten wurden von Ltmienfald für Cyanea Annaskaln aufge- 
funden und ihrem feinem Baue nach beschrieben. Wenn ich diese Organe der Schirniquallen auch als Riech* 
Organe bezeichnet hatte, so war von mir doch ausdrücklich hervorgehoben, dass dieselben geringe Veränd«- 
rungen in der Beachatfeuheit des Seewassers (z. B. bei beginnendem Regen) percipiren dürften, somit also die 
Beziehung zur Geschmacksempfindung betont, wie ich mich auch bei anderen Gelegenheiten wiederholt tteäusserl 
habe, dass die sog. Geruebsorga.ne der Medusen und der niederen wasserbewohnenden 'l"hiere die Qualität des 
umgebenden flüssigen Mediums zu priifen haben und nicht scharf von den Geschmacksorganen abzugrenzen 
seien (Lehrbuch der Zool. i Aufl, 1, Heit 1879 pag, 41). LtndenfKld gibt desshalb thatsächlich keine Iteridi- 
tigung, wenn er die Riecborgane der Medusen lieher fiir Geschmacksorgane erklären möchte, ebensowenig wie 
E. Haeckel, der ganz die nämhche Ausstellung macht ^System der Medusen Tom 1 pag. 4.19.1. 

Endlich darf ich mit Bezug auf die Gefässlamelle, derer Zweiscbichtigkeit Lendenfdd durch d« 
Befund bei Cyama Anunskala zuerst zur sichern Thatsache erhoben zu haben glaubt, doch darauf hiuwuisvn, 
dass die Zweischichtigkeit derselben von mir taugst fiir die Sipbonophoren Hydroidquallen und Acalephrn 
sowohl durch die l'ntei-suchung der Entwicklung als durch den direkten Befund sichergestellt wurde, iurton 
^ch der Verfasser auch ans meiner von ihm mehrfach citirtan CAaiy (n/Bu-Schrift hätte überzeugen könueti. 
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T«f. I. 

mmtlicbe Fipiron giod mit Hilfe der Camera aaiar gleicbi 
grossoruDg (Reicli. Syst. IV,) abgebildot. 
Fig. 1. Das Ei von Äuretiaiaina Zeit noch dar l^efrui^htung 
r dem Äualritt doa zweiten BichtaugskörpercheDB. H. Die xarle 
ihtille. D. der graaulirte hello Dutter. Kb. Best des EeimblSsclieiie. 
. KichtangskÖrpercbec. 

Fig. 3. BegiQQÜer ersten meridionaleD Furcbe vom animalen 
Ulo aas. an nelchem die RichtongskörpercheD Liegen. Dia bellen 
figBlchen des Dotters sind nicht zar Darstellung gebracht. 

Fig. 3. Der Dotter ist durch die ernte M arid ional furche in 
rei Furch uDg-skugeln gelbeilt. 

Fig. i. Stadium der Tiertheilung. Die beiden Furchtings- 
ttaon lipgen meridiüoal und kreuzen sich rechtwinkelig. 

Fig. 6. Dasselbe Stadium uneh dar Verscbiebung zweier 
Utomeran und des eiuen Kichtungikörpcruhens. 

Fig. 6. Dasselbe in meridionalcr und üquatorialer Stellueg 
r beiden Treunuagaebenen. 

Fig. 7 und 8. Dax Studium dar Acbt-Theilung. Die Eibülle 
t Doch nachweisbar, 

Fig. 9 und 10. Nachfolgendes Stadiom der 19 bis 16 Thei- 
in versohiedener Lage. 
Fig. 11. Optischer Quericlmitt durch dasselbe, um die Fur- 
iBugiböhte zu sehen. 

Fig. la. Stadium der 24 bis 33 Tbeilnng. 
Fig. 18, Stadium der Maulheerform. 

Fig. U. Slatlium der BtastoaphGra mit sehr hohen Sltulen- 
1 und (.'nger Ceutralhöhle. 
Fig. 16. Entstehung des in die enge Höhle ein wuchernde u 
ntodarms. 

Fig. 16. Etiras weiter Torgeschrittenos Stadiam nach Äus- 
ng der Furch ungshöhle mit den Zellen dea eingewucherten 
ütodermzapfeus. 

Fig. IT. Gastrulalurve nach Abschlusa der Gutodermeinivu- 
iBTung, mit enger, die LüDgaacbse bezeichnender Qastralspalte. 
Hinterer Pol. 

Fig. IT'.IaolIrtaEktoderm- and Entodermzellen dieses Stadiums. 
Fig. 18. Jüngere Planula (CliKtogaatrula) nach Terschtnss des 
utmlamundes mit beginnender Diffeieazirung des Ektoderms und 
>l«rer Fortbewegung, a. vorderer, b. hinterer Pol. 

Fig. 19. Querschuitt durch daaaelhe mit der engen Gastral- 
klte, der feinkörnigen Innenachiclit und hellen Nesselkapseln eut- 
iltendeu Augaeu sc hiebt des Ektoderms. 

Fig. Id'. Zellen desselben : a. Enlodermiellen, b. Ektoderm 
t anliagendem Ekioderm. c. laoUrte Ektodermielli' mit dem Kern 
der Tiefe und dsrTcrmiualscheibe nebst Oeissel am Diatalenile, 
CoidobUsten. 



Fjg SO. AuBgobildate zur Bcfestignng reife Planula (ClistO' 
gnstrula), a. Vorderer Pol mit deu hellen OrUaBozi'lleu zum An- 
mit Cuidoblastcu-Batlerie. 

Fig. 31. Embryonale Entwickelung des Chn/taora-lCiti in dem 
entsprechenden Orüssenrerbältnias zu den Stadien des Aurelia-Eies 
dargpBiellt, a. Reifes Ei mit trUbcm feinköraigen Dotter, b. Stadium 
der Zweitheilung, c. Vierthoilung, d, Achttheilung, e. Nnchfutgendas 
Stadium, f. Dasselbe im optischen Durchschnitt mit der Fnrchungs- 
hölile, g. Aeltares Stadium mit grösserer Furch ungabühte, b. Be- 
giniieoda Gastrulabildung mit zapfenformiger Einnuchsrung, 

Taf. II. 

Fig. 2S. Querschnitt durch den Fussabschnitt des äcTpbostoma. 

Fig. 23, Querschnitt d^irch die mittlere Region des Set/pho- 
jfonia-Leibes. Hs, Masodermplntle. Mst, Die Tier Mnskelstrange 
Ent. Entoderm. Ekt. Ektoderm. Ob. Gaatralwülst«. G. GaUerle. 
Die übrigen Buchstaben wie ■□ Fig. Ü. 

Fig 31. Querschnitt eines Gastral wnlstes mit angrenzender 
LeibcBwand, circa JUOfach vergrQsscrt. Bnehstahotibeteichnung wi* 
in Fig. 23. EOp. Entodemmler Grenzmembran. 

Fig. 25, In der Strobilation bt-grlSenes ScyphoBtoma mit 
6 Segmenten, ß'. Orales Segm'^nt 

Fig. 26. Strohila mit beginnender Rück tiil Jung des Tentakel^ 
kranies mit 3 Scheiben. 

Fig. 27. Eine solche mit i Scheiben. 

Fig. 28, Orale Schoiba einer ßtrobila mit regelmässig ror- 
geschrittenar Bückbildung der Tentakeln. 

Fig. 29. Die drei Eudsegmente einer ßtrobila, deren Tentakal- 
rückbildung weiter vorgeschritten Ist. RandkSrpvr finden sich schDn 
nn Stelle mehrerer Hauptten takeln. 

Taf. III. 

Fig. 30. Mundscheibe und Mundrohr einer Strobila mit be^ 
ginnender Tentakel- Rückbildung von der oralen Seite dargestellt. 
Mr. Mundrohr. R. Aeusserer Bind dessfiben, O. Mund. A. Ansala- 
Btellen der 4 Gnstralwülate. 

Fig. 81. Strobila nach Abstosaung der vorderen Kphp^ 

Fig. 81b. Eine abgestosseoe Epbyra. 

Fig. 32. Längsschnitt durch die Mitte einer Strobila mit 
bereits rückgebildetem Tentakelkranz vor Abstossnng der ersten 
Ephyra. GW. GaalralwuUt. Mst. Muskelstrang. TS. Tneniolan^ 
Segment der ersten Epb;ra. Hk. Raudkürper. L. Lappenkrani. 
Mr. Mundrohr. 

Fig. 33, Querschnitt durch die dorsale Hülfte riner in der 
Entwickelung begriffene Ephyrascheibe (einer polydiskan Strobila), 
der Eiumbrellarseite genähert, 8L, Aulaga der acht Schirm] appeo- 
12» 
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paar?. Ji. Intermediäre, dieselben sb^pnzende IncisurBD. O. Schirm- 
g*1lert. Bt. Anisen der RsiÜBltsecheD. It. Inlagca der Inlermediär- 
tuchen. G». GrenzsHiiiu äor printSr^'n taatmleii TttagiencavitSt. KS. 
SecnmiKr POtvlekelter RiogGtiins. Gli. Gaslralwulsl, Mst. Mnahpt- 
■trang desselben. 

Taf. IV. 

Fig. 34. Querschnitt durch die orsle HSlfle der Ephyrn- 
•cfaeibe, der Bnbnmbrrliarseil« f^enShert. Buchs Üben bezeichnung wie 
in Fig. 33. 

Fig. 36. Querschnitt rlarch die Subumbrelln und die Baän 
des Mundstiis der oralen Ephyraaelieibe mit Tentahi-lresten, IT, 
Intermediäre ToQtnlietn. TS. Änsarzstelle des TacDioleusp^meDta. 
Ur. Mnodrohr. 

Fi^. 36. QnerBchnitte durch ein RnndUpppnpoar einer Epbyra- 
»obeibe nüt bsreiti entwickelten BAndkürpcrn und neugebildpten 
Teutukeln. 

&) Schnitt durch die ßiwis dei ^tammlippeii». Rt. Auslüufer 

der Rfidialtonche. ILg. lutenui'difire Lo[ipengeflCeBH. 
b) Etwas weiter von der Basis entfemler Scbnilt. Die ßadial- 

tasche bildet zwei seitliche Divertiliel (Dit.) G. Oallert- 

Pr. M. Radiale (parsdial«) Mnakelii. 
e) Schnitt durch die Bogioa der beiden adradialcn (rjtdialcni 

L4ipp«ntaAchen. (Ad. LG.) 

d) Schnitt durch das Endstück des Slam in läppen s und die Basis 
dpr RandltÖrper oder Sinncakolben (SK.I 

e) Schnitt durrh die BaeiK der beiden Rand läppen nod den 
Sinn eskol bei I. 

f) Schnitt durnh die tenukelahnlichen uinj^chngcnen Randlappen. 
(BL). und den Endubachnitt de» Sinneskolben. 

Fig. 37, Freiachwimmende Ephj/ra von Chrijaaora, die ubere 
Efilfle ton der dorsalen, die untere von der oralen FlSthe dargo- 
lt«llt. Nw. NesselwülBte der Stauimlappeu. Rl'. ßadlaltasclieii erslut 
Bl". KsdialtBschen iweiter Orlnupg. IT. I.iteraiediare Taschen. LT, 
Beste der Lagipi-ntaaclieu. Rk. RnuHkürjier uder SiaiieaholliDn. GF. 
Ansälie lu deu GaBtraltilnaienlcn Pr. M, H>idiale Munkeln. KU, 
KranxmnBkel. Aa der dortiaten Hälfte nieht man die Kranzfurcha 
wid die TOD Einkerbungen derselben nUBgphenden rndialen und in- 
termediären Furchen, sowie die vpntrale Vcrlöihuugaatelle der Uui- 
brvlla, HU der ventralen HSlfte, die Conlureii des Mundkreazos und | 
HnndrohtB' ecbürfer bezeichnet. 

Taf. T. 

Fig. 88. MalBph.vro-Bladiuni von Chri/iaora. von 6 — 7 Mm. 
Durehm., vou der Mundseite dargestellt. Die Stuuimlappcn der 
Band lappenpaare erscheinen bedeutend verkürzt, die vier Inter- 
Ricditfrleatakeln erster Ordnung sind gebildet. Der umgescli Ingen« 
Bndtbeil des Stundrohra lappig verbreitet nach ohne Randpapillen 
der Aim-Anlagen. 3 GaslralfitaiDeule in Je^leni der vier Radien. 
Die radialen und inlerniediliren Gefllastaschen aniehulich verbreitert. 

Flg, 39. Ein Quadrant desielben StHcliumi slUrker vergroiiHert, 
NW. NesselwuUt. JTl'. InlermodiurtenUkel unter Ordnung JTl". 
Die kleine Anlage des Inlerniediartenlukeli zweiter Ordnung, 
KM. Kranzmuskel. PrM. Badij.ler (pjiradinlet) Muskel. O, Mund. 

Fig. 40. Biets phyra-stadiuiu vou Diaeomrduäa von 5—1) Mm. 
Dorchm, von derOralseite dargi^stelll, Di&Staminlnppen erscheinen 
nech anfTullend lang. Die GefSsse beginnen gegeneinander wachsende 
Aufitälpungen zu bilden, Aushöhlungen der GofBaaplatle, welche 
die erste Anlage den nnastomofiirenden Gefüssnetiies bilden. 

Fig. II. Stwlium mit 6 Tentakeln von lö Mui. Durehm. 
Slaaualappeu »luk verkilnl und eiogoiogen. Die ersten Seiteu- 



ÜBte der GefassBtSmme mit diesen durch ein E 

Acht Filamente in jedem der vier Radien. GL. Gemtalband. 

Die vier lappigen Mundanne verlireitarl, mit kleinen Randpapillea 



Tnf. VI. 



1. KM.~ 



Fig. 42. Somilhoe itlbida von MassinB, mit ahge-^ch 
Mundrühr vou dei Oralseite gegeben. 8k. SejitHlbnoi« 
Rrauzmuskel, IRm. Innere Ringmugkel. LT. Lap|ieaUschen uiii 
dem liadiSrinufkel . dessen Fasern distsIwSrIa divargiren. GS. 
Oenital s&ekch en . 

Fig. 43, Basis eines Tentakels bei Einstellang dee in di« 
Umbrellargallert eingedräugCen Siütikolbens (StK,i 

Fig, 43 I) Querschnitt durch einen Tentakel. An der Dorut- 
seite treten die MuskalfaBern mehr veroineelt und in geringerer Stirk*, 
an der vcrtralen in dicht gehSnfter Lage auf. 

Fig. 41, Die gelben Rrvsttilte im Ektoderai der L«pi>eo- 
rSndar von yautil/iof /lUnrlata. 

Fig. 46. Querschnitre durch den Randlappi-o von -Vau^ilAM; 

a) etw*a diu'ch die Mitte di's Lappens. Dos LappongcOb* ,• 
LT. ist einfach an der Dorsal wand mit hoher kömchenn'lcbfr 
Entodermbekleidnng. Ent. Eetoderm. I 

b) durch den untern proximalen Tfaeil. Daa L^ippengvtto 
ist durch 'iitän 'chmalen Vitw neb sungs streifen des Oallertwabln 
in zwei Hälften getrennt. GW. Osllertwul*t, An der exombnlea 
Seite eine tiefe, breite Furche, an der tubumbralen der Ka&l- 
milskel von Cuidoblaaten bekleidet. 

c) durch den Ver wachs uugsslreifvti im StammUppcn nah* 
der distalen Greiize des KransmnskeU. 0. Gallen. ' 

Fig. 46 a Querschnitt durch die Hiiie des ätiluk»lb«u. i 
SGw. Subumbraler Gallertwnlst, welche den mittleren Tliail d«T i 
IntcnuediSrcn Kammer zu einem minimalen Raum verm^rt. U. 
l>iirchsch nitre dureb die Mn«ke1fnsern. IK. SeilautliMl der laue* 
radiürkammer. Eut. Siibiimhraha En Inderm blalt. 

Fig. 4G b Querschnitt dureb dat proximale Ende d« 
Gallirtkülbeii unterhalb desi-elliHn. VStr. Verwncliiun^Kft^uilen CnL 
Snbnmbriiles Entoderinblatt. 

Taf. VII. 

Fig. 47, RniliaUchnitl dureh die Mitte eines RandkSrtwn. 
DL. Decklappen der Umhrella. AS. Otuliihensack nach Aufltwtug 
der Otolithen. EZ. Entode miEellen det SHckehenx. 0. Auge. L. Lin**. 
Gz. Ganglienxelleu. Nf. Nen-enfibriljen. GL. Gnllertlameiln Km 
Entodeimliekteidung an der SubumbraUeile der UadinlkamoMr 
unterhalb des Guugliaus. Ent'. Entoderm an der Dorsatiraud der 
Radiiilkanimer. Z. Verbind uugtutellen. 

Fig. 47 b) Otollthensaek nnt den Kernen der wandat(ni]ig«a 
Zellen und ü Otolilhen, 

Fig. 4H. Ephyralarve von yiiuillhoe i-unelnta, von der Omt- 
seile dargeatelll. GBp. Cmbrellare Gnllcrtspangen, ■ 
Boite die VerlSthung mit dem subumbrellaicn EntodermbUU srlolgt 
SK. Septalknoten. GF. GasIralHIament. RF. Eiumbrale Bingti 
KM. Kranzmuskel. 

Fig. 49, Stuck der .'^ubnmbrella von .VoiuMi.« p 
besonderer Beriii'ksichtigung der Mnskelinge. IM. latent 
Lüngsmuskcl, RK, Rnudkörper. T, TenUkeln. KM. KrauamtuM. 
RM'. Innere Radialmuskcl in den Radien der Hnndeckvn. RM* 
Innerer Radial uinskel in deu Radien der Filamente. Hr. tonaivr 
Muskelring. GSp. Gallertspangen. OZ. GangliemBolInti in das 
Rmlinifeidem an der distalen und proximal«» Seite da* Knu»- 
muskels. OS, GrnilnlsUckehen, nncb wenig enlwiclwlt. DL hll*> 
medifire Muskeln. PM, Pararadiale Munkeln. 
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Vig. fiO. GenitaliiHckclicii aincs weiblioLen Thiere», von der 

' SnbambreUnrSScIie durgesCelll. T.ot, Entodernibckleiilujig. Kz. Koiin- 

. Eier. GS. GenitaMnus (Aß, CD, EF Schnittnulituut'au.) 

i'ig. öl. HatbnioDiifrirmige Anlage eines OvanaJaBckes von 
einer mit Tentakali-adimeDtro versplieueu Larvi.-. Die EinwucheruDg 
des GenitaUpiteld bedingt die VurBtiilpuDj; des Entoderma. 

Fig. G2. Stück dos keimlra^eodeu Epitcli KE. mit 
baftendsD, in das »ellwtig fliitsige Stroma vorgelrotonein El Ov. 

Fig. ö3. HodenEäckcben, Die Pfeile bezeichaqn die abarnle 
(Ab.) und orale (Or.) Ricijtutig. Kx. Keimzune. GS. Genital siiius 
HS. Hodeii»cfalSudie(Fa11ikel). G. Gallert. Ent. Eiitodi?rmt>eklddtiiig. 

Taf. Vni. 

Fig. Ö4 a. Radialachuilt diircli eine Intcrmediärkammcr einer 
weiblicheo Xauntho» pnnclaia. Es ist die Mitta dea GeiiitaUaikos 
getroßen. Ö. Suapensoriuiu des OTariaUacke«. GS. Offener Genital- 
■inua. SlK. Stützkolben. GW. Gallertwulst unterhalb des selb L^n. Eat. 
EnfoilHrmbek leidling der subnuibrallurun, Eni' der dorEBlen Wand 
der Oastralkammer. 

Fig. 51 b. Epitel der Keimzone oder Keimepitel. Ovz. Eiziillen. 
Fig. 55. Hadiftlsrbnitte tlurcb die Ovarien Piner grossnn 
tfautilhoe afbida, 

a) St^bnitt durch die Mitte in der Riebtung von AB der 
Fig. 60. Der Gemtalsinus ist geöffnet. 

£) Scbnitt durub den Seileiiabschtiilt iti der Richtung von 
' CD. Der GemtalsinUH ist geBchlo!<scii, die Keimzone zweimal getroffen, 
e) Schnitt dnri'b die seitliche Anshacbtang. Der Geuitalsintis 
ringsum vom keimtragenden Ejiitel begrenEt. Die Bucbstabeu- 
Eeiehnung aas den vorausgeh enden Figuren crsichtliih. 

d] Eotoderniepite! und vncuolisirlea Keimepithel iJOOracli 
WgrBwert. 

Fig. 56. Radialschnitt durcli die unifangreicben männlichen 
Bsphleehtsorgane von Xaufltliae albUa, tchwach vergiösiert. Inter- 

a) Schnitt durch die Mitte. Der kieiue GeiiitaUinus Jet offen 
^ Sep In 1 knoten. RF. Eiumbrale Bingfurrhe- 
t) Schnitt durch den Seitennbacbnitt. 

Fig. GT. Das Suspensoiinm dea HudeniiHcksB mit der an- 

JDKenden Follikel im Radialsehnitt stark vergrösscrt. H. Kiug- 

1 des Kranumiiskcla mit dem anfliegenden Epitel. iCp. Follikel- 

klt«]. 8pb. Spemintoblttston. Z. Zoospcrroicn. QSt. Gallort-Stroma 

(bischen Enttidemi und Follikel. 

Fig. 5S. Radiulschnitt durch die GenitaUnlage. Die ento- 

ale Einwncbertlng beginnt durch Spaltung den GenitJilsiuu« 

1 bilden, das obaro Blatt wuchert in walstfbnnigen Erhebungen. 

1 AiiUgan der Follikel (FA.), gegen die hohe Enlodermbekleidung. 

Taf. IX. 

Pig, 59. Querschnitt durcli eiiip l'/, Mm. lange Luceivaria 

analata oberhalb der Baais des Mnndrohres; die vier Trichtor- 

' ' '&BUen sind Im L'inkreia des Mundrahrg Mß, in der gemeinsamen 

tubilmbralen Beclierhohle vereint. EntW. Entoderm-Wulat, Ek. W. 

Ektodormivucberung. MT. Magentaschen. Von Einnueb eräugen de« 

Qenitalepitels noch keine Spur. 

Fig. 60. Qu^rncbnitt dorch ein Septum nebst angrenzenden 

B Wülsten, stärker vergrüsaert, Ent. Entud«rm. Dz. Driiseuzellen 

glesselben. SEkt Subumbrellares Ektndcrm. M. Septalmuskeln. MG. 

fegudennale Gallert der Becberwand. Ent. Entoderm deraelben. 

Fig Gl. Qucrschuilt unterbalb der Nebe um und Vertiefungen. 

ie 8«plalmaikela stosseu fast zusammen. Die Ektoderm Wucherungen 

I die Gallerte di-s Gastralwulatas. OF. Gastralfilamente. 



DZ. DrüaenEellen des Entodei-ms und der OastraifilamcntB, MG. 
MogodermgttUort der Becher wand. 

Fig. 62. Querschnitt einer ly, Mm. langen £ucernana camp»- 
nulaia, an der Ba^is des Mondrohres geführt, die CanHlc des 
Mundrobres eommuniciren mit den Magentascbeu MT. TV. Trichter- 
förmige Vertiefung der SubumbroUa. EkW. Ektoderm Wucherung an 
der Subumbrella. EntW. Die von derselben erzeugte eutodermale 
Auftreibung. GA. Genital- AnInge als eutodermale Einstülpung. 

Fig. 63. Querschnitt durch einen Qenitalwulsl mit der Oana- 
denantiige unter starker VergrÖBserung. 

Flg. 64. Querschnitt durch eine etwas grossere weibliche 
Lucerunria etwas höher geführt. Ekt. Ektoderm der trieb terfortn igen 
N'ebeiiniiind Vertiefung. ?Cz, Kessel Zellen -Kapsel. GA. Genitalaulage. 
SL Seplalmuflkel. EkW. EktoderrawuLit. 

Fig. 6b. QueracbniLt durch einen Genitalvrul st eines ge- 
Bchleehtareifen mSnnlichea Exemplares von Lnctmaria tampantdiita. 
Nz. Kuglige Bebälter der grossen hirnlörmigen Kematocjslen. Dz. 
Die Drii>enzellen dea Entoderms. EkW. Die vom Ektoderm eiuge- 
wucherten Stäbchen erfüllten Schläuche, GS. Genitalainna, in welclicm 
die Uodenf llikel einmünden. 

Flg. 65'. AusführungBgang (Ag.) des Genitalsiaus (OB.) eines 
Gonaden Sackes. Zsp. Reife Zoospermien-Oeffnung. 

Fig. 66. QTiergchnitt durch den Genitalwulat eines gcBchlechls- 
reifen weiblichen Eiemplarca- Der Genitalaiaug ganz mit Eiern gefüllt. 

Fig. 67. Schnitt durch den Geiiitalwulat eines 3'/, Kim. langan 
Eiismplnrea. Qä. Geaituleinwucheruug als Anlüge eines männlichen 
Qonadeusaekr', SM. Septalmuskel. H. Kerne 'lesselbcn. 

Fig. GS. a) Stüb eben Strang im ZiisamincDbang mit dem Ek- 
toderm. b) laolirlo Stäbehen mit auliegendom Kern, c) Uirnfönnige 
Nemiitocysten von gelbtichen und braunen Körnchen nmlagert, aus 
den kugeligen NesBelsäckeu. 

Taf. X. 

Fig. 69. Querschnitt durjh ein Gastralfilamenl von Laeer- 
■aaria rampanutaia. Au der einen Seite die hnheu Drüsen zelleoi 
einige mit einem KÖrnebenballen gefüllt, andere nach Auastosaung 
destielben mit liellom Inhalt, Becherzellen fibulich. 

Fig, TO. Queracbnitt durch ein sehr junges Exemplar von 
Cralerotophiit Thtlgu. IT. Ende der Intergeuital lasche. M. Kode 
des axialen Tusclienmuiskcls. MG. Mesodenngallert. 

Fig. Tl. Quenehnitt eines Septnma nebst Gallcrtwnlat sUirker 
vergröasert. Ent. EaIoderml«kieidune, MT. Migenlaachen nach dam 
Centraluingeu weit geöffnet. GP. Einfaltunifan der Gallert] dntte. 
M. Fnseni des axialen Taschen-Muskels. EkW. Ektodermale mit 
Stäbchen erfüllte Einwocheruug, von der Tiefe der Intergenital- 
tacche aus entstanden. 

Fig. 73. Querschnitt durch den uuteru (proxiinaien) Abschnitt 
der Mageulaachen nebst Septon, luterradial und Oastrogenital- 
laschen. MT. Magentaaeheu. IT. Interganitaltaschc. GT. Gaatroge- 
nilaltascbe, GA. Genitalauloge.SM. Seplalmiiskel. M. Tascbemnuskel- 

Fig. Vi, Schnitt durch ein Septum liebst angrenzenden Tbeil, 
stärker vergrössert, EF. Entoderm falte. GA. Genitalanlage vom 
Winkel der Gaatrogcnitwltasche aus eingowuobert. EkW. Ektoderm- 
wiiJste mit etäbcbenfdrmigen Nematncvsten gefüllt. SM. Seplal- 
muskel. 

Fig. 74. Querschnitt durch den bandförmigen Ganitaistreife« 
einer Junten DUromeduia lohuta von 18 Mm. Durchm. Ek. Ekto- 
dermale Bekleidung der Suburabrelhi. GP. Galiertpfolte E, Einbuch- 
tung, au welcher die Einwucherung der Gouadenanlage erfolgt. GA. 
Gonadenanliige. KE. Koimepilel. SE. Epitel an der subumbrel- 
larenSeile des fp&tem Gcnitalsinui. G. Gallertstrotn«. Ent. Ento- 
dermbekleidung der Gonadenauinge. 



Fig. Tö. Stück vtim GetiitnlbKnde einer jnn^n Liiäniiliclien 
on Sfi Mm. Scheiben dnrchmesser von der giutnlea 

Seite ans unter ichw&cher Tergrösserang dargentelU. Das 1 
Eeigt tlia AnfBnge von Faltnng^n, sHi-kchenforroige Vorspränge (V) 
twch der Gaatrakavilät, welche mit entsprechenden, nuhambrelkre 
VorsprüDga erzengendei] Vertiel^ngeu (Ä) altemireD. Eut, Ento- 
dermbakleidmig des Bandes, welches bereit* mitteUl flachen Oeni- 
talainns tod der SubiunbroUa abgehüben iül Und Ton denaen Keini- 
epile] eine Menge Hodenfollikel in daa Gallertatroma vorspringen, 

Fig. TG. Lliuggachiiittdnroh die Mitte dciaiielbeii Ansbuchtangen 
A) und VorjiprUDge (V) wechseln. EE. Keitnepilel. HF. Anlagen 
der Hodenfollikel. GS. Oenitalsiniis. SG. Subumbrellare Lamelle. 
Ek. Ektodermbekleidnng di^Tselljen. 

Fig. 77. Qaerschnilt durch dnaaelbi- ettvaa stärker vergriinsert. 
S. Siispcnsürium des Genital bau des. Im GFOilalsiiiua linden sich 
Terbindangcn (Tr) zwischen Keimepitel (KE) and »nbumbrellari.r 
Epitalbekieiilong (SHl. HF. Hodenfollikel. 



Taf. XI. 
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Fig. 78. EfNte Einwucheruag der Geiiilalaatage 
mtduia, vreleh>! die Entstehung des Genitalstreifüns im Lrmkrei« 
der OnstralfllamcQte vernnlasHt, von der Flüche dargaslelll. 

Fig. 79. (juerschnitt durch ein Ovarium von Avrelia aarila 
von circa 40 Mm. äclieibeiiduriibiiietser. HB. Schirmhöhle. OF. 
GastralfilamcDie. Ov. Ei. KE. Keimepitel. EnL Eutodermale Üeklei- 
dnng der Genital lam eile. GS, Genitalsinu». Tr. Zelleiitrabekfl in der- 
selben. BH. Schirnihfihle ilerGenitalorgane. M. Subumhrellare Muskeln. 
BG, Subnmbrellargallert SEk. Sabumbrellares Ektoderm. 

Fig. SO. Gaschlei-htaorpana run Pelagia noclUiira. AP. Ann- 
pfeiler. GW. OullertwiUste der Schirmhälile, die Seitenachlingen (SS. 
SS') de> GenitalbandcB bedeckend. MB. Mittelschlinge desselben. 
BB. Schirmhöhle 

Fig. 61. QusracbnitI durch das Oanitnlband einer weiblichen 
Ptlagianociilura. EZ. KelniEoite. I>M. Doiteimemtaran. Die Übrigen 
Buchstaben wie io Flg. 70 

Fig. 82. Gaachl.clitBorgan einer jungen ühryaora von 
40 Mm. Durchmasser, HB. HodenaHckcben. Ot, II. Ovarialband. Die 
in der Schimih'ihle savkformig vorgewölbte Gastrogenitalmembran 
mit der Mittel schlinge ist noch vom gebogen. F. Falte derselben. F'. 
P". Seitliche Falten. Die Buchetabenbezeichnung wie in Fig. 80. 

Fig. 83. Epitelbekleidang des Ovarialbandes derselben. 
Uartnack Syst. IX. Friicb nnlersucht, in der SiehtflHche. a) Dos 
K^mepitel mit den aus demselben sich hervorhebenden Eiern, 
b) Ente dcrnibeklei düng der Gostialseite des Bande» mit den Cry- 
■tslleu und Concrementen. 

Fig. 84. Larve von DUeomrduta tobata van 8 Mm. Seiben- 
darchmesaer, um dai Vurwachsen der intarmedifiren Lappenpaare 
N aeigen. 

Fig. 85. Dieselbe von IS Mm. Schelbendurcbinesser. 

Tiif. XII. 

Fig. 8a. BAiio»(uma- Larve von 3 bis i Mm, Scheibendurch- 
memei, von der Oralneite dargesicllt. Die vier breiten Mund arme 
•ind uodi einfach, jedoch die seitlichen RandSNchcn ventralwfirts 
tungeich lagen. Acht bis sehn 6aBiral6lamenIe in jeder Grappe. 
Badikrc und intvtmeditirc OeOUgcanHIe sind durch das primUre 
Btnggeniis rerbunden. Mit den oenlliircii Randlappen alterniren 
etwas icbmttlere IntermediBrlappen, KM. Kranxmuskel. 

Fig. ST. Ein Sliick des Scheibenrandes mit oiugi> breiteten 
Oenllarea und Intormodiarlappen etirker vargrSssert, 8E Sinnes- 
kolbea. 



Fig. 88. Larve von 6 bis 7 Mm. Seheibrad archmvaaer mit 
nnigcKchlngeneii Randlnppen, von der Oralseite gcaefaeu. Der Mnad 
ist noch weit oflen, die Seiteulappc-n der bereits EweiÜstigen Anns 
in giinai-r Ausdehnung mit Mundtentnkelcheu besetzt. Jeder Gabelast 
bildet wieder zwei tarminele als Trieb terkrausen fungiremde Falten, 
A". Dio Anlageu der Dorsulflügel, A, Stamm des Armes, A'. Gal>eU*t 
desselben, a Dia paarigen Scapnlett- Aulagen, welche den Genital- 
radien angehären. // Die psarigan Scapiilf-ttan lagen in dan Badioa 
des Mtutdkreuiea. Dieselben oind kleiner und von den Arrostammed 
be<Ieckt (onr an einem Arme eingezeichnet). 

Fig. 89. Die cylindriaohen .Iniagen der ScapnletMn von aiiMr 
jungem etwa von ö Mm, grossen Larve. S.V. Dia Enden d<-r beidea 
seitliqh«n Amirinncu, welche GeffisaauslKufer (GC) in die ßugerfBt^ 
rnigenScapaleti-Anlngen sntsendei). 

Fig. 9ii. Die Bcapuleltanlngan einer 7 Hm. groasen L«rve 
(Fig. Sä). Der Unterschied im Entwicklungsgrade beider Paare id 
bedeutender gewurden, Papillen sind im Umkreis des noch ge- 
schlussenen GefÄssendes vorgawueliBen. KA. Die Armrinnen oder 
CiuiKIc in den Kadien de» Muiidkreuses. Die übrigen BuchstabN 
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Fig. BI. Scapulatleii- Krone einer 6 — 7 Mm. gressan 
rüRia-Larve. Fläcbenblld. Buchstabenbeieichntmg 
ud W). 

Fig. 92. Gefasaanastnmosea in 
ioer 7 Hm. grossen Larve. KM. Kranzuiuskel. 

Fig. 9'i Scapulelt derselben, 

Fig. 94. Gestnilang der Gefassvenweigungon bei einer i\ 
Im. gro-iDcn Larvo. 

Fig. 9&. Centrnimagen und Gefäss Verzweigungen einer ID Mm. 
rossen Larve. Mc Magcneunlile. aus den KreuicanJtlen der Am- 
cbeibe entspringend. SQ. Gallert der Schirmhöhle. F. F^amenle. 
lM. Ringmuskn). GN. Gefifssnetxc. 

Fig. 96. Scapuletten einer Larve von 10 Mm. Durehm«s«« 
I von der Seile, b) von dar Spaliatcba dargestellt, 

Fig, 97. Dieselbe von einer 16 Mm. grosi^n Jugendforai. 

Taf. XI T. 

Fig. 98. Querschnitt durch den zur achlaeitigen ArmscbeibF 
'erdenden Mundstil einer 10 Hm. breiten Slthoitatnalarv«. Uta 
ielit daK kreuzförmige in vier Panre von Aussackungen, den Ara- 
CHDHlen, an«geiogene Lumen der Armscheibe. KS. Die vier keil Armtg 
'pringenden Gallertsliuleu. Sc. Scupatetleii rait ihren G«fla»ai, 
welche paarweise in die acht Armcanftle einmiinden- 

Fig. 99, Ilorisontalachiiitt durch die Armscbeibe einer rtoa 
Im. grossen Mhäotloinalarvt. Nur der peripheriacho Schalbcii- 
tlieil ist da wo die AnncnnKle einmünden getruffon, dagt^n dst 
9 eingeaenkle centrale Bcheihonihcil unversehrt geblioben. KB. 
vier über der Kreuinaht verlaufenden, lur ceutraleo Htuid- 
Qffnung (O) führenden Aruirinnen mit ihrem seitlich abateboode* 
Saiune von Mnodtentakeln {MT.) O'. O'. Die peripherischmi OoflnutgM 
rier secundfti'en KreuKgel^se an der Basia der vier Arm]iHi«. 
Ag. Die vier Pafire von Anugefössen, Sog. Scapulett-Gafliaa«, 

Fig, 100. Die Arnischeibe dieser Larve niil acht luigleich grotisa 
m in der LUnge dargostolli. a) Die Armscheibe so gelegt, das* twti 
gegenüberstehenden Radien des MundkreuKo erster Ordnung in die 
Mittelebene fallen, b) Dieselbe um einen halben Rechten vencbi'hen, so 
dass zwei Radien der Genitalan lagen (lueiler Ordnung) tn die Mltlal- 
ebene fallen. Cg. CentralgelSss. Kg'. Secuudttre Krrnagettase in den 
Radien des Mundkreuaes. Oe. Mündung deraelben an dor Dmii 
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eine» Annpaaren. Stg. Stamm gefässr ^ Geldi'iia der tier AnuaTaiiiine. 
Ag. ArmgeHasf. Scg. 8cnpill«tt - GetÜssp. VF. VerwRch!inags1eldi>r 
der Arnspreite, G, Gallert. Sc. Saptiletton. .\. Arine cinea Paiires. 
A'. ÜTÖsBer« Armo mit Termiiialkolbpa. (Tk.) Tr. Nebenmuiid' 
Trichter zwiBchen doa vier ArniatümmeQ. Tr' TrScbterhithleii zwischen 
den KU einem Pusre gehiirigen Arraen. 

Fig. 101 Ftiuf HorifODtulachnitte durch die Armxabeibe riiiFr 
lihUoatama von 80 Mm. Si'heihBndiirohinesier. Natürl. Gröiue, 

a) Die weil unterhalb <Irr ii('a|i Hielten Mligcnolitiiltpoc Anii- 
•cheibe von der Si-hnittflÖche aOH '.letrachtsi. Sc. SfBjui'ctten, Sog. 
Deren Garafiae. G. Gallerl mit dem Kretlisj>alt d«r Ct-iitrnlhölilB. 
b) Schnitt etwas oberlinlb von a) gefiilirt Die Bbgeacliiiitieue Lamelle 
Ton der Distslicito aus dargestullt. Die rier GnllertsSnlt^n der 
Armaiiimmo erBCheineii bereits ein^rebachteC. Die Wiiode der Cen- 
tralliilhie in den nadjen Ate Mucilkrunstes biü auf <las Central- 
gefSss. rerl'ithel Kg'. Ursprnnit lier »ecnndSrtui Kreii/geflUse mit je 
einem Poora von ArmgeßbHeii verbnuden. t) Höherer i^plinitt. Die 
Oabel-EiiiBcbniite «ra Ri-heiheuraiid liraciclmeu die Zwischenrfiiime 
der aclit ArmaSiileii, an dfren Kauteu poanveise die ScatiiiUetmi 
entaprin^oii. KrcUKgefSBse und Arcigefllsse izctrennt. d) H^ihimtr 
Bclmitt (liebt unter c)i>r oralen Krpiunatit. e) Schnitt duroh dns 
distali- Endstück der Bebeibe. Ntir der durch die acbl Arme gebildeie 
Bcheibenraiii] ist gelrotl'cn. Die urnle Kreiixniiht mit ihren an die 
Baaiit der ä Armpaore zugeböri^n Gnbeläslen Bowie die trichter- 
förmigen Vertiefungen find frei geblieben, Buchs labecüeieicIinnDg 
■wie in Fig. lOü. 

Fig. 103. Die dreitheilige kanpffi^rmige Anlage de« Tcrminal- 

kolbens Bwiftchen der ventralen und den beiden noch rechtwinkel.g 

Annachae alcheiideu dorsitlen Crlspen. Mnn siebt wie die drei 

Crapenrinnen dmi'b den Knojif gegenseitig nbgeBchlomen werden. 

Fig 103. Querschnitt durch den Tennina Ikulben des Armee 
«iner ÄAieo*(oflia- Larve vim 18 bis -lO Mm. Breite a) durch die 
Hitte b) durch dus mit einer Oeffnnng vorcchene von Kandten- 
tekeleben iuuhIbIIio Ende. 

Fig. 104. Mundteu takeln derselben Larv? etwa -280fach ver- 
gränsert. Man sieht den termiualen Kesielknopf und die ('ougitudiualen 
M IIS t, eis b rillen, welche sich in die vom Enluderni scharf geschiedene 
Bandziine fort) et Ken. 

T«f. XV. 

Fig tUö. Droilillütriges Eudatück eines Armkolbens mit 
VorSatelungen des Ceiilralgefafses. a. und b, noch ohne au.'gf prügle 
NesaelwuUte an der Eklodenu^eile. Bei b. sind die Biütter ungleich 
und in einein Blatte erst ein eincigeB Verlötbungoreld gebildet. 
c EuUflSche eines mit NeasBlwüIslen (NW.) vorscbenen Hlleren 
Annkolbens mit der dreispaltigen Oeffunng (O.) schwach vergrässcrt. 

Fig. 106. Coli/lorhiia-LKTve von 3 Mm. Beboibendnrcbmesser. 
Centrale Unudöffnang noch vollkommen offen, in den vier in'er- 
rftdialEii Winkeln ateben die Filnmontifrnppen vor. Die Armpaare mit 
weit^eoffnetsr liinne, bereits mit deu Anlagen der Terminal flligel. 
Lg. Luppengeßlsso der Radialstämme. Sk. Sinneskolbcn. 

Fig. 107. Von derselben Larve ein Abachnitt dea Canal- 
»rateni« von der 8ulmm1,raLteite dargestellt. Man sieht die lahl- 
reichen Verwacbaungsfrlder im Ringsinus und dnrch dieselben die 
Badialgeftlsne der Sinnes kolben, das lulermediargefHafl nnddie Neben- 
gefSaae in der Peripherie des Centralmagens abgegrenzt. CU. 
GrencG des Centralmagens. Ig. Ursprung des InlermcdiHrgefSsses. 
Hg'. Bg". Rüdialgpflfsse erster und aweiler Ordnung. Lg. Lappen- 
gefbie. 

Fig. 109. ■ Junge CotylarhUa-htrYa von H Mm. Scbeiben- 
mcsser mit bereit* vitllig obliterirtem Centralmiind und verwachsener 



Kreiiznahi, mit öiueni Scsaelkolben an jedem Arm. Handlappen noch 
ausien znriiekgelegt. Ag. Oeflnnngen der Armge^se in die Ann- 
rinnou. NK. Blesse Ikolben. OL. Ocnlar-Lappen. 8k. Sinneakolben. 

Fig. 108 b. Gliederung de« intcrmediifren Velarlappen im 
nrngesehlagenen i^ostand. 

Fig. 10!). Die Entstehung des Nesscikolbens aus drei an 
der AUBsenscite der Armgabelung vorwnchaenden Wülsten (n, ^, y,) 
welcbe den Kand iiberwachem und sich zur Bilduug eines drei- 
seitigen Knopfes acbliessen, ArH. Armrinne. TrE. Kinne der Ter- 
minatäSgel. 

Fig. 1 10. Nestielknopf einer lö Mm. brctlee Larve, vom 
freien Ende an« dorgesl'dlt. Oe. Rest der Oeffnnng. die sie bald 
vollständig schlies«. Nw. SesBelwülste. Co. Centrnlcanal mit dem 
ontuderuialeu Belag. 

Fig. 111. Schnitt durch die Armscheibo einer circa 130 Mm> 
grossen Cotjlorhixa in natürlicher Griisse. Der orale SchFibcntheit 
mii den arht Mundarmen ist entfernt, so dass man auf die Decke 
des PorlicuBund dfr vier Schirm höhlen (SU.) sowie in die geöffneten 
Krentcnniilc (Kg.) sieht. Rg, Erenxcanal, der durch den Schnitt 
nicht geöffnet ist. QM. GastrogenitHlmembran der centralen Decks 
mit vier Ereiul eisten. Üe. Oeffnnng der Suhinnböble. GK. Genital- 
krausen. Ag. ArmgetUaie. 

Tat. XVI. 

Embrvonale Enlwiokelnng von Atquorea, 

SUmmtlii:he Zeichnungen sind mit Uilfe der Camera ReiehtrC 
Obj. 4 aiisgeiUhrt. 

Fig. 112. Dbb Ei naeb dem Austritt der Biclitungakftrpercheu. 

Flg. 113. Beginnende Farcbung. 

Flg. 1 14. Stadium '1er Zweitheiluog. 

Fig, Uli. Ansiebt auf den animalanPol. Beginn der zweiten 
M eridionolforche. 

Fig. 116. Stadium der Viertheilung. Äasicht nuf dou ani- 
malen Pol. 

Fig. UT. Stadium der Achttlieilung. Man sieht auch die 
Aequato rial furche. 

Fig. 118. Stadium der Secbsxebntheiinng. 

Fig. 119. Stadium mit iweiunddreissig Blastomeron, a, von 
der Ausai-ndücbe, b. im optischen Durcbschnilt, 

Fig. 120. Nachfolgendes Stadium. 

Fig. 121. SpUteres Stadinm a. von der Ansaendäebe. b. im 
optischen Durch scbnitt. 

Fig. 122. Blastospbaera a. von der Autsentläche b. in op- 
tischen Durchschnitt. 

Fig 183. Dasselbe mit eingexeiehneten Kernen. 

Fig. 124. Blastosphaera mit Geiaaelbekleidung, a. von der 
AussenflÜcbe, man siebt die Poren zwiachen den Zelleu, b. im op- 
tischen Durchscbnitt. c, ein SlÜek der AuBsenansicht mit den Poren 
und Lücken zwischen den Zellen. 

Fig. 125. Larve mit sapfenformigem Hinterende, etwa 24 
Stunden all, im optischen Durchschnitt. 

Fig. 126. Die Larve wird gestreckt oval, a. von derAoisen- 
ilBbe, b. im optischen Durchschnitt. 

Fig. 12T. Etwas Kltere Lorra mit stark verdickten Hinter- 
ende, im optischen Durch echuitt. 

Fig. 128. Stadinm mit beginnender polarer Eiuwucherung. 

Fig. 129. Etwas Hltcres Stadium mit Zellen pfropf. 

Fig. 130. Die Einwuchcrung schreitet weiter vor. 

Fig. ISl. Die ZetlenwuUt ist bis über die Mille der Fur- 
ehungshohlc vorgerückt. Einiebie Zellen isolirt. 

Fig. 132. Die Zelleumasse tTfullt fast die ganze Centralhähle 
des merklich kleiner gewordenen Lorvenleibes, 
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Taf. XVn. 

Fig. 133 — 13T. L&rven vom dritCeo bis secbEtan T&ge. An 
den filteren isl die centriile LüngaBpilte im Eutoderm «clilbar, oud 
Nesselknpaeln Ircten im Ektoderm »uf. 

Fig. 188. PrimÜiTHilyp dar roaditerraaeri Äequorea (als rotea 
beieichnet) 17 Tage nnch dem FesWetzeu. P. Abp:liobene8 Periderm 
der SlaTitmesaala^. ZBichiiung von E. Metielmikoß^. a. Hartnack 
Oc 3. Objectv. 4. b. Dns Tordareode itürhar Tergräsaert. Hartu&ck 
Oc. 3. Objeetv. 7. 

Fig. 139. Daiielbe 34 Tage nach dein Fcxtaelien der Larva. 

Fig. HO. JuDgo 1 Vi Mm. grosBO Äequorea Larve mit 4 Ten- 
takeln und ebensoriel IntermediSrirälBleo, 4 Budiare&oftlcn, 8 Rand- 
blfiscUen and vier Mandlippen. 

Fig. 141. Diepalbe von der Suhiimbreila itargeitellt, 

Fi^. 142. de? uo reo- Larve von 3'/, Mm. DurelimeHner des 
BcbinnranileB init den Anlagen vier neuer Badial-Cnnäln uud 12 — 14 
BandbllUcben, von der Subuinbrella nus diirg>:n teilt. 

Pig. 143. ÄeLterü Lnrve von 6 Mm. Durohmeäser des Bchirm- 
mndes mit acbt TeDtabeln. Die vier Bndiai-Canülo zweiter Ordnung 
bilien das EinggeWis arroicht. 

Fig. 144. Dieselbe von der SnbnmlireUorseite aus bctraehtet. 

Fig. Hö. Quadmnt derseitien starker vergrosaert, zugleich 
mit Benignabmc auf die Lage nnd Zahl der RandblSauben und 
BandwOlate. EP. Escrelion sporne Vel. Voluro. ML. Mundlippa, 

T»f. xviu. 

Fig. 14G. Junge Atqaorea von 30 Mm. SKlioibeudurchineBser 
iiB Po/jiconno-ZuaUnd von der Subuinbrella ans dargeatellt. 62 Ea- 
dlal-CanSle vorhnnden. die dar I., 2. und 8. anch einigp der 4. Ord- 
nung bereite mit ntifgofriabaner Wand. 32 Mundil |ijjcii. liie Zabl 
der Tentakeln in grüneer ata die der Gefiu^BcanSle. 

Fig. 147. Durehs<'bnitt einer jungen Afgiiorenvon circa 60 Mm. 
Durchmeeser int Pcif^i-nnna-Stadinm. Umbrellarböhe circa 14 Mm. 

Fig. 148. Ein Stück de» Mundrandes und der aubuuibrellaren 
Oastralhant einer circa 60 Mm. grossen Form. ML. Mdndlippen. 
St. Enlodennales Sliiligewebe derselben. C. Centrales .^nfaaga stück 
dar Badial-Canüle. 

Fig. 14». Ein Stück Magenhttut mit Mundlippen nebal lu- 
gehorigen Radial'CanJllen einer circa 130 Mm. breiten Aequorra. 
HL. Mondlippe. St. Stiitigewebe derselben. RM, Radialtiinakel- 
Stnifeti de« Ektoderms über den Rodiol-Canal sjcli fortaetKend. 




C. Centrales An fön gn stück des Radial-Canoles. T. EaHsliick I 
selben. G. Qonade. 

Fig. 150. Stück einer au« gewachsenen geschlecht« 
Aeqiiorfa,vuB der SubnmbrellarseLte dargestellt, nui das Verhl 
der Radiat-CanNle and ibrer Mändan^lellen zu den BandtenU 
zu zeigen. C. Centrales AnFangsstück der Radial- CatiSle. T. Tm^ 
minales Kinmündungaatück derselben in das Ringgeiäss (Rg..' G. 
Mittelstiick mit de» beiden OonudenblSttern. Vel. Volum. 

Fig. ISI- Zwei mit Gonaden rersebene Kadial-CaniUe einer 
140 Mm, breiten geschlechtsraifen Axijuorea (Nr. 27), mit eitifuehet 
oder doppelter Gabeltheilmig. 

Fig. 152. Abnorme Verbindung und Trennring vnn ^iiaadea- 
haltigen Railial-CaDÜlon einer mfinnliehea ÄeqnorM von 1^0 Um. 
Dnrehmesser. (Nr. 26.) 

Fig. 1S3. Abnorme Verbindnng und Trennung dreier Riuiiitl- 
Canttlci mit ~ gcsdilachtsreifen Gonndeit einer 135 Mm. breilu 
mftnaliolien Aeguorea. (Nr. 35.). 

Fig. 164. Endstück einer Mundlippu vin der iancm FUelw 
aus dargealellt, stark vergrössert. RM. Radialnmskct. 

Fig. 155. Querschnitt dorcb die Basis der Mondlippe. üt. 
Stiitzgewebe. Gl. Gallart N. Seitenrand mit Nesaolkapueln im Ek- 
toderm. Ent. Entoderm, Ekt. Ektoderm. 

Taf. XIX. 

Fig. 156. Afquorea von 110 Mm. SchBibendurchmBS'ur mit 
weit geöffnetem Munde. Muodanhange nur thoilwoise erhalten, dahtr 
erscheint dar Mundrand über groase Strecken hin glatt. MSnnlicbi.v 
Tliier. Gonaden an allen Radial-CanSlcn vüllig entwickelt. Mngea 
an einar Seite wie bei Salopait in einem Fartsatx aiugeiogen, toh 
dem die Kadialcanälc entspringen. Die marginalen Enden dersalbaa 
verbalten sich sehr vorschieden, hüufig treffen sie mit den Ursprang 
der Tentakeln losammen. An einer Stelle lanfen 3, an oini>r andsren 
3 Kadiär-CanSle eonvergirend zusammen. Ein Radiolcaual entsendel 
einen Zweig zu einem IntermediSrtnberkel. 

Auf die RandbllLtcheri wurde keine Riicksiebt genomoien. 

Taf. XX. 

Fi;>. IST. Äequorea von l:iO Mm. Scbirmdurcbmesser im Jtfe- 
jotieina- Zustand. MSonliehes Thier mit gcschlechtsreifen Gonadon. 
Die Rfldialeauale treffen nnr hier and da mit dem Urapmng der 
Teotakeln oder Tentakelhöeker (Tuberkeln) zasammeo. Vel. VeltUb 
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